


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


auhttp://b060kSs, 00088le Son 





DEPOS 








TED AT 1 


HARVARD FOREST 
1941 











HE 


Kritifche Blätter 


für 


Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 


in Verbindung 


mit mehreren Forſtmännern und Gelehrten 
herausgegeben 
von 


Dr. ® Pfeil, .. 


Königl. Preuß. Ober⸗Forſtrathe und Profeffor, Direktor der Könir" : 
hoͤhern Korfis Lehranftalt, Witter des Königl. Pr 9. rotben A .. ‚chend 
\2. Klaſſe m. Eichen!., und des Kalf. Rufl. St. Ar ardens 2. Klaffe, fowie 
Kommandeur bed Königl. Sardiniſchen Mauri und Lazarus⸗Orbens. 


Vierzigſter Band. 
Erftes Heft. 


Leipzig, 
Baumgärtner’s Buchhandlung. r 
1858, 


Ly 


ds 


Inhaltsverzeichniß. 


I. Recenſionen. 


Seite 

1. Müller, die Scbirgebähe . . - Se ——— 1 

2. Smoler's Bereinsfchrift, 10—13. öft. — 9. 
3. Schneider's Forſt⸗ und an IM Brußen auf das 

Jahr 1858 5. . — 22 

4. Die Waldſchnepfe, von Denberg ee ee 

5, Jaͤgerbrevier . a en re ae re 2 

6. Gerftäder, bie Bemejagd in Tirol et 37 

7.9.2». Winckell's Handbuch der Jagdwiffenſchaft, 3. 3. Rufe 40 

8. Dove, flimatologifche Beiträge . - . r 42 


9. Anfangsgründe der Bodenkunde, von Fallou ee | 


H. Abhandlungen. 


Die Nachzucht der Buhen . . . De ee 
Die Forſtſtatiſtik und die forftliche Statik . ee ie 108 
Bon der Bildung dee Bobdenklaflen . . - 149 


Inſektenſachen. Beitrag zur Lebensweife einiger Bortens und Rüfels 

kaͤfer. Von W. Georg, königl. Hanndy. Förfter. . 160 
Die Ermittelung des en 668 
Die Laͤrche.. ara RO 
Korfllihe Armenpflege - © > 2 > 2 nr nenn. 22 


I. Manderlei. 


Die Spätfröfte im —— IB. 2 
Das Shiffeln. . . er 2 

















— is) 


EPOS 





D 


HARVARD FOREST 
1941 








ED AT THE 


— —— 
— — — 





Kritifche Blätter 


für 


Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 


in Verbindung 
mit mehreren Korftmännern und Gelehrten 
herausgegeben 
von 


Dr. ® Pfeil, .. 


Königl, Preuß. Ober⸗Forſtrathe und Profeffor, Direktor der Könin' 

hoͤhern Korfts Lehranftalt, Bitter des Königl. Pr $. rothen A .. chend 
\2. Klaffe m. Eihen!., und des Kaiſ. Rufl. St. Yr ardens 2. Klafle, fowiz 
Kommandeur des Königl. Sardiniſchen Mauri und Lazarus⸗Ordens. 


Wierzigfter Band. 
Erſtes Heft. 


Leipzig, 
Baumgärtner’s Buchhandlung. y 
1858. 


Inhaltsverzeichniß. 


I. Recenſionen. 


Seite 

1. Müller, die Gebirgsbaͤche : 1 

2. Smoler’s Bereinsfchrift, 10—13. oft. or 9 
3. Schneider’s Forſt⸗ und a Breußen auf das 

Sabı 1858... i 22 

4. Die Waldfchnepfe, von Denberg ————— 24 

5. Jaͤgerbrevier a ; 29 

6. Serftäder, bie Semsjagd in Tirol Re: 37 

7.9.2». Windell’s Handbuch der Jagdwiffenſchaft, 3. 3. Buflag 40 

8. Dove, Elimatologifche Beiträge . ; 42 

9. Anfangsgründe der Bodenkunde, von Falion 53 

1. Abhandlungen. 

Die Nachzucht der Buchen . . . a 61 

Die Forſtiſtatiſtik und die forftliche Statik . F 105 

Bon ber Bildung der Bobenklaflen . ; 149 
Inſektenſachen. Beitrag zur Lebensweife einiger Borfens und Rüfel: 

Käfer. Bon W. Georg, Eönigl. Hanndv. Förfter. 160 

Die Ermittelung des en N 169 

Die Lärde . - 2... ER er le 180 

Forſtliche Armenpflege 212 

I. Mancherlei. 
Die ESpätfröfle im — 1857 . . 223 
Das Shiffeln . : 226 


— TV — 


Gntgegnung von bem Herrn Oberförfler C. Thierſch. 

Der Berfauf ganzer Schläge auf dem Stamme . . . . .» 
Abloͤſung der ln in — 

Das Jagerlatein a ee 
Die Falkenbaize . . 

Schulen, welde berechtigt find, Abiuietegegnife auszfeen 
Holznoth in ——— 

Große Linden. . ; 

Große Eihe . . . — 

Die Bogelberge. in ben Mofargegenben . EN 
Sintereflantes Beifpiel von der Klugheit eines Sunde a 
Die Lupinen . . ‚ — 
Die Zucht von Jagdhunden in der Bender ara 
Gegenfähe . . . | —— 
a ee re le 


L Recenfionen. 


1. Die Gebirgsbache und ihre Verheerungen, wie die 
Mittel zur Abwendung der letzteren. Von Franz 
Müller, koͤnigl. bairiſchen Eiſenbahn⸗ und Betriebb⸗ 


Ingenieur. Landshut 1857. Krüllſche Alntverfitäts- 
Buchhandlung. 49 &. und 6 Lithographien. 21 Ser. 


Diefe Heine Schrift bezieht ſich zwar vorzugsweiſe auf 
bie. fübdentfshen Alpen, und höheren Gebirge, enthält aber 
doch auch Vieles, was die Forſtwirthe, die in ben deutſchen 
Mittelgebirgen mit der Regelung ber Gebirgswaͤſſer zu thun 
haben, benutzen können. 

Sie beginnt mit der Darfellung ber Zuftände in ben 
Thaͤlern des Lechs, der ler, der Ifar, des Inns und ans 
berer ſüddeutſcher Blüffe, in denen bie fruchtbarften Grund⸗ 
flüde durch den Schutt und Kies, den die Gebirgsbaͤche von 
den Bergen berunterbringen, überjchüttet und unfruchtbar ges 
macht werden. Die Bewohner dieſer Gebirgögegenden find 
lediglich auf die Thäler beichränft, da die Bergwände und 
Höhen für jede andere Kultur als zur Holzzucht unbenugbar 
find, und wenn der wenige fruchtbare Thalboden, ben fie be- 
bauen, verloren geht, fo find fie nicht blos in ur Exiſtenz 

Krit. Blaͤtter, 40. Bd. J. Heft. 
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gefaͤhrdet, ſondern die Bewohnbarkeit dieſer Thäler geht übers 


haupt verloren. Es iſt daher die allerdringendſte Pflicht der 
Regierungen, zuerſt die Urſachen hinwegzuräumen, aus denen 
diefe Verheerungen entftehen, und dann da, wo eine Gefahr 
derfelben ſchon vorhanden, dieſe, fo weit es irgend thunlich ift, 
zu bejeitigen. 

Der Berf. nennt als Urfache Kiefer Kalamität die uns 
vorfichtige Abholzung ber Verghänge, wodurd dem Boden 
bie fchüßende Dede geraubt wird, fo daß das Wafler uns 
gehindert an ihnen herabftrömen fann und ſich oft tief eins 
gejehnittene Rinnfale auswühlt, wo ed dann felbft größere 
Srenmanen mit in dad Thal hinabwälzt. 

Feder, der diefe Gebirgöthäler einmal gefehen Hat, be⸗ 
ſonders die in dem öfterreichifchen Alpenländern, wird gewiß 


demjelben beiftimmen, und.man fann mit Beftimmthelt vor 


ausfagen, daß, wenn 3.8. in Tirol nichts gefchieht, um ber 
Berwüftung der Alpenwälder Einhalt zu thun, die entblößten 
Berghänge wieber mit ſchuͤtzenden Holzbeftänden zu verfehen, 
bie Eriftenz eined Theils feiner Bewohner gefährdet fein wird. 
Es giebt:vielleicht nichts Dringenderes für die Regierung, als 
hier Fräftig einzugreifen, wie Died auch von einem fächftichen. 
Sorftwirthe in der Allgemeinen Augsburger Zeitung zur Sprache 
gebracht wurde. Man möchte hier wenigftens dem Beifpiele 
von Baiern folgen, welches die Korflen, durch deren Ver⸗ 
wüftung eine Gefahr der Abfpülung des Bodens entftchen 
fann, die fogenannten Schutzwälder, unter die Beaufflch- 
tigung der Staatöforftbeamten und „der Forſtpolizeibehoͤrde 
ftellt, um diefe zu verhüten. Ja wäre ed ausführbar, fo 
bürfte ed fogar vieleicht wünfchenswerth fein, daß diefe nur 
fehr allgemeine Befchränfung des freien Dispofttionsrechts 
des Eigenthümerd wenigftend in den Ballen noch weiter aus⸗ 
gebehnt würde, wo der Zuftand des Waldes eine unpflegliche 


— 
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Behandlung deſſelben darthut, indem dieſem die Bewirth⸗ 
ſchaftung deſſelben ganz entzogen und der Staatsforſtbehoͤrde 
übertragen würde. Der Herausgeber, als Referent, hat von 
Jeher die unnötbige und entbehrlicye Bevormundung der Brivat- 
forftwirthfchaft bekämpft, es tft aber gewiß Feine Inkonfequenz, 
wenn er fie da, wo fo verbderbliche Folgen aus ber unvors 
Achtigen Abholzung der Berghänge entftehen Fönnen, wie in 
den: Alpen; wo Dadurch nicht blos der Boden für immer 
produftionslos werden fann, fondern- auch bie unterhalb lies 
genden Kulturgründe verloren zu gehen drohen, für ganz un« 
erläßlich Hält, feldft wenn fie mit pekuniaͤren a Ben die 
Regierung verbunden fein follte. 

- Das Adfpülen des Bodend und die Entfehung von 
MWafferriffen, oder das Abrutfchen größerer Flächen des Bo⸗ 
dens, der flach auf dem Felfen Fiegt, findet nicht immer gleich 
nach der Abholzung flatt, da dann die Wurzeln der Stöde 
diefen noch fefthalten, fondern oft erft: nad) einer längern 
Zeit, wenn biefe ganz verfauft find, wie in der vorliegenden 
Schrift fehr gut auseinandergefegt und durch Beifpiele belegt 
wird. Die Beranlaffung zu berfelben find allerbings wohl 
vorzugsweife die Gefahren gewefen, die dadurch ben durch 
die Gebirgsthäler führenden Eifenbahnen drohen, was er 
aber anführt, hat noch weit mehr Bezug auf bie VBerwürftung 
der Kulturgründe. Das belegt er durch die Nachweiſung der 
großen Verlufte an Kulturland, die fchon jebt die Bewohner 
der Alpenthäler erlitten haben, die nad) feiner Behauptung 
(8,6) feit einem Jahrhundert in Tirol fehon ein volles 
Dritttheil des Eultivirten und Fultivirbaren Landes betragen, 
fo daß dieſes Kronland, das früher feinen Getreidebedarf 
felbft erbauen konnte, biefen jeßt zu einem fehr bedeutenden 
Theile faufen muß. - 

Schon um der Thatfachen willen, bie der Verfafler hier 

412 
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in. dieſer Beziehung anführt und zuſammenſtellt, verdient bie 
Kleine Schrift die Beachtung aller Bewohner und Berwals 
tungsbehörben von Gebirgsländern. 

Die Verheerungen, welche bad Wafler, dad an den 
Gebirgshängen herabſtroͤmt, anrichtet, mit. einem Male zu 
verhindern, hat nach des Verf. Anficht die Technif kein Mittel, 
Sie können nur nach und nad beſeitigt werben und dazu 
if vor allem Anderen eine Wieberaufforftung der devaſtirten 
Waldfläcyen erforderlich. Dazu verlangt der Verf. zuerſt, Daß 
diefe fahlen Blächen mit der Beweidung beſonders von Ziegen 
und Schafen‘ verfehont werben, die das etwa noch vorhan« 
bene Bufchwerf verbeißen, das Auffommen des Anfluges ver 
Hindern und den Boden fortwährend lostreten, fo daß er re 
nieht benarben Tann, 

Dann fol die Aufforftung fo raſch als moͤglich u 
da die Kultur immer jchwieriger und koſtbarer wird, je länger 
diefe Flaͤchen bloß liegen und veröben, 

Ueber die Art der Wiederfultur derfelben fpricht fich ber 
Verf. nicht aus, da er fein Forſtmann if, und liberläßt diefe 
zu beflimmen ben Leuten vom Fache. Der Referent ift auch 
kein: Gebirgöforftwirth und weit entfernt von der Anmaßung 
zu glauben, daß er Männer belehren könnte, weldye Erfah⸗ 
rungen über die vortheilhaftefte Art der Kultur in den Ge⸗ 
birgen gefammelt haben; ed fei ihm aber geftattet einige Bes 
merfungen barüber zu machen, wie fie fi) ihm bei einem 
mehrmaligen Befuche der Alpen aufbrängten. 

Auf den vom Holze entblößten Stellen, wo bad Geftein 
noch hinreichend von Fulturfähigem Boden bebedt ift, der wohl 
aud noch eine Benarbung hat, würde ihm eine nicht zu 
weitläuftige Bichtenbüfchelpflanzung in Reihen, die horizontal 
am Berge binziehen, mit Schonung aller vorhandenen Holz⸗ 
pflanzen, mögen fie auch noch fo verfrüppelt und verbiflen 


fein, als das zweckmaͤßigſte Kulturverfahten erſcheinen. Stel- 
fen, wo man Pflanzkaͤmpe anlegen kann, finden ſich in ber 
Regel vor, und natürlich müßten diefe Kämpe fo fehr, als ed 
nur thunfich iſt, vernieffältigt werden, um den bier fo koſt⸗ 
Baren und befchwerlichen Transport der Pflanzen mit dem 
Erbballen zu vermeiden. Diefe würden erft wenn fie 8 bio 
10 Zoll groß geworben find auszupflanzen fein, bamit fie 
bald dem Boden einen Schug gewähren und ben Elimatifchen 
Einflüffen beffer widerftehen fönnen. Dabei würde man fo- 
wohl die Reihen felbft nicht zu entfernt von einander ziehen, 
als befonderd auch die Pflanzweite bei ihnen nicht zu groß 
annehmen bärfen, um den Boden möglichft rafch zu deden. 

Wo die Stöde der abgehauenen Stämme noch vorhans 
den find und den jungen Pflanzen Schub gewähren können, 
würde wohl auch die Art der Saat anwendbar fein, daß 
mon den Boden rings um den Stod herum aufhadt und bie 
verwundete Stelle befäet. Auch Steine, die mit jenfrechten 
Wänden in der Erbe fliehen, kann man zum Schuße benugen 
und bicht an fie heranfäen. 

Mo die Steine durch das Abfpülen der Erde fchon bloß⸗ 
gelegt find, wo Trümmergefteine, von herabgeftürzten Klippen, 
oder durch WBaflerftröme zufammengewälzt, ven Boden bes 
decken, wird ein regelmäßiger Anbau aus der Hand kaum 
rathfam fein. Man kann bier gewöhnlich nichts thun als 
durch firenge Hege die Ratur in den Stand zu feßen, nad) 
und nach dieſe Flaͤchen wieder zu bewalden. Hoͤchſtens kann 
man ſte dadurch unterſtützen, daß man auf den Stellen, wo 
ber Same noch ein Keimbett findet, ein Baar Samenkörner, 
wohl am beften von der Krummholzfiefer *) oder u ein⸗ 
ſtrent und mit Erde bedeckt. 


*) Legfoͤhre, Laatſche in Baiern, Knieholz im ſchleſiſchen Gebirge, 
Pinus Mughus, Scap. 
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Beſonders bie Krummbolgfiefer ift für bie Wiederhewal⸗ 
dung kahler Felfenhänge und die Erzeugung der nupbarern 
Holzarten auf zufammengehäuften ‚Steintrümmern ein gang 
unfhägbares Gewaͤchs. Sie ift das für diefe, was die Sanda 
gräfer für die Dünen find, fie befeftigt und bereitet ben Bo⸗ 
den für Lärche, Fichte und Kiefer. Ihre Wurzeln drangen 
ſich in die feinften Seljenfpalten und wifjen dafelbft Nahrung 
zu finden, fie Eriechen in der flachften Erdſchicht und felbft in 
einer Moosdede fort, jo daß ihnen der zerflüftete Felſen, das 
gröbfte Trümmergeftein noch einen gedeihlichen Standort barz. 
bietet, worauf fich bald Die vereinzelten Bflanzen mit ihren 
ranfenden Zweigen zu einer dichten, ſchirmenden Dede aus⸗ 
breiten. Unter dieſer erzeugt fich ziemlich zajch eine Humus- 
[hicht, in der dann fpäter andere Nadelhölzer Nahrung fin⸗ 
den. Gewöhnlich fiedeln ſich zuerft einzelne Lärchen in biefen, 
Krummholzfeldern an, dann folgen fpäter die Fichten und auch 
wohl die Kiefern. Daß diefer Proceß ſehr langfam geht 
und bag Jahrhunderte Dazu gehören, ſolche übereinander ger 
häufte Steintrümmer zu bewalden,. liegt in der Natur der 
Sache, die Befeftigung, ded Bodens us aber dadurch noch 
ziemlich raſch hergeftellt, 

Was die Mittel betrifft, um den Waflerlauf der Wild⸗ 
bäche fo zu regeln, daß fie nicht Erde umd Steine mit fi 
fortreißen und fie am Buße der Berge ablagern, oder in die 
Shalflüffe uud Bäche führen und dadurch deren Flußbett ers 
hoͤhen und verftopfen, fo führt der Verf. folgende an: 
1 Das Bertiefen der Rinnfale der Thalflüfle und eine 
Doffirung der Ufer, damit die ganze Waflermafle auf dem 
gleihen Untergrunde des Flußbettes fortftrömen Tann und 
biefed fie faßt, um ein Uebertreten des Waflerd und eine 
Ueberſchwemmung der Thalgründe zu verhüten. Er bemerft . 
dazu, daß Dadurch nur dann für längere Zeit Ueberſchwem⸗ 


mungen verhindert werben, wenn man zugleich Vorkehrungen 
trifft, um die Zuführung von neuem Schutte, den die Ge⸗ 
birgswaͤſſer in den Thalbächen und Flüffen ablagern, zu vers; 
hindern. 

2. Da: das flarfe Gefaͤll die Urſache ift, weshalb bie 
Gebirgsbaͤche fo große Erd⸗, Schutt» und Steinmaflen mit. 
fi fortnehmen können, jo fol dies, wo es irgend thunlich 
ift, Dadurch vermindert werden, daß man Thalfperren oder 
Bergfchlüffe anlegt, indem man auf den weniger geneigten 
Flaͤchen hinreichend ſtarke Steindämme mit den erforderlichen 
Durchläffen erbaut, an denen fid das Waſſer fammelt und. 
das, was ed mit ſich führt, fallen läßt. Dieſe follen übris 
gend nicht zu hoch, nicht über 12 Fuß, gemacht, wohl aber 
möglichft vervielfältigt werden, um nicht zu große Anſchwellun⸗ 
gen herzuftellen und die Gefahr eined Durchbruchs zu vermeiden, 

Es hat diefe Idee etwas Achnliches von der des Kai⸗ 
ſers Napoleon, welcher auch die Gefahren der Ueberſchwem⸗ 
mung. dadurch befeitigen will, daß er die Gebirgsthäler, aus 
denen. die Zuflüfle der größeren Ströme fommen, fo durch 
Damme abſchließen will, daß man bei dem Anfchwellen der⸗ 
felben durch theilweife Schließung der Adflüffe dad Zuftrömen 
bed Waſſers regeln kann, — Die Lofalität wird nur felten 
fo fein, daß man von diefem Mittel Gebrauch machen Tann, 
An den Bergen giebt es in der Regel Feine fo wenig geneigs 
ten Flächen, daß dad Wafler in größerer Maſſe darauf ans 
gefammelt werden fönnte, und bie Thäler, die weit genug 
find um folche Auffammlungen zu bilden, enthalten in ber 
Regel felbft werthvolles Kulturland, was man nicht unter 
Waſſer fepen fann. Daß aber die Idee des Berf. in eins 
zelnen Fällen wohl ausführbar fein mag, zeigen ja ſchon die 
Zlößteiche und Anfchwellungen des Waſſers, bie vielfach) 
zur Regelung ber Floͤßwaſſer eingerichtet worden find. 
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Dei Bau ber. Damme, woburch dieſe Sperrumgen Ber" 
wirft werben folten, ift umftänvlich gelehrt. Wir haben fein: 
Vrtheil darüber, ob dies fo zweckmäßig und erfchöpfenb ges - 
fhehen ift, daß auch Torftwirthe, die Feine Bautechnifer find, 
darnady folche Damme herftellen können, glauben aber, baß 
bei der großen Gefahr, welche drohet, wenn ein folcher Damm 
bricht, die Konftruftien beffelben immer einem Sachverſtaͤndi⸗ 
gen übertragen werden muß. 

3. Als eine weitere Maßregel wird die Doffirung und 
Befeſtigung der abbrüdligen Ufer empfohlen. Dies kann 
durch Belegen mit Rafen, ber nöthigenfalls mit Pflöcken be⸗ 
feftigt wird, gefchehen, oder durch Anpflanzen- mit Hölzern, 
bie eine weite und. ftarke Wurzelverbreitung haben. Wir bes 
merfen dazu, daß, außer den Weiden, die auf trodnem 
Boden nicht immer gedeihen, fich vorzüglich die nordiſche 
Weißerle in den niedrigen und bie Bergerle, Alnus viridis, 
in ben höheren Lagen dazu eignen dürften. Die erftere rühmt 
Kaſthofer befonders im dieſer Beziehung. *) Die legtere 
bezeichnet Sendtner**) als Stelivertreterin der Krummholz⸗ 
fiefer auf thonigem oder fandigem Boden, wo fte eine eben 
fo dichte Bodenbedeckung und Durchwurzelung erzeugt wie 
bieſe. 
Wo dieſe Mittel nicht ausreichen, muͤſſen die Ufer durch 
Steinmauern oder Verſchalungen von Holz gegen das Unter⸗ 
waſchen und Abſpuͤlen geſichert werden, wenn nicht etwa ein 
Faſchinendamm bdazu ausreicht. 

Wir übergehen das, was der Verf. über Korrektion der 
größeren Fluͤſſe fagt, da ed den Forſtwirth nicht berührt, ber 
hoͤchſtens mit den Kleinen Gebirgsbaͤchen zu thun hat, ba 





*) Bemerkungen über bie Wälder und Alpen des benegſhen Hoch⸗ 
gebirges. Aarau 1818. S. 38. 


**). Die Vegetationsverhaͤltniſſe Südbaierns, S. 612. 


ohnehin die Anzeige ber Heinen Schrift ſchon einen unver⸗ 
halinißmaͤßig großen Raum eingenommen Bat. 

Dies rechtfertigt fich aber wohl durch die MWichtigfeit des 
Gegenſtandes in Gebirgélaͤndern. Nicht die Menge des bes 
deuckten Papiers entfcheibet uͤber die Beachtung, die fie ver- 
biens, fondern der Gegenfland, den eine Schrift behanbelt, 
und die Art, wie dies geichehen ift. 


2. Bereinäfcheift für Borft-, Jagd⸗ und Naturkunde, 
herausgegeben von dem Berein böhmifcher Forſtwirthe 
unter Redaktion. von Smoler, k. k. Forftrathe ıc. 
Meue Folge 10. Heft, 86 ©. 11.Heft, 107 ©. 
12. Heft, 95 ©. 13. $eft, 89 ©. *) 


Das zehnte Heft dieſer Vereinsfchrift beginnt mit ber 
Berdandlung über die bei Gelegenheit der Verſammlung des 
Böhmifihen Borfivereind in bie benachbarten Forften gemachte 
Exrkurſion. Es find darin manche beacdhtungswerthe Mit- 
theiluͤngen entbakten. Zu einigen geraten € erlauben wir und 
Bemerfungen zu machen. 

Wenn der Wuchs der Weißerle auch auf Sandboden 
gerühmt wird, fo möchten wir doch warnen, biefe Holzgat⸗ 
tung bier anzubauen. Wie fie überhaupt nur in ber erften 
Jugend einen fehr Iebhaften Wuchs hat, der frühzeitig nach⸗ 
laßt, ſo iſt dies auf Sandboden noch weit mehr der Fall, 
aͤlls im feuchten humoſen Lehmboden, der ihr wohl am mei⸗ 
fien zufagt, wenn auch ein fremdes Mitglied der Berfamm- 
fung gerade dad Gegentheil behauptet. Der Referent, der 


*) Die Anzeige der früheren Hefte ift im 37. Bde. 2. Hft. ©. 16 
erfolgt. 
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jaͤhrlich meht als 1500 Schock Weißzerlenpflatzzen abgiebt, 
hat ſeit einer langen Reihe von Jahren dieſe Holzgattung 
in ihrem Wuchſe verfolgt und diefen nur im aufgeſchwemm⸗ 
ten humoſen Lehmboden ſo gefunden, daß durch die Maſſe 
des gezogenen Holzes die geringe Güte deſſelben auogeglichen 
wird und man noch mit Erfolg die.Beftände ein folches Als- 
ter erreichen laſſen kann, daß fie Klafterholz geben. -Auf Ars- 
merem Boden wird man fie nur ald Reisholz mit Vortheil 
benupen können. Daß ihr eigentlicher Standort auf aufge: 
fchweınmtem humofen Boden ift, zeigt ja aud ihr Vorkom⸗ 
men, ba wo fie von Natur einheimiſch ift, wie in den Alpen, 
wo fie am bäufigften in den Flußthaͤlern erfcheint und da⸗ 
felbft auch am beften gebeiht, obwohl fie auch hier noch einen 
fehr kurzen Umtrieb verlangt. Man muß. bei diefer Holzs 
gattung dem Forftmanne rathen, fich nicht durch ihren Wuchs 
in der erften Jugend täufchen zu laffen, und auf ihren aus⸗ 
gebehnten Anbau erft dann einzugehen, wenn bie — 
gezeigt hat, daß fie darin aushaͤlt. | 

Die Kulturmethode, welche hier empfohlen wird, auf 
lehmigem Sandboden erft eine reine Kieferfaat zu machen, 
dann nach 2 Jahren Eichen auf Lehmboden erzogen dazwi⸗ 
fchen zu pflanzen und fie fcharf einzuftugen, dürfte denn doch 
wohl in den wenigften Fällen einen guten Erfolg haben, um 
beide Holzarten gemijcht heraufzuzichen. 

Gerühmt wird das Einweichen des Kieferns und Fichten⸗ 
ſamens vor der Ausſaat in Regenwaſſer, in welchem die Ers 
fremente von Thieren aufgelöft find *), da dadurch nicht blos 
das Keimen befielben beſchleunigt und befördert wird, fonbern 
man auch Fräftigere Pflanzen von einer ausgezeichneten Wur⸗ 
zelbildung erhält. 


*) Das Binweihen des Samens vor der Ausfaat in Miftjauche 
it Shon im Stahlſchen Forſtmagazin empfohlen. 
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S.. 14 wird ein verbeſſerter Theerofen, den der Mecha⸗ 
nikus Biswanger in Nameſt in Mähren angegeben hat, 
erwähnt, der weit befiere Ausbeute, bei geringerem Holz⸗ 
verbraudhe, liefern fol, als die bisher uͤblich geweſenen Theer⸗ 
öfen. Die Konftruftion deſſelben ift aber nidyt näher bes 
zeichnet und der Erfinder fcheint fie ald Geheimniß zu bes 
handeln. F 

Bekanntlich hat man eine Forſtſchule in Weißwaſſer er⸗ 
richtet, welche durch die freiwilligen Beitraͤge der boͤhmiſchen 
Forſtbeſitzer erhalten werben fol. Ihre Exiſtenz dürfte wohl 
faum dadurch gefichert fein,. wie man. benn auch ſchon jept 
darüber klagt, daß die Erwartungen in biefer Beziehung nicht 
erfüllt werden. Es ift aber auch wohl Pflicht der Regierung 
bed neuen Oeſterreichs, die nach den öfterreichiichen Zei⸗ 
tungen fo viel für Hebung der Kultur und Entwidelung ber 
Gewerbe thut, hierbei mitzuwirken und die nöthigen Mittel 
aus Staatsfonds zu gewähren, wenn auch in Böhmen und 
Mähren wenig Staatöforften vorhanden find. Die Privat⸗ 
foriten find ja für biefe Krontänder fo wichtig, daß alles 
Mögliche geichehen muß, um fie zu erhalten und ihren Ertrag 
zu erhöhen. Dazu werben aber freilih bie ausgedehnten 
Borträge über Chemie und Bhyfif in Weißwaffer wenig beis 
tragen. Die Anftalt wird von jungen Leuten befucht, die 
groͤßtentheils eine mangelhafte Schulbiltung haben und bie 
ich nur für die Privarforfiverwaltung beftimmen, für die feine 
bohe wifienfchaftlihe Bildung, wohl aber eine praftijche 
Brauchbarkeit verlangt wird. Es würde daher dieſelbe, um. 
eine paſſende Bildung zu gewähren, eher eine praktiſche Forſt⸗ 
ſchule fein muͤſſen, als eine gelehrte Akademie, auf der man 
bie Studirenden mit Theorie füttert, die fie nicht verſtehen 
und bereinft nicht anmenden koͤnnen. Nach dem Lektions⸗ 
plane derfelben jcheint und ber Unterricht dem Zwecke, ben 


Zn 


fie allein verfolgen Fan, wenig zu entfprechen und wie koͤn⸗ 
nen der Anftalt in Feiner Art ein Gebeiben in Ausſicht ftellen, 
fo fehr dies auch für die großen und wichtigen Be dieſer 
Lander zu wuͤnſchen wäre. 

Die erſte Abhandlung beſchäftigt fih mit der Geſchichte 
der Pflanzenwelt und enthält interefſante Mittheilungen über 
bie in Böhmen vorkommenden Holzarten und ihren Buche 
auf verfehiedenem Standorte, 

Im zweiten fol theoretifch ermielen werden, daß audy 
eine foldye Benugung des Waldbodens als vorübergehendes 
Rukturland, wodurch biefer in der Oberfläche für Kulturfrüchte 
ausgebaut wird, für den Holzwuchs feine Nachtheile hat. 
Ganz abgejehen davon, daß Liebig in München in viefer 
Beziehung eine ganz andere Theorie auffteltt, als die von dem 
Berf. angeführten Agrikulturchemifer, jo fpricht die Erfahrung, 
die mehr werth ift als alle Theorie, gegen diefe Behauptung 
und wir fönnen und nur auf die Seite des hier angegriffes 
nen: Waldmeifterd Bompe ftellen. 

Der fürftlich reußifche Forſtrath Herr Zimmer theift 
feine Erfahrungen über die Kultur ber Kiefer und Fichte mit 
and giebt demgemäß eine Anleitung zur Erziehung dieſer 
Holzarten. Diefe Erfahrungen flimmen aber nicht überall 
mit den auch anderweitig gemachten Aberein und feine Ber 
Bauptungen dürften unter den praftifchen Yorftwirthen viels 
fach Widerfpruch finden. So will er die Kiefer nicht durch 
Saat, fondern durch Pflanzung in 6⸗ bis Yfüßiger Entfer- 
nung gezogen haben, da die Saaten einen zu gebrängten 
Stand der Pflanzen erzeugen und bie Kiefer, um einen guten 
Buche zu erhalten, von Augenb auf den vollen Wachs raum 
haben muß. Die Fichte fol da, wo Spätfröffe zu fuͤrchten 
find, erft wenn fie eine Höhe von 4 bis 5 Fuß erreicht hat, 
verpflanzt werden, bie Kiefer bei 4 Fuß Höhe, Die in dieſer 
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Art erzogenen Beſtaͤnde jollen dann fo ausgeäftet werden, daß 
man die von der Krone uͤberwachſenen unteren Aeſte, die 
befchattet werden, wegnimmt (S. 71), um aſtreines Holz zu 
erziehen. erad 

Der Verf. bedenkt nicht, daß er ſich babei in einen gro⸗ 
ben Miderſpruch verwidelt, wenn er jagt, daß dieſes Ver⸗ 
fahren aBlerbingd nur ba anwendbar ſei, wo Fein Streurschen 
frattfinget,. da überhanpt da, wo dem Boden bie Waldſtreu 
entzogen wird, fein gebeihlicher Holzwuchs zu erwarten jel, 
Er iegt alfo der Hummserzaugung durch bie abfallenden Na⸗ 
deln einen großen Werth bei. Wo foll dann aber dieſe her⸗ 
kommen, wenn er bie Kiefern 9 Buß weit pflanzt und fle aus⸗ 
äftet, fobald die unteren Achte von der Krone uͤberwachſen 
werben, — bie wenigen abfallenden Nadeln wegen Mangel 
an Bodendede dazu noch nicht einmal bein Faͤulniß⸗ und 
Verweſungsproceſſe unterworfen werben ® — Neues, was bes 
nugbar wäre, wird ber unterrichtete Forſtwirth wohl kaum 
bier finden, denn auch die Behauptung, daß der Kieferſamen 
aus rauhen Gebirgögegenden im milden Klima ausgefäet 
Fräftigere und beſſer wachſende Pflanzen geben ſoll als ber 
in dieſem gewonnene, dürfte noch fehr der Beftätigung bes 
bürfen. Die Erfahrungen, die ber. Verf. für feine Anficht 
anführt, beziehen ſich übrigens wohl nur auf Stiefern- Strauch 
holz und Brennholz und nicht auf Baus und Nutzholz, deflen 
Erziehung doch vorzugsweife Zweck in ben größeren Forften iſt. 

In einem Auffabe, dem verftorbenen Freiherrn v. Wede⸗ 
find gewidmet, wird deſſen nachhaltiger Einfluß auf die deut» 
fche Forſtwirthſchaft gerühmt, da ein großer Theil der Forſt⸗ 
wirihe als Träger feiner Ideen wirken. Dieſe Anſicht ift 
gewiß neu und wird beſonders die Darmſtaͤdter Forſtwirthe 
uͤberraſchen! Ebenſo muß ſich Behlen noch in jener Welt 
freuen, wenn er es erfaͤhrt, daß in Weißwaſſer die boͤhmi⸗ 
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ſchen Jager nad ſeinem Bu ‘der Jagwiſſenſchaft aube 
Beate! werben; Su 

- Die Lokalnotizen haben: für den fremden — kein 
tereſſe und wir uͤbergehen ſie daher. 

Im eilften Hefte ſetzt Herr 2c. Zimmer feine oben ers 
wähnte Abhandlung fort und führt Beifpiele an, wonach 
ſolche weitläuftige Kieferpflanzungen reine verhaͤltnißmaͤßig 
große Menge Brennholz gegeben haben. Den Beweis, 
daß man durch fie auch Baus und NRubholz: erziehen kann, 
ift er aber ſchuldig geblieben, da das Holz vorzuͤglich in Reise 
holze beftand, was bie aftreichen: Stämme in Menge gaben: 
Auch iſt nicht zu erfehen, wie die Befchaffenheit des Pubs 
war, worauf die Bflanzung gemacht wurde. 

Darauf folgt der Abbrud eines Abfchnittes . aus des 
Herrn Brofeffor G. Heyer Bobenfünde und Klimatologie, 
der wenigſtens als ein höchft bequemes Mittel ein Journal 
zu füllen, wenn es an NEN fehlt, 
werden kann. 

Herr Borftmelfter Bömer weiſet durd) Be 
nad), daß der im vorigen Hefte von Herm Schönauer 
vertheidigte Fruchtbau auf abgeholzten Waldgründen allers 
dings fehr verberblich werben fan, wenn der Boden von 
Katur arm ift und ausgebaut wird, Er will ihn alfo da, 
wo ein Mangel an Kulturgründen zu diefer Wirthichaft auf- 
fordert, auf den beſſern Boden und eine kurze Zeit beichränft 
haben, wobei man ihm nur zuftimmen Tann, 

Auch der Waldmeifter Pompe vertheidigt feine Anficht 
gegen Herrn Schönauer. 

Der Bericht über die Verſammlung der Land: und Forſt⸗ 
wirthe enthält nichts Neues, da fchon vielfach anderweitig 
die Refultate derfelben mitgetheilt worden find, und derjenige 
über dad Ergebniß der Prüfung der Schüfer in Weißwafler 
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wird wohl nur die Bethelligten intereffiren. Wie bemerken 
wur, daß. fie ſehr gute Refultate des Unterrichts ergab. 

Ein allgemeines wiffenfchäftliches Intereffe hat dagegen 
der ‚Entwurf einer techniichen -Inftruftion zu dem Betfahren 
zur Abtöfung und Entfchädigung der auf den Waldungen 
Baftenden verfchiedenartigen- ſervimtmaßigen —— 
im Kronlande Boͤhmen. 

Zuerſt wird der Begriff der Worte — welche das 
Holz bezeichnen, worauf dein Berechtigten en Recht zuſteht. 
Am Allgemeinen iſt dieſer gleich mit demjenigen gegeben, ber 
ir Breußen durch das Allgemeine Landrecht feftgeftellt wird, 
doch kommen dabei auch einige Verſchiedenheiten vor. 

So wird in Preußen auch das. trockne Holz von Aeſten 
und. abgeftorbenen ſchwachen Pflanzen zum Raff⸗ und Leſe⸗ 
holz gerechnet, was ohne Anwendung von Inſtrumenten mit 
der Hand abgebrochen werden kann. Rad) der hier gegebes 
nen Definition werden die Lefeholzberechtigten auch felbft das 
fleinfte bürre Reis, fo lange es noch am Baume J nicht 
abbrechen duͤrfen. 

Dagegen erſtreckt ſich in Preußen das Recht auf trockne 
Baͤume nicht auf ſolche, welche in Folge von Beſchaͤdigungen 
abgeſtorben ſind, und ſelbſt diejenigen, welche aus Veran⸗ 
lafſung von Infektenſchaden, Waldfeuer ꝛc. trocken wurden, 
koͤnnen die Berechtigten nicht für ſich in Anſpruch nehmen, 
wenn die Holzmaſſe derſelben mehr — als ihr einjaͤhri⸗ 
ger Bedarf. 

Der Entwurf nimmt die feſte Holzmaffe einer Traglaft 
zu 1 öfterreich. Kubiffuß, einer Schubfarrenfaft zu 2 Kubik⸗ 
fuß, einer Wagenlaft zu 20 Kubiffuß an, und jegt das Ber: 
hältniß der Brenngüte des Lejeholzed zu der des Scheitholzes 
wie 3:5 feſt. Bon dem danach beftimmten Werthe foll bei 
einer Schubfarrenlaft */2o, bei einer Traglaſt Ye für bie 


SEammlungekoſten In Abzug gebracht werben. Zue Saum⸗ 
lung einer Fuhre Leſeholz werden 2 Menſchen gerechnet, deren 
Sohn in Abzug gebracht wird. | 
Darnach ſtellt ſich der Werth, einer Leſeholzberechtigung 
wenn der Kubikfuß Scheitholz 3 Kreuzer koſtet, auf Grund 
speicher 104 Traglaſten Leſeholz aus dem Walde entnommen 
werben, wie bier nachgewieſen wird, auf 41 a 3 Hr. 
Kourant⸗Münze. 

Wir wollen, und bier gar nicht auf bie ganz unrichtigen 
Site dieſes Entwurfs einlaften, da eine Traglaͤſt fehr oft 
mehr enthält ald 1 Kubitfuß fefte Maffe, da die Brenngüe 
dieſes Holzes, je nad) der. Holzgattung und ber Befchaffens 
heit, bald größer, bald geringer fein kann, als bier angenoms 
men iR und die Gewinnungskoſten bald höher, bald niebriger 
fein können, wir wollen nur einfach die Frage aufwerten: 
ob denn wirklich dieſe 41 Fl. 36 Kr. Kapital als eine ges 
nügende Entſchaͤdigung betrachtet werden koͤnnen, für welche 
die Berechtigung aufgegeben werden muß? 

Mit 104 Traglaften Lefeholz beftreitet ein Leerhaͤuslet, 
der keine Landwirthſchaft hat, in der Regel ſein ganzes Brenn⸗ 
holzbeduͤrfniß. Die Arbeit zur Gewinnung dieſes Holzes 
wird von der Frau und den Kindern beftritten, und wenn 
diefe nicht Gelegenheit haben, etwas durch eine andere Be⸗ 
ſchaͤftigung zu verdienen, wozu in fehr vielen Waldgegenden 
feine fich findet, fo ift diefer Arbeitsaufwand dem Berech⸗ 
tigten auch nicht al8 Ausgabe anzurechnen. Wenn er dieſes 
Recht aufgeben muß, erhält er 41 Fl. 36 Kr. Kapital, wo- 
von er höcftens 2 Fl. 20 Kr. Zinfen rechnen Tann. Die 
Klafter Scheitholz zu 80 Kubiffuß à 3 Kr. koftet 2 Thlr. 
20 Sgr. im Walde und er kann daher nur 1 Klafter kau⸗ 
fen, wofür er noch das Anfuhrlehn zahlen muß, da die Kin« 
der die einzelnen Scheite nicht fo wie die Reifer nach Haufe 





tengen Können, was ihm nach biefer Recmung nicht verguͤtigt 
wird. FR denn aber 1 Klafter Scheitholz ebenſo geeignet, fein 
Brennholzbeduͤrfniß vollſtaͤndig zu böfelkigen, Wie es 104 
Taglaſten Lefeholz fine? Schwerlich wird das Jemand bes 
haupten koͤnnen. Iſt dies aber nicht der Ball, fo Tann man 
auch diefe At Fl. 36 Kr, nicht als eine genügende Entſchaͤ⸗ 
digung anfehen. 

Wenn der Berechtigte befugt ift, das Leſeholz mit dem 
Schnubkarren abzufahren, jo fol er bad Doppelte der obigen 
@ntfchädigung erhalten, weil die Karrenlaft das Doppelte der 
für eine Traglaft angenommenen Holzmafle enthält. Aller . 
dings gewährt ihm der Gebrauch des Schudkarrens eine Er⸗ 
leichterung bei dem Transporte des Holzes; iſt denn aber ein 
Sinn darin, ihm darum die doppelte Entfchädigung zuzu⸗ 
fprechen, wenn er babei auch nur fo viel Holz aus dem 
Walde entnimmt und entnehmen darf, als die Befriedigung 
feine® Bedürfniffed verlangt, und die Holzmaffe, die er dazu 
braucht, nicht größer ift, als die ein anderer Berechtigter her⸗ 
austrägt ? 

Gerade bei der Abköfung des Raff⸗ und Leſeholzes, das 
doch in der Regel nur die aͤrmere Volksklaſſe benutzt, wird 
die Entſchaͤdigung der Berechtigten nach diefem Entwurfe am 
wenigften genügend feftgeftellt werben, zumal wenn fie in 
Kapital erfolgt, das fih in den Händen biefer Leute nicht 
erhält. Wir find überhaupt gegen jede Ablöfung der Lefes 
holzgerechtigfeit, wenn fie nicht darum erfolgen muß, weil 
man den Wald in Kulturland umwandeln wii; weil bas 
Zefeholz einen fehr großen Theil der Holzerzeugung bildet, 
bie ‚verloren geht, wenn es nicht mehr gefammelt wird; weil 
die Sammlung beffelden Gelegenheit zu einer Iohnenden Vers 
wendung der Arbeitöfräfte giebt; weil Dadurch die wohlfeilfte 
Befriedigung des Brennholzbedürfniffes der ärmeren Bolfs- 

Keit. Blätter, 40. Bo. I. Heft. B 
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klaſſe moͤglich wird; weit. bir Weukinbemung-deb ternnsafifizen-., 


ben Holzdiebſtahls nur bekunir moͤgtich wird, daß man biefe 


in ben Stand ſetzt, jenes auf rechtliche Att zu können. Wenn 


eine ſolche aber üͤberhaupt erfolgen fell, iſt, immer nach eine 


Entſchaͤdigung durch Ktulturland ober cine Naturalrente in 
geringem Holze, Reiſerholz oder Stockholz, beſſer als die duch 
ein Geldkapital. Es kann bei der Ablöſung der Waldſervi⸗ 


taten ſich nicht allein um das handeln, was für ben Wald 
und die größte Holzerzeugung das Bortbeilhaftefte iſt, ſondern 
es müfjen auch die Menfdyen, die den Wald zur Befriedi⸗ 
gung ihrer Bebürfniffe bemupen, berüdfichtigt werben. 

Bei der Berechnung. der Entichäbigung für Aufgabe einer- 
Bauholzberechtigung if nur der Werth des Holzes zum Neu⸗ 
bau, nicht aber derjenige des Reparaturholzes in Rechnung, 

geſtellt, was offenbar ganz unzulaͤſſig ift: 

Wir haften überhaupt. die Idee, die Wälder von allen: 
Sersituten zu befreien, für eine ſolche, bie, wenn ſie voll 
fländig durchgeführt wird, ebenfo nachtheilige Folgen für. 
die ärmeren Volksklaſſen haben wird, als fie zur Verminde⸗ 
rung des Gefanmtertraged des Waldbodens führen muß. 
In feinem alle wird fie aber ohne. große. Rechtsover⸗ 
letzung überall nach dieſem Entwurfe durchgeführt toerden 
fönnen. 

Das zwölfte Heft enthaͤlt einen Bericht über die Ver⸗ 
fanmlung ber Land» und Forftwicthe in Brag, über eine 
Ausftellung von Perftprobuften und mehrere Exkurſtonen in 
böhmifche Forſten. 

. Im breizehnten Hefte findet man zuerft eine Anzeige ber 
politifchen Defonomie mit Rüdficht auf das forftliche Der 
bürfniß von Feiftimantel. Dann eine Mittheilung über Die 
Erlegung des letzten Bären in den böhmischen Korften, die ben 
Schügen, welche an ber. Jagd Theil nahmen, nicht gerade 
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zu: Nehene ‚gereicht, wornach nun biefe Thiexe, bie fange in 
den Krumuguer — gehegt wurden, un in Böhmen . 
om; auagesoiteh ſind. 

Der Sarbaneifier Schmitt emnyficht die Larche zur Gin, 
ſprengung in ambrre. Baneihälger. Der Oberfatſimeiſter Wei, 
ſely ſpricht ſich in einem, anberg Auflage. über bie greße 
Wichtigltit des. Hamuqh in Bezug quf ben Holzwuchs aus, 
und verlangt, daß. had Streurechen aufhören ſoll. Dann wird, 
über, ven Ichlecten Zuſtand ber. Geinginkeforfien in Boͤhmen 
asllagt und, bern, Verwanplamg· kath: Nareellirung in ‘Private. 
fenße. von mintefene 5A. Jach Enöfe vorgeichlagen, Wenn, 


die Gemaindeforſien ber. balichigen: Benutzung ber. kleinen Ge⸗ 


meinden, bie feine geregelte Verwaltung haben, uͤberlafſen 
ſind, fo iſt allerdingo menig auf˖ eine pflegliche Behandlung 
dexſelben zu, rechnen, denn Jeder will ſo viel als moͤglich dar⸗ 
aus haben, Keiner will aher etwas fuͤr fie thun. Wir haben 
aber dech auch eine Menge Gemeindeforſten in Deutichland, 
welche fi im, ſehr guiem Stande befinden und ein werth⸗ 
volled Beſitzthum der Gemeinde bilken, Da es nun in dem 
Inrreſſe ber, Regierung liegt, bad Gemeindevermoͤgen zu, ers 
halten, und in allen Staaten bes, Kontinentß, Die eine ge⸗ 
regelte Waldwirthichaft haben, derfelben auch die Befugniß 
nicht beſtritien wird, bie erforderlichen Maßregeln anzuorbnen, 


um ˖die Gymeinbeigrfirn au erhalten, fo ſcheint ed und zweck⸗ 


mhßiger,. wenn. bied ba, wo es ſich mörhig zeigt, auch im 
Boͤhmen geſchaͤhe. Die Theilung ber Masken, die doch audy 
Gemeindeforften waren, hat zubem gezeigt, baß durch Thei⸗ 
fung berfelben und durch Verwandlung in SPrivateigenthum, 
nicht immer der Zwed erreicht wird, dadurch eine beflere Bes. 
nutzung bes Holzbodens herbeizuführen. 

AUm bie Einwirkung bed Stepurecgens durch Thatſachen. 
feß zuftellen, bat, Herr Kraß einen a auf. gleich⸗ 
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artigem Boden in 5 Theile geiheilt, wovon 1 Shell’ gar nicht 
berecht wirb, 1 Theil jedes Jahr, 1 Theil ein Jahr um das‘ 
andere, 1 Theil nur jedes dritte und 1 Theil nur jedes fünfte 
Jahr. Es fol davon bie gefammelte Streu notirt werden, 
um fpäter einmal den Streuwerth mit dem Verkuſte an ber 
Hoherzeugung vergleichen zu können. Es ift ſehr zu wän- 
hen, daß nicht blos dieſe Anordnung bis zur Haubarfeit 
des Beſtandes befolgt wird, fondern daß auch mehrere Forſt⸗ 
wirthe auf verfchiedenem Boden unb in verfchiebenen Holz⸗ 
arten gleiche Verſuchsſtellen einrichteten. Die Erlangung von 
Thatfachen, auf die man dabei rechnen könnte, würde mehr 
wirfen und ‘auch mehr Werth haben, als alle Deklamationen 
und Klagen der: Forſtwirthe. 

Um bie Beſchaͤdigung ber Kiefern durch den Kiefernmark⸗ 
fäfer zu verhindern, wird das frühe Ausrüden des gefchla- 
genen Holzes, fo daß er ſich nicht in ber Rinde deffelben 
vermehren kann, empfohlen. Wir können aus eigner Erfah 
rung beftätigen, daß ba, wo viel Klafterholz über Sommer 
im Walde ftehen bleibt, der Käfer oft empfindlichen Schaben 
thut, jüngere Kiefern oft fogar BIS zum Abfterben beichäbigt. 
Es ift nur nicht immer ausführbar, das Holz raſch genug 
aus dem Walde zu fchaffen. 

In der Beichreibung einer Erkurſion in die Waldungen 
der Domäne PBürglig wird erwähnt, daß hier bie Weißtanne 
früher in ausgedehnten Beftänden, bis zu 10,000 Joch groß, 
faft rein vorgekommen fei. Jetzt findet man fie daſelbſt nur 
noch in jüngeren Exemplaren zwifchen Kiefern und Wichten 
eingeiprengt, für deren Erhaltung aber Sorge getragen 
wird. 

Außer einigen kurzen Mittheilungen und Jagdanekdoten 
enthält diefed Heft auch noch einen Auffag vom Herm v. 
Lips über Vertilgung bed Nüffelfäfers, über den Gieben- 
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ſchlaͤfer von Micklitz, über Gichenfchäkwalbungen von Lo⸗ 
renz und das Schütten der Kiefer, bie aber theilweiſe ſchon 
anderweitig abgerruckt find und nichts Neues enthalten. 
Den Schluß. bilden die Rachriehten für die Mitglieder 
bed boͤhmiſchen Forſwereins. 

Wenn man auch nicht gerade ſagen kann, daß Alles, 
was diefe vier Hefte enthalten, die Aufnahme in dieſelben 
verdiente, fo findet ſich doch auch fehr Biel darin, was bie 
‚Beacktiusg, her. Forſtwicthe auch außerhalb Boͤhmens verdient. 
Entſchieden befunden fie ober ein reges Streben der. Foarß⸗ 
‚männer in biefem Laude, die Wiſſenſchaft wie Die Wirthſchaft 
in ben. Wäsbern zu färben und zu vernallfioumnen, = 
man ibm nur Gluͤck wuͤnſchen Tann. 

Gewiß kann auch die neue Forſtſchule in Weißwaſſer 
* ſehr viel beitragen, wenn der Unterricht ein zweckmaͤßiger 
iR, die Chemie und große Gelshriamfelt. dürfte aber wenig 
babei nügen, zumal ha bie Schüler, wie ber Direftor im 
13. Hefte S. 38 feld bemerkt, größtentheild mit. Sprach⸗ 
ſchmierigkeiten zu kämpfen haben, bie renliftilchen Keuntnifie 
ihnen schien, fie .nädpt die noͤthige Federfertigleit heſihen, um 
die Kollegia nachſchreiben zu koͤnnen und fie mit einer Uns. 
bebitflichkeit im Studiren kaͤmpfen müflen, wie er wörtlich 
fagt. Ob für ſolche Schüler die Vorträge alle pafien, welche 
in bem Leltionäplane enthalten find, das bürfte denn doch 
wohl fehr zu bezweifeln fein, 
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3. Forſt⸗ und Jagdkalender für Preußen auf das Jahr 
1858. Jahrbuch der preußiſchen Forſt- und Jagh⸗ 
verwaltung und. der deutſchen Forſt- und Jagdliteratur. 
Bon F. W. Schneider, Profeſſor der Mathematik 

an der Forft-Lehr-Anftault in Neuſtadt⸗Eberswalde. 
Berlin bei Springer. 1 Thlr. 


Die Eintichtung dieſes Forſt⸗ und Jagdlulenders, von 
dem Wer der achte Jahrgang vorliegt, Tannen wir wehl als 
bekannt vorausſetzen, da fchon bei den früßeren Jahrgauͤngen 
bemerkt wurde, daß er eine vollſtandige Ueberſicht der preu⸗ 
ßiſchen Staats⸗Forſtverwaltung und bes dabei beſchaͤftigten 

Perſonals giebt, auch alle neu erſcheinenden Verfügungen 
und Anordnungen der Behoͤrden enthaͤlt. 

Der Berf. beſtrebt ſich augenſcheinlich, beſonders ben 
WBerfonal ⸗Status und bie Mittheilungen Uber bie Stams- 
Sorftserwaltung immer mehr zu vervollſtaͤndigen, denn fo. wie 
in den früheren bie ſommunul⸗Forſtverwaltung ber weſtlichen 
Mrovinzen zugefügt wurde, fo find in dem vorliegenden Jahr⸗ 
gange wicber die Hohmzollernfchen Rande zupefommen; 1 
iſt die den einzelnen Oberfoͤrſtereien nächftgelegene Poſtſtation 
angegeben; die Flaͤchen, welche die Staatsforſten in jedem 
Negierungsobezirk und in jeder Forſtinſpektien betragen, find 
fummarifch aufgeführt, und es if ein Verzeichniß ber Mi⸗ 
glieder bed reitenden Feldjaͤger⸗Korps nad der Anciennetät 
und der Bataillond» und Kompagnies Chefs der 9 Jaͤger⸗ 
Bataillone beigegeben. Beſonders das Lebtere ift fehr zweck⸗ 
mäßig, da die Forſtbeamten wegen des Eintritted der Lehr⸗ 
linge zur Erfüllung ihrer Militärpflicht, oder um fih An- 
ſpruͤche auf eine Körfterftelle zu erwerben, ober wegen ber 
zum Borft- und Jagdſchutze fommanbirten Jäger, vielfach mit - 


! 
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wer Mülskrbehörte des Juß ager⸗Korns in Berührung kom⸗ 
men. Yür ganz vollkändig Tünnen wir aber den Perfanal- 
Status ber Staatöforfiverwaltung immer noch nicht erfennen, 
denn es fehlt noch: 

1. die Oberrechnungsfammer, von ber wenigftend bie 
Mitglieder, welche die Reviſion der Borfiechnungen haben, 
aufgeführt werden möchten, denn gewiß wirb jeber Revier 
verwalter, Forftinfpeltor, ber ihre Monita zu erledigen hat, 
— und es ertfirt feiner, bei dem bie nicht der Ball wäre, — 
anerkennen, daß bie Leute, die fie firlien, fir ihn ein großes 
Imtereffe haben, 

- 2. Werner vermiffen wir bie Land⸗ und Waſſerbau⸗ 
Iufpelteren ober Kreiöbaumeifter, in deren Bezirk jede Ober⸗ 
förferei liegt, mit denen die Forſtbeamten in fo vwielfache 
Berührung kommen. 

Es fchlt der Nachweis, zu welchem SKreisgerüht 
ober welcher Kreiogerichts⸗Kommifſton die Oberfoͤrfterei oder 
auch wohl einzelne getrennte Schutzbezirke gehoͤren und wer 
als Forſtrichter die Forſtſtraffachen bearbeitet. 

4. Bei den vielfachen Servittabloͤſungen würden vlel⸗ 
leicht auch noch Die Specialkommiſſarien ber EAN: 
ſionen aufzuführen fein. 

In Bezug auf die Wuͤnſche unter Ar. 2, 3 und 4 
konnte der Forſt⸗ und Jagdkalender theilweife leicht aus Dam 
preußiſchen Staatskalender ergaͤnzt werden und — der unter 
Nr. 1 wäre leicht zu erfüllen. 

Das Bohımen des Buches duͤrfte dadurch nur — 
vergrößert werben. 
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4.. Die. abvicunenfe und Ihe Jago. Mllen gutcn 
Flugſchutzen und benen, die es werben wollen, ges 
widmet von M. A. von Benberg. Berlin bei 
Gärtner, 1857. IV. 129 S. 15 Ser. 


Das ſich Leute für geſchidte Jäger halten, bie einem 
Hafen im vollen Laufe mit Sicherheit erlegen, wenn fie auch 
fonft nichts von ber Jagd verfiehen, kommt fehr häufig vor, 
und man läßt es fih auch aßenjalld wohl gefallen, wenn 
fie bei einem Feldtreiben das große Wort führen. . Wenn bie 
Laien aber als Schriftfteller auftreten und das große Pu⸗ 
blitum belehren wellen, fo ift wohl voller Grund vorkanden, 
Died ernſtlich zu rügen. 

Die Schrift beginnt mit einer Raturgefchichte der Walks 
fehnepfe, worin behauptet wird, daß bie bei uns durchziehen⸗ 
den ausiehließlich im hohen Norden brüten und nur aus⸗ 
nahmaweife ein. Baar dazu in Deutſchland zupictbleibt, mean 
es in Bolge. einer zu frühen Paarung bie. Meiterreife nicht 
fortiegen fann. Das iſt gber entſchieden unrichtig, denn nicht 
blas in ben Gehirgen, ſondern jelbit in ben großen Kiefers 
walhungen bed norddeuiſchen Tieflandes brüten regelmäßig 
Waldichnepfen. Der Referent hat nicht blos vielfach fie brü« 
tend gefunden, fonhern auch bad Männchen bes Abends im 
Sommer und bis in deu Hexbſt hinein einen regelmäßigen 
Strich halten fehen. Einmal ift es ihm fegar vorgefommen, 
daß die audgebrüteten jungen Schuepfen Ende Juni ebenfalls 
aufiagen Abends zu ftreichen, was mit fehr gutem Erfolge 
benugt wurde, indem mehrere auf dem Striche geichoflen 
wurden. Wenn im Frühjahre bie Schnepfe ankommt, fällt 
fie ſtets zuerft am Fuße der Gebirge ein, weil in den höheren 
Lagen der Boden noch gefroren und mit Schnee bedeckt iſt. 
Wenn ed dann fpäter hier aufthaut, zieht fie ſich höher hin⸗ 
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am ſucht ann veagglich Die Gchirahfügunfe auf und bruͤtet 

hier. Daher iſt gewoͤhnlich in ben niskrig gelegenen. Bor 
bergen der Schnepfenſtrich ſchan voruber, wenn er in ben 
höheren Bebirgen gerade am ergiebigften if. 

Wir wollen noch Einiges über dieſen intereflanten Jagb- 
vogel bemerken, was dem Verf. unbefannt zu fein fcheint, 
da er wenigſtens bei aller Breite und MWeitfchweifigfeit ber 
Schrift, die es allein möglich. gemacht 129 Seiten mit 
einigen befannien Sachen zu füllen, nichts davon bemerft 
Hat, Er Hat fogar. bie ſehr irrige Anſicht, daß die Walds 
fchnepfe, da fie ein ſehr guter Flieger iſt, nur wenig 
Naͤchte brauche, um aus ihrem Winterquartier bei und an⸗ 
zukommen. Davon, daß fie nicht in einem Zuge fortzicht, 
ſondern Ach unterwegs gern lange verweilt, wenn fle irgend 
einen paſſenden Aufenthalt findet, hätte er ſich ja auch durch 
bie Bemerfung überzangen koͤnnen, baß eins geraume Zeit 
verfweidgt, che fie in dem nöxblißen Theile Deutſchlands 
ankommen, nachdem ihre Ankunft ſchon in Sübdeutichland 
angezeigt war und ber regelmäßige Fruͤjahrsſtrich begannen 
hatte. Iſt ſie bei ihren Wanderungen über das Meer ober 
große Gebirgaketien gezwungen, lange. ununferbrochene Fluͤge 
zu malen, was fie ſehr zu ermühen fcheint, fo ſucht fie. ver 
bem Beginn dieſes Fluges einige Tage lang Kräfte zu ſam⸗ 
wein, unk vom der gehabten Anfirengung fich eri wie⸗ 
ber zu erholen, che ſie die Reife weiter fostiegt. Darum 
haben die Gegenden, in denen dies geichieht, die befte Walb⸗ 
ſchnepfenjagd. So bie Kuͤſtengegenden des abriatifchen und 
tyecheniſchen Meeres, die Inſeln, wie die ÖOftfeefüften, he 
fie die Karpathen überfliegt, ſammelt fie fich in großer Dienge 
in ben vorliegenben Gegenden Ungams im Frühjahr, Polens 
im Herbſie. Noch ganz fürzlid, wurde in der Allgem. Auga- 
burger Zeitung eine Herrſchaft feilgeboten, von der gerübmt 


wurde, daß jahrlich wohl · taufenid Wialafinchfen: in dem dagu 
gehoͤrigen ˖ Walbde geſchoſſen werden, ber dazu regelmäßig. wit 
Schneißen durchſchnitten werben ſei. Wahrſcheinlich werden 
ſie in Treiben erlegt, und die Schneißen And dazu durch⸗ 
gehauen, um Play zum Schießen zu gewinnen. 88 duͤrfte 
KAbtigens wohl ber einzige Wald in der Welt fein, ‚der blos. um 
‚per Waldfchnepfeniagd wilien regelmäßig eingetheilt worben iſt. 
Dann tft auch noch zu bemerken, daß die Schnepfe Im 
Fruͤhjahre andere Orte wählt als im Serbfte, um- fich laͤnger 
dafelbſt aufzuhalten. So befucht fie im-Prähiahee, wenn fie 
-ommt, befonders-gern die Flußthäler der Eibe, Oder, Weich⸗ 
fel, vorzuglich wenn fie überſchwemmt geweſen ſuid, wogegen 
‚te wieder im Herbſte die Höhen, welche mit Laubholz be⸗ 
wachſen find, vorsieht. Wahrſcheinlich liegt dies darin, daß 
He in dem in ben Ylußthälern im Fruͤhſahre aufgeweichten 
‚Boden beffer Rechen Tann und reichliche Nahrung findet, was 
im Herbſte, wenn er ausgetrocknet ift, nicht der Fall if. 
Ausnahmoweiſe überwintern -auch einzelne Schnepfen, 
die fich bei dem Abzuge verfpätet haben, bei uns, wenn fle 
Dete finden, welche warme Quellen haben und nicht frieren. 
Der Referent Tann died aus eigner Erfahrung behaupten, 
denn in zwei Jahren hat er in ziemlich firengen intern 
‚eine Waldſchnepfe an einem ſolchen, gar nicht großen Grien- 
bruche bis zum Fruͤhjahre regelmäßig -angetröffen. Dieſtkbe 
war aber ſo ſcheu, daß es ihm nicht gelang, in dem lichten 
Beftande ſchußmaͤßig heranzukommen. Im Schnee konnte man 
deutlich fpüren, daß fie hier geſtochen und Nahrung geſucht hatte. 
Wenn die Waldichnepfe im Fruͤhjahre auf ihrer Wan⸗ 
derung von :eihtretender kalter Witterung, Froſt und Schnee 
Aberraſcht wird, fo bleibt fie. m ber Regel ba, wo fie M, 
und zieht nicht weiter nach dem Norden, bevor ‚nicht wieber 
waͤrmeres Better eintritt. Der Referent erinnert fi, baß 
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“ir einem Fruaͤhjahre, — es mögen ſtitdem wehl einige vierzig 
Zahre verfloffen fen, — wo Die Waldſchnepfe ſchon größtenttheils 
da war, noch ein ſtrenger Nachwinter mit Schnee und Eis 
eeintraät. In dem Odetwalde, den er damals bewirthſchaftele, 
waren aber einige Einſenbungen mit offnem Waſſer bedect, 
und auch der Boden war an den Rändern frei von Schnee 
and nicht geftoren, Hier fpürte er die Schnepfen haͤufig 
und: Refite fh dabei an, wo er dann auch dad Gluͤck Hatte, 
Abends im Mondſchein mehrere zu fehießen, die Hier einflelen 
und auf dem angrenzenden Schnee herumliefen. “Die Witte⸗ 
zung, welche während der Wanderung ber Waldſchnepfe ein- 
fat, iſt es denn auch mit, melde vorzüglich über die His 
‚here ober ſpaͤtere Ankunft derſelben im noͤrdlichen Deutfchland 
entfcheivet. Diejenigen, welche in der heißen Zone ubenwin- 
teen, mögen wohl immer zu gleicher Zeit ihre Wanderung 
antreten, da bier Feine Witterung eintritt, bie fie daran ver» 
Inden könnte. Wenn es aber im Sub⸗Italien, in Sicillen, 
Meapel und in den Bentinifehen Sümpfen im Frühſahre 
iſpaͤt warm wird, bredien nicht blos die Schnepfen, die da⸗ 
foto Kberwwintert haben, ſpaͤt auf, fondern auch die, welche 
von fRntdiheren Landſtrichen herkommen, ‚halten bafelöft- an. 

Bine bekannte Erfahrung iſt ed, daß man auf. einen 
gwar kurzen, aber dann much reichen Schnepfenſtrich rechnen 
kann, wenn ber Winter lange dauert und die waͤrmere Wit⸗ 
"serung erſt ſpaͤt eintritt, weil dann die Schnepfen alle mit 
einem Male kommen, während fie ſich mehr vereinzeln, wenn 
sine fruͤhe warme Fruͤhlingswitterung viele ihre Wanderung 
ſchon zeitig anzutreten veranlaßt. Ebenſo koͤnnen -einzefne 
Kalte Tage gegen Ende September, mit Feoſt verbunden, 
die Herbſtſchnepfen von und fortfcheuchen und dadurch Me 
:Berbfijagd ſehr unergiebig machen. Dieſer Ball trat - Am 
‚Herbie 1857 ein. | 
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An den Megeln, welche der Verf. für bie Befleibung 
bei der Schuepfenjagb giebt, eriennt man. bald, daß er zu 
ber elsganten Sägarei gehört, Denn er empfichli Handſchuhe, 
bie nach ſeiner Anſicht auch bei dem Buͤchſenſchießen nicht 
hinhern, und Brillen, um ſich gegen die Verlegungen durch 
Dornen und Weiler zu ſchuͤßzen. Er if dabti ſo ſorgſam, 
daß er ſogar räth, eine Reſervebrille mitgunehmen, damit 
man bie Jagd fartſetzen kann, wenn eine verloren gebt. 

Ganz usrichtig iß #8, wenn ber Der. fagt, daß bie 
Scnepfen im Fruͤhiahre eher das Laubholz und im Herhſte 
mehr dad Nadelholz aufiudten. Sie lieben im Allgemeinen 
im Herbſte das Laubholz mehr, ziehen im Beühlahre bie 
Bruͤcher, Bruchraͤnder und Horſte, den aufgeweichten Boden 
in. ben Slußthälen, im Herbie mehr die Höhen vor.” Bes 
dingung ihres Aufenthalts ift aber eine für fie paſſende Ve⸗ 
Ichaffenheit des Holzbeſtandes. Derjenige it ihnen des liebſte, 
wo niebriges Befräuch, dg& den Boden bicht dest und ihnen 
Schutz gewährt, horſtweis vorfommt, fo daß fie dadurch nicht 
am Auffliegen verhindert werben. Darum lichen fie hm 
Schwarzdorn und die ÜWachhelber- und Prombeerſtraͤucher 
fehr.. In dichten Nadelholzſchonungen, in ialchen giſchloſſe⸗ 
nen jpagen Fichtenbeſtaͤnden, in welchen fie nicht auffteigen 
koͤnnen, trifft man ſie nicht. Daun find ihnen die Feldhol⸗ 
zer, die Feldraͤnder, die nicht zu kleinen Nieder⸗ und Mittels 
wälder lieber als das Innere großer, ganz geichloflener Hoch⸗ 
‚wälder, die fie nur zur Brütezeit zu ihrem Aufenthalt waäh⸗ 
In. So wie ſich die Beitände anfangen flarf au lichten, 
werden fie von ben Waldſchnepfen vermieden, bie in haus 
baren Hochwalbbeſtaͤnden wohl jehr felten gefunden ‚werben. 
Damusd geht dann auch hervor, daß der Schnepfenſtrich, wie 
der Aufenthalt der Waldſchnepfe, mit der Beichaffenheit ber 
Holzbeftände ſich ändert. Am ergiebigften ift wohl dad Bus 
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ſchiren, wenn man es zugleich mit dem Treiben in der Art 
verbinden kann, daß einige Jäger mit rublgen Hunden einen 
flehten Diftrift abſuchen, der von anderen umſtellt wird, die 
durch Zuruf benachkichtigt werden, wenn eine Schnepfe auf- 
ſteigt, was der Berf., der fich weitläufig über eine Menge 
ganz ummefentiicher Nebendinge verbreitet, nicht bemerkt. 

Bei dem, was über das Treiben gefagt if, finden wir 
nicht bemerkt, daß die Treiben immer nur ganz Hein gemacht 
und MA won nicht zu entfernt von einander gehenden Trei⸗ 
bern durchgegangen werden müffen, weil dann bie Schnepfe 
immer wieder in geringer Entfernung einfällt, daß baher große: 
geichlöffene Holzbeftände, in denen die Schüͤtzen nicht ange- 
ſtellt werben können, ſich gar nicht für dieſe Art der Jagd 
eignen. Ebenfo find die Regeln für ben Anftand fehr un⸗ 
vollſtaͤndig. Wir wollen aber diefe Anzeige des Heinen Bus 
cheo nicht noch weiter ausdehnen, da es bier vorzüglich nur 
darım zu thun war, darzutbun, daß es ald Monographie 
ber Waldſchnepfenjagd ben Anſpruͤchen, die man an eine 
ſolche machen muß, nicht genügt. Wenigftens der Jäger, ber 
mit ihr ſchon befannt iſt, wirb ſich durch diefelbe nicht bes 
friedigt finden, wenn fie auch der gewoͤhnliche Sonntagsjaͤger 
vieleicht ganz unterhaftend finden und auch manches Benutz⸗ 
bare daraus entnehmen Fann. 


5. Sägerbrevier. Jagdalterthümer: Waidſprüche und 
‚ Sägerfchreie, Jagdkalender, Zägerfünfte und Jaͤger⸗ 

aberglauben, Jaͤgerſagen. Dresden, Schoͤnfelds 
Buchhandlung, 1857. IV. 1898. 1 Thlr. 15 Ngr. 


Das Buch ift Fein ſolches, aus dem der Jäger irgend 
etwas Nutzbares lernen Fönnte, auch enthält es nicht fo wirt 


Peeſie wie L. Schefers Baienkersiez, und dennoch glauben; 
wir es mad) einer gewilige. Anficht, Die auch der Verf. wohl 
allein im Auge gehabt hat, unbedingt emyfehlen zu koͤnnen 
Es iſt nämlich eine forgfältige- Sammlung von Jagdantiqui⸗ 
täten aus einer vergangenen Zeit, Dig ber, welcher ſich uͤber⸗ 
haupt für ſolche Dinge intereſſirt, in a Stunden ge⸗ 
wiß mit Bergnügen leſen wird. 

Den Anfang machen 87. Waidſprüch⸗ * Jaͤgerſchroie 
aus einer Gothaiſchen Papierhandſchrift vom Jahre 1880, 
ans den altdeutſchen Wäldern von ben Gebrüdern Grimm. 
und aus den beutfchen Volkoliedern, Mannheim.1834. Dann: 
folgen die Waidfprüche aus. einer Handſchrift aus dem 17. 
Jahrhundert, herausgegeben von Reinhard Kühler im; 
Weimariſchen Jahrbuche von 1835, 39 an ber Zahl, Dann. 
noch 217° aus einer Menge alter Schriften, die überall aue 
gegeben werden. 

Es fei ums erlaubt, einige allgemeine Bemerkungen. über. 
diefe Waidſprüche und Jaͤgerſchreie zu machen. 

Sie waren augenicheinlih nur lofal*) und nicht gleich⸗ 
mäßig unter der geſammten deuiſchen Jaͤgerei verbreitet, was 
ſich ſchon aus den verſchiedenen Provinzialismen ergiebt, die 
bald. Süd» bald Rorddeutſchland angehören, ebenſo wie dar⸗ 
aus, daß fie für einen und denſelben Gegenſtand oft ganz; 
verſchieden waren. Sie beziehen fid) immer nur auf bie 
Jagd, welche Sache des hirſchgerechten Jaͤgers war, die Fal⸗ 
koniere und Federſchuͤtzen ſcheinen keine ſolchen gehabt zu haben. 
Dabei gelten fie in uͤberwiegender Menge dem edeln Hirſche, 
wenn fie auch noch in Bezug auf die Sanjagd vorfommen, 
- die geringern Wildgattungen werden darin ſelten oder nie⸗ 
mals erwähnt. Am bäuftgften ſcheinen die Waidfprüche bei 


9 Das iſt auch die ganze Jagdterminologie, da Sůuddeutſchland 
eine ganz andere Waidmannsſprache hat wie Norddeniſchland. 
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dem Beginn eines Jagdgeſchata als erſte Anrede gebegucht 
zu fein, theils um ben Zoͤger in Bezug. auf. feine Schule und 
Befähigung dazu zu prüfen, theils much um ihn zur Aus⸗ 
bauer und Beharrlichfeit zu ermunten. So wie die ver 
ſchiedenen Zimfie ühyre Handwerbeſpruche hatten, mit benen 
Meitter und Gefellen bei einem Zuſanmentreffen angerebet 
wurden, um baburdy.zu eriennen zu geben, daß man zu bem 
zünftigen Handwerfe gehöre, fo war es auch bei den Jaͤgern. 
Der mit einem Waidfpruche Angeredete mußte nun ınit einer 
ganz beftimmt formulirten Phrafe Antwozt ertheilem, bie 
oft ebenfo unverflänblich für den uneingeweihten Laien war, 
wie die Anfprache ſelbſt. Dadurch gab der Gefragte zu er⸗ 
fennen, daß er ein. gelemter Jäger wer. Ebenſo mußte er 
auch nicht blos die Terminologie der Jaͤgerſprache fireng inne⸗ 
halten‘, fondern auch bei gewiſſen Gelegenheiten, wie z. B. 
bei der Yührung und Arbeit de8 Lelthundes, bie üblichen 
Waidſpruche anwenden und bamit bie Hunde gleichſam anreben. 
Außer den edeln Hirſche ſpielen die ſchoͤnen Jungfrauen 

eine große Rolle und die alten Jäger ſcheinen grofte Cours 
macher geweſen zu fein, wie denh auch dad Begegnen einer 
Jungfrau als. Gluͤck dringend auf der Jagd angefehen wurde 
und wohl nod) angejehen wird, wogegen dad Begegnen eine® 
alten Weibes als dad Widerwaͤrtigſte angefehen wurde, was 
dem Jäger bei dem Ausgange zur Jagd treffen konnte. So⸗ 
gar als Duelle aller Weisheit pried man bie fchönen Jung» 
frauen, während man fle body cher ald die Duelle aller 
Thorheiten, die ber Jaͤger, wenn er verliebt ift, fo häufig 
begeht, hätte bezeichnen follen. So heißt ein Waidſpruch: 

Sag’ mir an, mein lieber Waidmann, 

Was macht den Wald weiß? _ 

Was macht den Wolf greiß? 


Mas macht den See breit? 
Woher kommt. alle Klugheit? 
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Die vorgeſchriebene Antwort war: 
Das will ich dir wohl fagen ſchon: 
Der Schnee macht den Wald weiß, 
Das Alter macht den Wolf greiß, 
Das Water mut den See Breit, 
Bon ſchoͤnen Jungfraͤulein kommt alle Riugkeit! 
Oder in ankerer:. 
Sag’ an, mein licher Waidmann, 
Wo haft du das fhöne, huͤbſche Sungfräulein laſſen ſtahn? 
Antwort: 
Ich Habe fie gelaſſen zu Holz 
Unter einem Baume flolg, 
Unter grünen Buchen, 
Da will ih fie fuchen. 
Wohlauf, eine Jungfrau in einem weißen Kleit, 
Die wünfiht mir heute Bldd und alle Seligkeit, 
Wohl in demfelben Thaufchlag *) 
Da fehe ich allzeit eber (genau) nad, 
Da warb ich verwunbt, 
Da macht mich die fhöne Jungfrau gefund. 


Das ſoll wohl fo viel heißen ald: Selb wenn ich im 
hau die Hirſchſpur verfolge, denke. ich mit Schmerzen an 
mein 2iebchen, was es aber heilt, wenn ich zu ihm komme. 
Dann gab es aber auch haaausferbernde Waidſpruͤche, eben⸗ 
fo wie die Korpohurſchen einen dummen — ſtuͤrzen, wenn 
ſie Händel ſuchen. 

Ein ſolcher war: 


Sag' an, Waidmann, 
Was Hat der Pfaff deiner Mutter gethan? 


Antwort: 


Ich weiß nicht was du haſt verfundt, 

So iſt es noch nicht eine Stunv’ 

Da ich ihn bei deiner Mutter fund. 
Ober: 

Den Hund an die Halden, 

Den Jäger an den Galgen. 


+, Die Fährte des Wildes im Thau. 
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Antwort: 


Schrei du nur oft und dide, 
Man dich morgen an den Galgen flide. 


Die fo ertheilte Antwort zeigte an, daß ber Angeredete 
nicht geneigt war, eine Beleidigung zu ertragen, vielmehr bes 
reit war, mit Zinfen zurüdzugeben, wozu die Entgegnung 
beftiimmt formulirt war. 

Diele alte Waidfprüche befunden zwar die fromme und 
hriftliche Gefinnung der alten Jäger, mit ber Geiftlichfeit 
foheinen fie aber deshalb doch nicht immer auf dem beiten 
Zuße geftanden zu haben, denn es wird biefer oft etwas in 
ihnen angehängt. 

Der Jagd- oder Waldfchrei war etwas Anderes wie ber 
MWaidfpruch. Er beftand in einem kurzen Sabe, ber von 
allen Fägern gemeinfchaftlich bei dem Audzuge, bei dem Ems | 
pfange Der Herrichaft, beim Beginn der Jagd, erhoben wurde, 
Wie z. B.: 

Wolauf, wolauf, wolauf ihr Waidleut, 
Was guter Tag iſt heut — 


Wolauf, wolauf, wolauf Herren und Frauen, 
Laßt uns heut den edeln Hirſch beſchauen. 


Bei der Entfernung der Herrſchaft, um dieſe zu erinnern, 
daß die Jäger nicht mit Speiſe und Trank vergeſſen werden: 


Molauf, vollauf, vollauf der Kellner und der Koch und der Gadner 
(Wirthſchafter) auch. 


Alle Jägerjchreie fingen in der Regel mit einem drei⸗ 
maligen Wolauf! an, was mit einem eigenthümlichen Tone 
und Rhythmus hervorgeftoßen oder gerufen wurde. 

Dann gehörten auch die Signale, welche mit dem Hift- 
horn auf der Jagd gegeben wurden, für bie jo gut beftimmte 
Borfchriften beftanden, wie jegt bei den Jägern und Schügen, 
ebenfalls zum Jaͤgergeſchrei. 

Daß befonderd die Waidfprüche nicht von Rn? 

Krit. Blätter, 40. Bo. 1. Heft. 
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\ 
ten Sägern erfunden waren, fondern von alten ungebildeten 
Praktikern, ergiebt fich fehr bald aus der oft ganz ſprach⸗ 
widrigen Faſſung, felbft wenn man fie mit der Schriftfprache 
der Zeit vergleicht, aus ber fie ſtammen. 

Eine befondere Abtheilung des Buches bilden die Thier⸗ 
verfelein und Jagdiprüchwörter (S. 52). Die Thierverfelein 
befchreiben gewöhnlich kurz die für den Jäger ein Intereffe 
habenden Eigenfchaften eines Thieres, dieſes dabei zugleich 
rühmend oder herabwürdigend. 

Die Sagdfprüchwörter, die wir theilmeile noch jetzt haben, 
ftammen größtentheil® aus der Vorzeit und haben fich oft 
ganz unverändert erhalten. So dad Sprühmwort: 

Ein guter Hund macht einen guten Jäger und ein 
guter Jäger macht einen guten Hund; 
oder: | 
Es iſt alle Tage Jagdtag, aber nicht alle Tage 
Tangtag. 

Doch eriftiren auch manche, von denen unfere jegigen 
jungen Jäger nichts wiffen mögen, wie: 

Jagd iſt ein männliched Tanzen und Hüpfen eine 
weibliche Uebung — 
denn wie viele ziehen einen Galopp dem Abjpüren im Ihau 
und das Arrangement eines Cotillons der Führung und Ord- 
nung der Treibleute vor! 
Bon anderen ift es auch nicht zu bedauern, daß fie nicht 
mehr paſſend find und darum vergefien wurden, wie: 


Jagden werden vorgenommen, 
Daß Hur' und Bub zuſammenkommen. 


Das bezieht ſich wahrſcheinlich auf die großen Treib⸗ 
jagden, bei denen bie ganze Bevölkerung der Ortſchaften, 
männlich und weiblich, aufgeboten wurde, oder bei Jagd⸗ 
frohnden auch wohl die Wirthe ihre Dienftmädchen und 





Töchter fchikten, wo es dann, zumal wenn bei ben großen 
Zeugjagden Nachts bivouafirt werben mußte, nicht immer 
fehr fittlich bergegangen fein mag. 

Das alte Sprüchwort: 

Es find nit alle Jäger, die Hörnlen führen, 
trifft aber noch jegt zu. 

Der Iägerfalender (S. 60) enthält zuerft bei jedem 
Monat einen kurzen Vers, worin die in denfelden fallenden 
wichtigften Jagden angegeben werden. Dann Witterungregeln, 
befonders in Bezug auf die Vorausbeſtimmung des Wetters, 
jenachdem die Witterung an einem beftimmten Salendertage 
befjelben gewejen iſt. Dann folgen Gefundheitöregeln, Alles 
in Berjen, worin Aderlaſſen, Purgiren, Kräuterbranntwein, 
Bier und Wein die Hauptmittel find, welche empfohlen wer⸗ 
ben, um ſich gefund zu erhalten. 

Sehr reichhaltig ift der Abſchnitt (S. 87), worin die 
Sägerfünfte und der Sägeraberglaube mitgetheilt werden, was 
ziemlich dafjelbe ift, denn die Sägerfünfte berisheten größten- 
theils auf letzterem, wenigftens fo weit es ſich um das Treffen 
und Sicherfchießen handelt. Das Berlangen, Gewehre ober 
auch Kugeln zu erhalten, mit denen man niemals fehlte, 
fcheint ein Hauptverlangen ber alten Jäger gewefen zu fein, 
wie denn auch die meiften alten Sagen ſich um die Frei- 
fchügen drehen, das heißt um Jäger, die einen Gegenſtand 
trafen, den fie treffen wollten, felbft wenn er noch fo entfernt 
war und fie dad Gewehr in bie Luft abfchoflen. Das dabei 
ber Teufel eine große Rode fpielte, verfteht fi von jelbft. 
Aber audy da, wo er fich nicht unmittelbar betheiligte, Fonnte 
man doch nur durch verpönte Zauberfünfte zum Zweck kom⸗ 
men, fo.daß ein Freiſchütz immer ein der Hölle fihon halb 
verfallener Menfch war. Deshalb wurden dieſe fünfte aber 


doch felbft in Büchern gelehrt. Aber auch die andern Künfte, 
&2 


— 36 — 


um das Wild anzulocken, oder ſich gegen den Angriff wilder 
Thiere, wie Schweine, Bären, Wölfe, zu ſichern, find nicht 
viel beffer. Daß fie jebt wohl nirgend& mehr geübt werden 
und ganz vergeflen find, liegt wahrfcheinlich darin, daß man 
endlich einfah, daß fie zu nichts helfen. Gewiß glaubten 
viele Säger an diefe Künfte, was und zeigt, was der Menſch 
fi) Alles einreden läßt, deſſen Verftand nicht durch Unters 
richt entwidelt worden ift und der nicht denken gelernt hat. 
Würde jegt wohl der befchränftefte Lehrling glauben, daß, wenn 
man einen fchwarzen Hahn jchlachtet, das Herz heraus 
nimmt und ed neun Tage in einem Mauerloche liegen läßt, 
man ftatt befielben einen Ring findet, den man nur anzus 
fteden und zu tragen braucht, um niemals fehl zu fchießen? 
— Wir empfehlen diefen Abfchnitt zum Nachlefen, wegen ber 
vjelen Curioſa, die er enthält. 

Den Schluß machen die Jägerfagen, die fich größten- 
theild auf Freifchügen und Jägerkünſte beziehen. 

Wir glauben durch die Anzeige des Inhalts nachge⸗ 
wiefen zu haben, daß das Buch nicht bios für die Jagd- 
geichichte Beachtung verdient, fondern aud) für den Kulturs 
biftorifer ein Intereffe hat, fo daß man dem ungenannten 
Berfaffer für den aufgewwandten Fleiß wohl dankbar fein 
kann. 

Die Verlagshandlung hat es ſehr ſchoön ausgeftattet, 
was um jo mehr anzuerkennen iſt, als fie für daſſelbe wohl 
immer nur auf ein beichränftes Bublitum rechnen fann. Wer 
‘ aber für feine Unterhaltung 12 Thaler ausgeben fann und 
will, wird den Ankauf des Buches gewiß nicht bereuen. 


— 
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6. Eine Gemsjagd in Tirol, von Friedrich Ger— 
ſtaͤcker. Mit 34 Illuſtrationen in Holzfchnitt und 
12 Lithographien. Leipzig, bet Ernft Keil, 1857. 
158 ©. 3 Thlr. 18 Nor. 


Bei den Älteren Jagbbüchern waren die. Käufer berfelben 
gewöhnlich die Jäger, für welche die Jagd ein Beruf war 
und bie fich daraus zu belehren fuchten, das vorliegende wird 
aber wohl kaum jemals als Lehrbuch von den eigentlichen 
Gemsjägern benugt werden. Es gehört der Unterhaltungs» 
literatur an, und für ein Buch, welches man bequem in zwei 
langen Abenden burchlefen Tann, und woraus derjenige, wel⸗ 
cher die Gemsjagd auch nur oberflächlich kennt, ſchwerlich 
etwas lernen wird, zahlt ein Jäger nicht leicht 3 Thlr. 18 Ngr. 
Es ſcheint mehr für die reichen Leute beftimmt zu fein, welche 
die nobeln Paſſionen fultiviren und der Veränderung wegen 
aud) wohl gern einmal eine Treibjagd auf Gemſen mit- 
machen, oder auch diefe ſich im Lehnſtuhl ſitzend befchreiben 
laſſen. 

Dazu und als Unterhaltungslektuͤre kann man das Buch 
nur unbedingt empfehlen. Gerftäder weiß vortrefflich zu 
erzählen, was aus feinen Touriftenfchriften, Novellen ıc. wohl 
fchon allgemein bekannt ift, und er hat diefes Talent in bier 
ſer Darftelung feiner Gemsjagd wieder bewährt, Er ift jegt 
der Begleiter des regierenden Herzogs von Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha, der befanntlich ein ausgezeichneter Jäger ift und all 
jährlich die von ihm in den Alpen gepachteten Jagbreviere 
zur Gemsjagd befucht, und augenfcheinlich liegen dieſe Jagd⸗ 
züge, oder wenigftend einer davon, dem Buche zum Grunde, 
Er hat hier zwar nicht folche Jagdabentheuer erlebt, wie in 
Auftralien und Afrifa, wie fie in den Münchner fliegenden 
Blättern fo ergößlich dargeftellt werden, immer aber ift feine 
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lebendige Beſchreibung der in den Alpen erlebten SONNE 
ſehr anziehend, 

Das erfte Kapitel, überfehrieben: In bie Alpen, enthält 
eine kurze, poetifche Beſchreibung des reizenden Jagdſchloſſes 
auf dem Stuhlfopfe, 3000 Fuß über dem Meere, in beffen 
Nähe die herzoglichen Jagdreviere liegen. Dad zweite mit 
ber Ueberfchrift: Hinauf, befchäftigt fih mit dem Auffteigen 
zur Birfcehhütte zu Steiled, die ein Unterfommen in den hö⸗ 
heren Regionen barbietet. Dabei wird felbft der aufwartende 
Rammerbdiener genau befchrieben und um dem Lefer ein recht 
deutliches Bild von ihm zu geben, wird er fogar doppelt 
iNuftrirt, einmal als aufwartender Kammerdiener oder Diener 
im fchwarzen Brad und dann wieder als Begleiter auf ber 
Sagd in Tiroler Tracht. Wir haben zwar aud) aus ber- 
Vorzeit umftändliche Befchreibungen glängvoller fürftlicher 
Jagden, aber fo weit haben fie doch die alten Jaͤgermeiſter 
nicht audgedehnt, daß fie fogar die Abbildung ber bei Tafel 
aufwartenden Bedienten gegeben hätten. Auch die Berichterftat- 
tung deffelben Scheint ftenographirt zu fein, denn fie ift fehr 
velftändig. Im tritten Kapitel. ift der Aufbruch zur Jagd 
befchrieben; im vierten, das Riegeln überfchrieben, die Treib⸗ 
jagd auf Gemſen. Dieſes ift ohnftreitig weit anziehender 
als die erften Kapitel, welche die Einleitung bilden, und Jedem, 
der einmal bei einem ®emötreiben angeftanden bat, wird das 
bei daffelbe Tebhaft in die Erinnerung zurüdgerufen werben, 
.wenigftend ift dies bei dem Referenten ber Ball geweſen. 
Das fünfte Kapitel, dad Treiben am Joch, hat das Adgehen 
fteiler Selfenwände zum @egenflande; das fechfte die Pirſche. 
Dies ift, wie überall der Birfehgang, die genußreichfte Art 
der Gemsjagd, auf die fid) aber nur ber geübte ſchwindel—⸗ 
freie Gebirgäfteiger, mit ſcharfem Auge, einlaffen fann. Gie 
ift ebenfalls fehr anziehend ‚befchrieben, und ber Berf, erzählt 
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dabei ſeine eignen Erlebniſſe auf einem Pirſchgange. Als 
Einſchiebſel folgt im ſiebenten Kapitel eine intereffante Wil⸗ 
berergefehichte; im achten ift ein Sonntagsmorgen im Ges 
birge befchrieben; im neunten die Baumgarten-Alm und der 
Aufenthalt in einer Sennhütte, wobei wieder eine Menge 
Eleiner Erzählungen eingeichoben werten, denn Gerftäder 
bat ein bewundernswerthes Talent, gewöhnfiche Dinge und 
Ereignifſe fo auszudehnen, daß fie eine große Zahl von Seis 
ten füßlen und daß man am Ende doch noch wünfcht, er 
möchte noch eine Weile fo fortplaudern, ba er immer amüs 
fant bleibt. Die Delpy, das zehnte Kapitel, enthält wieder 
die Beichreibung einer Gemsjagd; das eilfte, die Gemsbergs⸗ 
alm, die Schilderung eines Morgend und ber Pirſchpfade 
im Gebirge; in dem zwölften, dad Gemsjoch, find die Ges 
fahren der Gemsjagd an fteilen Hängen in die Beichreibung 
einer bafelbft abgehaltenen verwebt. Auch felbft den Berg. 
nebeln ift ein Kapitel, dad breigehnte, in ähnlicher Art ges 
widmet. Die Nachſuche, da fie immer am Schluffe der Jagd 
erfolgt, macht ganz naturgemäß auch den Schluß des ganzen 
Buches. 

Daß ed hoͤchſt elegant auögeftattet ift, läßt ſich ſchon 
aus dem hohen Preiſe deſſelden ſchließen, wir wünfchen aber 
doch nicht, daß der Luxus, der hier getrieben worden iſt, da 
manche Illuſtrationen wohl recht füglich hätten wegbleiben 
tönnen, in der Forfts und Jagdliteratur weiter einreißt, denn 
ee würde nicht für dad Einfommen der meiften Jäger und 
Forſtmaͤnner paflen. Bei einer Berherrlichung fürftlicher Jagd⸗ 
zbge ift er aber allerdings wohl ganz angemeffen. 
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7. Handbuch für Sagbberechtigte und Jagdliebhaber. 
Bon F. D. ad. Windell. Dritte Auflage, von 
% J. von Tſchudi bearbeitet und herausgegeben. 
Mit Holzfchnitten und einer lithographirten Tafel. 
Erſter Band. Leipzig, bei Brockhaus, 1858. 


Dieſes Jagdhandbuch iſt wohl allen Jaͤgern, die ſich 
überhaupt um Bücher kuͤmmern, ſchon bekannt, wie denn 
auch der Umſtand, daß eine dritte Auflage trotz des hohen 
Preiſes der älteren Auflagen nöthig geworden iſt, feine große 
Verbreitung bekundet. Diefe fol jedoch, nach der Erklärung 
des neuen Herausgebers in der Vorrede dazu,. ganz umge⸗ 
arbeitet werden, was auch nicht zu mißbilligen iſt; denn ohne 
die großen Vorzüge des Buches in Abrebe ftellen zu wollen, - 
enthält e8 doch, befonders die zweite Auflage, viele Dinge, 
die recht gut hätten wegbleiben können und die daffelbe fehr 
voluminds machten, wodurd es natürlich aud) vertheuert 
wurde, was feiner Verbreitung binderlich fein mußte. Irren 
wir nicht, fo fah ſich auch die Verlagshandlung in ber letz⸗ 
ten Zeit genöthigt, den Ladenpreis bedeutend herabzufegen. 

Bis jetzt liegt und nur die erfte Lieferung (8 Bogen) 
des erften Bandes vor, ed läßt fich alfo darüber noch Fein 
Urtheil fällen, ob dad Buch durch die neue Bearbeitung ges 
wonnen oder verloren bat. Wir fönnen in dieſer Hinficht 
nichts thun, als die Erflärung des Herausgebers in der Vor⸗ 
rede mitzutheilen, worin er fich über die Anficht, der er dabei 
gefolgt ift, ausfpricht. Dem Leſer muß. dabei überlaffen wers 
den, fich darüber zu entfcheiden, ob er bie Anſicht ded Herrn 
v. Tſchudi theilt, oder aber die beabfichtigten Aenderungen 
nicht für zweckmaͤßig hält. 

Es fol zuerft in diefer neuen Auflage die ganze Ein- 
leitung der zweiten Auflage, welche bie rechtöwiflenfchaftlichen 
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Eroͤrterungen enthaͤlt, wegbleiben. Das ſcheint ſich wohl 
ſchon dadurch zu rechtfertigen, weil das ganze alte Jagdrecht 
durch die Aenderung der Jagdgeſetzgebung ſeit 1848 ſeine 
Bedeutung voͤllig verloren hat. 

Ebenſo foll das dritte Kapitel, ‚„‚Erörterungen aus bem 
Gebiete der Naturkunde,” ausfallen, ba es troß ber 400 
Seiten, die es in der zweiten Auflage einnimmt, fehr mangel« 
haft ift und wir jetzt eine Menge populärer naturwiflenfchafts 
licher Schriften haben, die es entbehrlich machen. Dagegen 
läßt fi) wohl Manches einwenden, wenn auch zuzugeben iſt, 
daß dabei Vieles berichtigt und verbefiert werden müßte, 

Berner follen Abfchnitte über Iagbmethoden, die wenig 
‚mehr in Anwendung kommen, wie der Gebrauch des Schieß- 
pferdes, audgefchieden werden, wobei wir bemerfen, daß auch 
berjenige über die Parforcefagb, wie fie in Deflau war, wohl 
abgefürzt werden koͤnnte. 

Dann fol audy ferner dad Bud in Bezug auf ben 
Styl ganz umgearbeitet werben, indem biefer wegen feiner 
Breite, Schwerfälligfeit und feined Wortreichthums fehr ges 
tabelt wird, Wenn Herr v. Tſchudi babei ebenfo verftänds 
lich bleibt wie a. d. Windell, fo ift dagegen nichts zu 
fagen. 

Neu beigefügt fol die Jagd der Gemfen, Steinböde 
und Murmelthiere werden, demohnerachtet fol das Werk ſich 
auf zwei nicht zu ſtarke Baͤnde beſchraͤnken. 

Die Abſchnitte, welche einer Umänderung und Vervoll⸗ 
ftändigung bebürfen, wie derjenige, welcher von Schießgeweh⸗ 
en handelt, verfpricht der neue Herausgeber zwedmäßig ums» 
zuarbeiten. | | 

In Bezug auf denfelben beinerfen wir noch, daß es nicht 
Sriedrih von Tſchudi ift, welcher das bekannte Thier⸗ 
leben der Alpenwelt geichrieben hat, fondern ein Herr 3. von 
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Tſchudi, welcher in: Jakobsdorf bei Lichtenegg in Nieder⸗ 
oͤſterreich lebt, der wenigſtens in Norddeutſchland noch nicht 
befannt iſt. | — 


8. Klimatologiſche Beiträge von Dove. Erſter Theil, 
mit zwei Karten. Berlin, bei Reimer, 1857. VIII. 
296 ©. 2 Thlr. 20 Sgr. | 


-. Das vorliegende Buch hat gewiß einen hohen wiſſen⸗ 
fchaftlichen Werth, es dürfte aber wahrfcheinfidh dennoch nur 
von denjenigen fludirt werden, welche der Kiimatologie und 
Meteorologie ein fpecielles Studium widmen, und darum 
wohl in die Hände der wenigften Horftleute fommen. Es 
enthält doch aber fehr viele Mittheilungen, welche auch den 
gebildeten Forſtwirth intereffiren werden, und daher rechtfertigt 
fi) wohl eine Anzeige deſſelben, da fie Gelegenheit giebt, 
Biniged daraus anzuführen, von dem wir glauben fönnen, 
daß ed auch für diefen eine Beachtung verdient; ſich aber 
natürlich auch hierauf befchränft, da uns über ein ſolches 
Bud) fein Urtheil zufteht. 

Im eriten Aufſatze befehäftigt fi) der berühmte Verfaſſer 
mit dein Klima von Nordamerika. Die Temperatur ift bier 
befanntlicy weit niedriger ald unter gleichem Breitengrade 
in Europa. Montreal, unter gleichem Breitengrade wie Mais 
land, hat diefelbe Temperatur wie das Bernhardshospiz. 
Rorway Houfe, genau unter gleicher Polhoͤhe gelegen wie 
Berlin, hat eine um 15 Grad niedrigere Temperatur. Die. 
europäischen Einwanderer finden erft 10 Grad füblicher in 
‚Amerifa ihr europälfches Klima wieder. Das gilt jedoch 
mehr von ber Oſtkuͤſte ald von der Wehlüfle, bie ein bei 
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Weitem milderes Klima hat, was ſich auch auf dem alten 
Kontinente wicherholt, wo die öftliche Lage ebenfall& eine 
Ermiedrigung der Temperatur bewirkt. Die niedrigere mitt⸗ 
lere Jahrestemperatur liegt aber weniger in ber geringern 
Wärme ded Sommers, ald in der größern Kälte des Win- 
ters. Quebeck hat einen Barifer Sommer und einen Beterd- 
burger Winter. ‚In Peking in China, das dieſelbe mittlere 
Jahrestemperatur hat wie die Bretagne im nördlichen Frank⸗ 
reich, ift die Temperatur ded Sommers wie in Cairo und 
die des Winters wie in Upfala in Schweden. Diefe Bers 
fchiedenheit des europäifchen und afiatifhen oder nordame- 
zifanifchen Klimas liegt darin, daß dad erftere mehr ein Infel- 
Hima bat, indem ſich Europa wie eine große Halbinjel in 
bie Meere hinein erftredt, während Alien und Amerifa ein 
Kontinentalflima haben. Dies ändert fih aber an der Weſt⸗ 
füfte von Amerifa, wo die Seenähe wieder mehr ein Ser 
flima erzeugt, während das Innere Nordamerifad das eigent- 
liche Kontinentalklima hat. Dabei prüden aber die unge⸗ 
heuern Süßwafferfeen in Canada und an feiner Grenze auch 
bie Sommerwärme herab. 

Nach einer tabellariichen Ueberficht der mittleren Tem⸗ 
peratur der einzelnen Donate, der vier Jahreszeiten und ber 
mittleren Sahreötemperatur ber verfchiedenen nordamerikani⸗ 
ſchen Staaten fann man das. amerikanische Klima mit dem 
enropäsfchen vergleichen. 

Wir wollen hier einige Bergleihungen der mittleren 
Jahrestemperatur in ihmen mit berjenigen von Deutſchland 
folgen laffen. 

Maine ift rauber wie Oftpreußen, denn wenn in Kö⸗ 
nigsberg die mittlere Sahrestemperatur + 5,19 R. ift, ſo 
erreicht fie in den meilten Theilen diefes Staates kaum Ei 
und finft in einigen bis auf 2,24. 
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New⸗Hampfhire hat etwa dad Klima von Danzig 
mit 5,52 bis 6,13 mittl. 3.-%., doch kommen in ihm noch 
Gegenden vor, bie nur die Temperatur wie die um Peters⸗ 
“burg haben. - . 

Bermont hat diefelbe Temperatur, jedoch ift fie gleich- 
mäßiger. Daffelbe gilt theilweife von dem nur.wenig waͤr⸗ 
meren Maffachufettö, worin jedoch auch ſchon Striche vor⸗ 
fommen, welche ein Klima haben wie Hamburg und Lüne- 
burg. 

Maryland hat Schon ein Klima wie das füdliche Deutfch- 
land in den wärmeren Theilen, 

In New⸗Nork wechfelt daffelbe fehr. ES giebt darin 
Striche mit einer mittleren Jahreötemperatur wie in Oſt⸗ 
preußen, aber auch andere mit einer folchen wie in Berlin 
und Trier. Durchfchnittlich ift e8 etwa bie der Marf Bran- 
denburg. | 

Venfylvanien gleicht ſchon den wärmften Strichen von 
Süpdeutfchland, dem auch nody Connecticut, New: Ierfey und 
Ohio gleichzuftellen find. 

Michigan, Iowa, Widconfin, Minofeta gleichen wieder 
in Bezug auf das Klima mehr Norbdeutichland, Oftpreußen 
und den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. 

- Die fogenannten Sflavenftaaten haben alle eine Tem⸗ 
peratur wie die von Mittels und Süditalien, die aber in den 
füdlichften Theilen, wie Florida, noch höher wird, ſtellenweis 
bis zu 19 Grad mittlerer Jahrestemperatur fteigt. 

Die Winter find aber in Norbamerifa überall weit Fäl- 
ter ald an den Orten in Europa, welche eine gleiche mittlere 
Jahredtemperatur haben. Der Februar ift gewöhnlich der 
fältefte Monat, - 

Bei den zahlreichen Auswanderungen nad) Amerika fann 
vielleicht einer oder der andere unferer Leer einem feiner Be- 
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fannten einen ®efallen thun, wenn er ihn mit diefen Ber- 
hältniffen befannt macht. Auch laßt fi) darnach wohl uns 
gefähr ein Schluß bilden, aus welchen Staaten noch Bäume 
für unſer Klima in Deutfchland paffen. 

Sehr intereflant ift der dritte Abfchnitt, welcher vom 
Klima des preußifchen Etaated handelt. Beſonders begün- 
ftigt in Bezug auf dafjelbe ift die Mark Brandenburg. Bers 
lin Tiegt unter demſelben Breitengrade wie Irkutzk und hat 
+ 7’R. mittlere Iahrestemperatur, während fie am letztern 
Orte unter den Froftpunft ſinkt. Der Januar ift bier um 
15° fälter ald in Berlin. Beftimmt man aus ber gefamm- 
ten ifothermifchen Bertheilung die mittlere Wärme des Bars 
allels von Berlin für die einzelnen Monate des Jahres, fo- 
findet man, daß die jo gewonnene Temperaturfurve ſich nahe 2 


an die wirkliche von St, Petersburg anfchließt, wonah 8 


diefelbe Winterfälte wie diefe Stadt haben müßte, Die doch 
nur vielleicht einmal in einem Jahrhunderte eintritt. Der 
Winter von Cleve, Grefeld, Boppard und Trier ift 1,2° 
wärmer ald der von Berlin, der von Bredlau um eben 
fo viel kälter. Ratibor hat den ftrengften Winter biesfeits 
der Weichlel, ftrenger al8 der in Bromberg und Poſen. Einen 
noch ftrengern haben Tilſit und Arys am Spirdingsſee. 
Die Spitze des Brodend hat eine um 4,7° niedrigere 
mitte Jahreötemperatur, als dad 2750 Zuß tiefer liegende 
Wernigerode, und etwa biefelbe wie Alten in Norwegen. 
Ziegenrüd, im Duellgebiete der Saale, ift 1° Fälter ald Er- 
furt; Reunfirdyen bei Eaarbrüden hat eine eben fo viel nies 
drigere Temperatur wie Trier. Die Abnahme der Wärme 
mit der Erhebung des Bodens ift im Fruͤhjahre am ftärfiten, 
512° zwifchen Wernigerode und dem Broden, im Herbſte 
anı Eeinften, nur 3°. Die Abnahme der Wärme in gleichem 
Meeresniveau in der Richtung von SW, nah NO. findet 
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in der Art ftatt, daß die mittlere Sahresteniperatur im Rhein⸗ 
thale 7'/a° beträgt, an der ruffifchen Grenze noch nicht ganz 
5°. Diefe Wärmeabnahme ift im Winter am größten, denn 
in Oftpreußen fällt die mittlere Temperatur in A"Monaten 
unter den Froftpunft, am Rhein und in Weſtphalen in feinem 
einzigen. Dagegen ift die Sommerwärme von Pofen ber 
von Kreuznach gleich und in Breslau bei 14,2° fogar noch 
größer al8 in Trier, wo das Mittel nur 13,9° beträgt. Im 
Herbite hat das Rheinland eine um etwas höhere Tempera⸗ 
tur al8 die Provinz Sachſen und die Mark, was aber doch 
nur etwa "a Grad beträgt. Auch die mittlere Wärme bes 
Frühlings ift in Oftpreußen, Pommern, Mecklenburg bedeus 
tend geringer al& im Rheinlande. 

Ueber die Epätfrößte, tie fo häufig Mitte oder ſelbſt 
Ende Mai und noch im Anfange des Juni eintreten, bemerkt 
ber Berf., baß fie in den Laͤndern zwiſchen Irkutzk und Pe— 
teröburg ‚ganz fehlen. Bon Mitau an werben fie häufiger, 
und’ find beſonders über die Lardftriche ‚zwifchen Prag und 
Stettin und. ganz Deutfchland von Prag bis an die holläns 
diſche Brenze ausgebehnt. In Karlsruhe, Mannheim, Frank 
jurt a. M. und Wien iverden fie weniger bemerkt. Die Urs 
fachen diefer Erfcheinung find Feine kosmiſchen, fondern tel- 
Iusifche, wie er darthut, weshalb wir aber auf das Buch 
ſelbſt verweiſen muͤſſen. 

Die mittlere Jahrestemperatur ſchwankt in einzelnen 
Jahren ſehr bedeutend. In Breslau war das Jahr 1834 
um 4,34° wärmer als 1829, in Berlin 1761 um 4,9° wärs 
mer als 1740. 

Auch die Differenz in ber Jahrestemperatur ift jehr vers 
tchieden, da in Berlin fhon ein Kältegrad von — 20 und 
ein Wärmegrad von 27,9 beobachtet worden iſt, was eine 
Differenz von 47,9° beträgt. In Ratibor ift fogar ſchon 
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eine foiche von 55,1° für einzelne Tage beobachtet worden, 
Als Marimum im preußifchen Staate, was noch nicht über- 
fehritten ift, kann man etwa 28 bi8 29° über und unter dem 
Froftpunfte annehmen, was 56 bid 58° Differenz beträgt. 

Mas die Verbreitung der Wärme in die Tiefe betrifft, 
jo beträgt in Berlin der Unterfchied in der Oberfläche dee 
Bodens im fälteften und wärmften Monate 15,1°, bei 1 Fuß 
Tiefe 11,6°, bei 2 Fuß 10,6°, bei 3 Fuß 9,6°, bei 4 Fuß 
8,4°, bei 5 Buß 7,4°. Bom September bi6 März nimmt 
die Wärme des Bodens mit der größern Tiefe zu, vom Aprif 
bis Auguſt ab. 

In fehr falten Wintern ift es in den höhern Gebirgs⸗ 
lagen oft wärmer, ald in der Ebene. Am 22. Januar 1850 
war die Kälte in Heiligenftedt im Erfurter Regierungsbezirk 
— 22°, auf dem Broden nur — 10,5°, 

Was die Regenmenge in den verfchiedenen Gegenden 
des preußifchen Staats betrifft, fo haben die Südiweftfeiten 
langer Gebirgszüge mehr Riederfchläge, als die Nordoſtſeiten, 
weil die feuchten Ruftftröme, die von dem Meere herkommen, 
an dem Gebirge, wo ſich die Waflerdämpfe verdichten, einen 
Theil ihrer Feuchtigkeit fallen laffen. Sp hat der Südhang 
des Riefengebirged 33 Zoll Regenhöhe, Prag nur 14 Zoll. 
Eelbft bei fo unbebeutenden Höhen, wie die des Teutoburger 
Waldes find, macht fich dies bemerktich, In Paderborn und 
Gütersloh, auf der Weftfeite, beträgt die Negenhöhe 28 Zoll, 
in Salzuffeln, auf der entgegengefeßten Eeite, nur 21,8 Zoll. 
Ueber dem fteil auffteigenden Harze verdichtet fich der Waſſer⸗ 
dampf ſehr ftarf und fchlägt in großer Dienge nieder. Claus⸗ 
thal und der Broden haben eine Regenhöhe von 50 Zoll, 
bie fonft in Norddeutichland nicht mehr vorfommt, da fie im 
Berlin nur 21 Zoll beträgt, in Medlenburg fogar bis auf 
13 und 16 Zoll finkt. Die Landſtriche an ver See haben. 

> 
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eine größere Regenmenge als bie tiefer im Binnenlanbe ges 
legenen; Königöberg hat eine folche von 28 Zoll, Eonig in 
Weftpreußen nur von 14 Zoll. Diefer leßtere Ort kann wie- 
der zum Beweiſe dienen, daß die Wälder in ber Ebene kei⸗ 
neswegs einen Einfluß haben, um die Regenmenge zu ver- 
mehren, denn er liegt in- der walbreichften Gegend des preu⸗ 
ßiſchen Staates, da hier große Kieferhaiden ben fandigen 
Boden größtentheild bededen. Ebenfo hat Sagan, das‘ in 
der waltreichften Gegend liegt, mit die geringfte Regenmenge 
in diefer Provinz, nämlich nur 15,79 Zoll, die im Allges 
meinen 20 bis 23 ZoU beträgt. Halle in Thüringen liegt 
in der größten holzleeren Ebene, die in Norbdeutichland vor⸗ 
fommt, und hat doch eine größere Negenmenge wie biefe 
Orte, nämlich 19,35 Zoll. Ebenſo hat Tilfit in der holz⸗ 
ärmften Gegend Oftpreußend 5,79 Zoll mehr Regen als 
Conitz. 

In dem folgenden Abſchnitte des Buches werden die 
Regenmengen von einer ſehr großen Anzahl Orten in ganz 
Deutſchland nachgewiefen, wobei ſich ergiebt, daß zwar bie 
Erhebung ded Bodens einen fehr großen Einfluß auf die 
felbe hat, einen etwas geringeren die Seenähe, daß aber bie 
größere oder geringere Bewaldung einer Gegend dieſen nirs 
gende zeigt. Daß fich der Glaube, daß die Bewaldung eines 
Landes über die Regenmenge entfcheide, folchen Thatfachen 
gegenüber fo lange erhalten hat, ift in der That merfwürbig. 

Warum in Preußen dad Frühjahr fehr wenig Negen 
hat, wogegen er in der Lombardei und in den füdlichen Als 
pen dann gerade am ftärfften fällt, weilet der Verf. fehr 
gründlich nach, wir müſſen aber dem Leſer überlaffen, dieſes 
im Buche felbft nachzulefen, um dieſe Anzeige nicht zu fehr 
auszudehnen. Wir bemerken nur noch, daß in Breußen fo 
große Waſſermaſſen, wie ſchon in Frankreich oft mit einem 
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Mate herabfallen, niemals niebergefchlagen werben, die Regen⸗ 
menge vielmehr gleihmäßiger vertheilt ift. 

Der vierte bis fechfte Abſchnitt befchäftigt ſich mit ber 
Unterfuchung der Bertheilung der Regenmenge auf ber ganzen 
Erde. Es find darin die verſchiedenen Zonen behandelt, da 
in jeder die Vertheilung ber Regenmenge des Jahres für bie 
einzelnen Donate und Jahreszeiten verfchieben if. Die fub- 
tropifche Zone, welche für Deutfchland durch Illyrien, Krain, 
Steiermark, Tirol in Bezug auf die Regenmenge begrenzt 
wird, bat bie größte in den Wintermonaten, die gemäßigte 
dagegen im Sommer. Der Strom ber Waflerbämpfe, ber 
dem Luftzuge aus Suͤdweſten vom Meere her folgt, geht 
felten über 4000 Fuß hoch, woraus fich erflärt, daß bie 
Höhen. von 2000 bi A000 Fuß die größte Regenmenge 
haben, die auf den fehr. hoch gelegenen. Punkten wieber abs 
nimmt. Die überwiegende Gletfcherbildung in den Schweizers 
alpen erklärt der Verf. daraus, daß dieſe noch größtentheils 
in der Zone liegen, wo bie Winterregen bie größte Menge 
ber Nieberfchläge liefern; die zahlreichen und ſtarken Waſſer⸗ 
fälle in Tirol und Salzburg follen dagegen davon herrühren, 
baß dieſe in den Sommermonaten fällt. So lange der Strom: 
ber. Waflerdämpfe ungehindert über eine Gegend fortziehen. 
kann, hat biefe eine ziemlich gleichmäßige Regenmenge, wie 
man bied an berjenigen großer Ebenen ſehen kann. So wie 
fih ihm. aber hohe Gebirgszuͤge entgegenfegen, an benen ſich 
diefelben verdichten, kommen jehr große Differenzen vor, da: 
bie hinter den Punkten, wo fih dann dad Waſſer nieder⸗ 
fohlägt, liegenden Orte eine fehr geringe Regenmenge haben, 
weil fich bie Luft, wenn fie zu ihnen gelangt, fchon entleert 
hat. So bat Prag, in dem böhmifchen Bergkeſſel gelegen, ' 
nur 14 Zoll Regenhöhe, Stubenbach, das vor den Bergen 
liegt, an denen fich die Wafferdämpfe Eondenfiren, eine folche 
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von 81 Zoll, wub due nicht weit davon gelegme Rohr 
berg von 62 Zoll, Auch St. Peter, am Fuße des Ri 
feugebirgeß gelegen, bat nach 43. Joll. In ben: beigege- 
been Tafeln: ift- die Regenmenge von allen Orten, wo fit 
beobachtet wurde, in allen Zonen narhgewirien. In Baier 
haben, außerhalb der Alpen, Augsburg und Münden bie 
größte mit 37,11 und 31,63 Zell, in Schwaben Freubens 
ſtadt mit 48,48 Zoll, im. Rheinthale, wo die Regenmenge 
ſich gleich bleibt, von hefannten Orten Eleve mit 28,09 Zell; 
in Weſtphalen, mo ſte ebenfalls fehr wenig verfchieden if, 
Guͤtersloh mit 27,78:30lt; im nördlichen Deutſchland, außers 
halb des Hayes, Ballenftäht, am Fuße deſſelben, mit A9,34 
Zoll und Heiligenftäbt mit 35,80 Zell. Im Schleſten hat 
Neurode am Buße des Glatzer Gebirges bie größte Megen« 
menge mit 28,36 Zoll. In OÖftpreußen SKönigäberg mit 
23,18 30. 

Der Kebente Abſchnitt Handelt von den Geſetze der Stürme 
Die Luft ſtroͤmt nicht in ein und derſelben Richtung. fort, 
fondern ändert Diefe nach einem beftimmten Gefeke, auch ba, 
wo ſich dem Luftſtrome durch hohe Bergketten fein Hinderniß 
entgegenſetzt. Died wird zuerft unterfucht und. zur Erlaͤm⸗ 
terung ber Unterfuchungen binfichtlich deſſelben ift eine Karte 
beigegeben, auf welcher der - Bang der Stürme bargeftellt iſt. 
Dabei werben zugleidy bie verheerendften Stürme, befonders 
ber. neuern Zeit, beichrieben und in ihrem Gange verfolgt: 
Ebenfo wird der Barometerftand an. verfchiebenen Orten, bie 
fie berührten, angegeben, da dadurch die Stärfe wie Die Rich⸗ 
tung des Luftſtromes bezeichnet wird. 

Den Schluß machen praftifche Regeln für die Benutzung 
ber meteorologifchen Inftrumente, von denen. wir einige, welche 
ſich auf die nördliche gemäßigte Zone beziehen, anführen‘ 
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Das Bezeichnende des Klimas diefer Zone iR das abs 
wechſelnde Vorherrſchen und Verdraͤngen zweier Luftfiröme, 
von denen einer aus den Polargegenden,. ber andere aus der 
entgegengefegten Richtung kommt. &ie bat daher feine fo 
beftimmte Windrichtung, wie bie tropifche Zone, 28 läßt ſich 
für ſie nur etwa durchſchnittlich bie vorherrfchende Windrich- 
tung angeben. Diefe ift für fie. diefenige aus SW,, in ber 
füntichen gemäßigten Zone dagegen aus. RW. In Europa 
fommen im Winter die Winde mehr aus Süben, in Nord⸗ 
amerifa mehr aus Norden. Die Beftigeren Stürme treten in 
ber nördlichen gemäßigten Zone mehr im Winter auf als im 
&ommer, im mittelländifchen Meere mehr um bie Zeit des 
Meberganges beider Jahreszeiten, woher fle ben Namen Aequi⸗ 
nottialftürme haben. Die fletigen Stürme brehen ſich mt 
ber Sonne in einem geringen Bogen, die Wirbelſtuͤrme, bie 
die äußere Grenze der heißen Zone überfchreiten, geben immer 
m ver nördlichen Zone von SW, nah RD. Dann haben 
- wir Suftfiröme, bie einander entgegenwirken, zuerſt ſtauen 
und dann fi zurüdwerfen, und endlich Stürme, entſtanden 
durch ploͤtzliches ſeitliches Einbringen eines Halten Polar 
ftromes in einen warmen Aquatorkalen. Die Himmelögegemb, 
aus welcher die Stürme fommen, Iäßt fish daher nicht fo 
beffimmt amgeben, wie ed von ben Forſtwirthen oft gefchicht, 
fondern fie kann danach eine verfchiedene fein. Es laßt ſich 
nur etwa nachweifen, aus welcher ſie am haͤufigſten kommen. 
Die Polarſtroͤmungen, als die kaͤlteren und ſchwereren, neh⸗ 
men: gewöhnlich die unteren Luftſchichten ein, die füblichen 
die höheren, und erft nach und nach fenfen fe ſich herab, 
wobei damm gewöhnlic, Regen file. Das Barometer ſinft 
kann etft, wenn dies eintritt, während bies fchon früher flatt« 
fitbet, wenn die Luftveraͤnderungen von ber Oftfeite herkom⸗ 
wen. Geht der Wind von Sid durch Weſt nach Rord, fo 
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fteigt das Barometer mit abnehmender Wärme. Dichte 
Schneegeftöber im Winter, Graupelfchauer im Zrühlinge, 
unfere meiften Sommergewitter, bei benen ſich die Luft ftarf 
abfühlt, find dad Bezeichnende dieſes Ueberganges. Geht 
Her Wind von R. nach NO., fo folgt heitered Wetter, bie 
Luft wird troden bei hohem Barometerflande. Auf Schnee 
geftöber im Winter folgt firenge Kälte bei fehr durchfichtiger 
Luft. Beginnt dann bad Barometer zu fallen, fo trübt ſich, 
während der Wind Oft wird, ber vorher tiefblaue Himmel, 
er erhält einen weißlichen Meberzug und es tritt bald Schnee 
fall bei Suͤdwind ein. Fällt das Barometer ſehr ſchnell und 
ftarf, jo verwandelt fi) der Schnee in Regen und es folgt 
Thauwetter. Dringt der Südwind fehr ſchnell in die Höhe, 
fo regnet es in diefer und bie Tropfen frieren, wenn fle burch 
kaͤltere Luftſchichten fallen. Geht das Queckſilber dabei fehr 

tief herunter, fo ift Sturm aus Südweſt zu erwarten. | 

Regen mit fleigendem Barometer unt Weftwind wird 
tm Winter Schnee, Schnee mit Oftwind und fallendem Ba- 
tometer Regen. 

Geht im Frühjahre der Wind duch Wet nach Nord 
und heit fich dabei der Himmel auf, fo ift Ir zu 
erwarten. 

Schwankt der Wind bei fchlechtem Better zwiſchen Sud⸗ 
weſt und Weſt, und zeigt das Barometer fortwaͤhrend eben⸗ 
falls kleine Schwankungen, ſo haͤlt das ſchlechte Wetter laͤn⸗ 
gere Zeit an. 

Steigt das Barometer fehr ſchnell in die Höhe, fo iR 
dad ein Zeichen, daß ber füdliche umd nörbliche Luftſtrom 
einander entgegenwehen und ſtauen. Alt dann baffelbe 
eben fo ſchnell wieder, wie es geftiegen tft, fo iſt ber Sieg 
bes Südſtromes entfchleben und ein ftarfer Siurm im Anzuge. 

Degegnen ſich im Winter ein Falter und em warmen 
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Luftſtrom, und lann ber Sudwind ben Nordwind nicht uͤber⸗ 
winden, ſo tritt Nebel bei hohem Barometerſtande ein, dem 
oft ſtrenge Kaͤlte folgt, wenn dieſer raſch verſchwindet, denn 
dann hat der Polarſtrom gefiegt. 

Wir brechen hier ab, da wir glauben, dieſe Mitthelungen 
aus ber werthvollen Schrift des berühmten Meteorologen 
werben genügen, um darzuthun, baß auch ber Forſtwirth, ber 
fi; mit Meteorofogie befchäftigt, viel Wiſſenswerthes und 
Benutzbared darin findet. 

Außer der Sturmlarte iſt noch eine zweite, von Kiepert 
gezeichnete Karte beigegeben, auf. welcher bie Waͤrmeverthei⸗ 
Iung im Januar und Juli für die nörbliche Hemifphäre ins 
nerhalb des 40ſten Breitengraded angegeben ift. 


9. Anfangsgrände der Bodenfinde von 8. A. Fal⸗ 
lou. Dresden, Schoͤnfelds Rang 1857. 
VI. 159 S. 


So ſehr ſich auch in der neuern Zeit die Schriften über 
Bodenkunde Häufen, fo haben diefe doc alle mehr Bezug 
auf ben Aderbau als auf die Forſtwirthſchaft. Auch in bie 
fer vorliegenden Kleinen Schrift, deren Berf., wenn wir nicht 
irren, fchon früher über die Adererde Sachſens geichrieben 
bat, {ft erſteter ausſchließlich in das Auge gefaßt. Run läßt 
fi zwar nicht beſtreiten, baß bie allgemeine Grundlage ber 
Bodenlunde für beide ganz gleich Bleibt, im Speciellen iR 
aber. doch Daß, was der Forſtwirth davon braucht, in vieler 
Beziehung ganz anders, als das, womit ſich ber Landwirch 
vorzüglich beichäftigt, ſchon weil ber erſtere oft auch mit einem 
Boben zu thun ‚hat, ber. für ben fetern gar kein ſolcher mehr 


En 
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iR, wenn men darunter die Oberſlͤche ber Erde venſuht, 


welche nupbare Gewaͤchſe erzeugen Kann. Bon dem, mas 


fih auf den. Holzwuchs bezieht, findet man aber in dem 
Buche nichts, da es fih nur auf ben Ackerboden beſchraͤnkt, 
In der Ginleitung wird bie Wichtigkeit der Kenntniß 
des Bodens, feiner Beſchaffenheit und Beziehung zur Vege⸗ 
tetion anteinandergeſezt, obwohl man fish in der frichern 
Zeit wenig Darum gekümmert hat. Das was dabei für ben 
Schüler, der ſich aus dem Buche unterrichten will, ein Ins 
tereſſe hat, haͤtte wohl mit einem getingeräs Aufwande von 
Werten. grfagt werben Finnen. Dafielbe fol koch nug Dis 
Aufangögründe ver Bodenkunde enthalten wab folglich nur 
für den Elementarunterricht befkksnmt fein, und. ed waͤre alſo wohl 
zu verlangen gewefen, daß die Hauptfachen kurz und gebrängt, 
aber doch für Jeden verſtaͤndlich darin zu finden feien, fo 
weit fie ald richtig allgemein anerfannt werden. Das ift 
aber Nnicht immer der dall, denn theils ſtellteder Verf. zu⸗ 
weilen ſeine eigenen Anuſichten. auf, die nicht ale für, richtig 
anerkannt werden, wie z. B. daß das Alluvium und Dilu⸗ 
vium nicht verſchieden ſein ſoll, theils giebt er ein breites 
Muniſemnement zum: Beſten, ins: füglich. haͤtte wegbleiben koͤn⸗ 
men, da ed: gar nichts mit den Anfangsgrauden der Noden⸗ 
kundei zu. tbum' chak,: mie: ‚Bei. dem: — über ' die 
ee ion Ir. 

. Sin erſien Abiſchuitte — ber: Born — — Be 
fenheit: betrachtet, inbenn. zuerft'. die. Beaniffe:oeon Bohen, 
Ackerhoden und· Achererne gegehen werben: : Das mind Veh 
her Beſchaffenheit und: Bildung des Bien: Durch: Zerioiur- 
wierung: und. :Betnrittenmg des Geſteins geſprochen, | von: Knm 
arefentlichen⸗ und unwefentlichen Beſtaudtheilen · deſſellien ; asp 
ätwen Form/feinem Gehalte über dem qualiiätiien Nathataiẽ 
Ker:ıwwgetationiefählgen: Erde, dis’ der Verf. Marerde mout 
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zum Achien: Meſtein. Dieläpt erdakert er Dad Verbkiniig des 
Boinad zum: Eruntgebirge und bie darauf beruhhende Ein⸗ 
thailug deſſelben in ang eſta min ten (Arhoden) un. aufs 
geſchwemmten. Gr giebt dabei bie ——— ſo, * 
e ſagt: 

aller Qoden auf Geroͤllſchutt iR — un 
allor Voden im Mineralſtande gleichartig mit ſeinem Orunde 

age HM: ang echammi. 

.. Bar ‚zeeeitee Alſcheritie wird ber Boben — Bei 
— Sätzmtc, in Being. auf bie Farbe, das Gefügr; 
bie ihre, Die Wintigkeli, die Suhlichfeit, die Durchlaſſttg⸗ 
tt. Ala „uhällige Kigenichaften. mh Zuſtande des Babe 
werden angeführt: die. Sapillasitkt. ( Huarrahechenteaft), . nik 
Bertunfintg;'. bir Nenderung bed. Volumens, die Eleltricitaͤt, 
Bad Vernngen Feuchtigkeit aus der Luft: aufgafangenz. nit 
Eubpfaͤngtichteit, die Waͤrme ber Guunenftnften aufjerihnsen, 
weiche ncich dem :Berf. vorzüglith von ber Facbe: abhänktı 
Die:Michtige Gigenſchaft der Irichteren ader ſchuereren Veri 
breitung der Wärme, die Wärmeleitungsfähigfeit, iſt dabei 
nicht berührt. Meberhaupt iſt die Gigenfchaft ber Kalts ober 
Warmgründigfeit des Böbens nur Fehr mangelhaft erörtert, 
indem die ‚Urfwähen: berfakliin amtvollkkäntig angeneban And. 

Alle diefe Eigenfchaften werben nur. m Allgenſeinen an- 
gefahet, nicht After. :iw, Bezug, auf. Die verſchiederun Boben- 
arten und ob biefe fie mehr ober. waniger. befikw; "Mit bie- 
fen beichäftigt ‚fig der. Nf. Sberhamtpt gar miche/ fo: daff: die 
fpecielle Bodenfunve arg. mberädiiichtige»geblichen. Bit. da er 
ſich nur auf: Nie allgemeine hefshrändt, :::Nidan: dädy. duhes über 
die Eigenthümlichfeiten ded Sand, Beer. Uuberte, Kalk, 
Kreivebodens u. f. w. — — aan: —— win das 
ind): mict dazu aucſcuurc· 

Im dritten Haupiſtuͤcke wi: von * Beten no jeiner 


Mäumtichteit. achumbelt. Ber Wesf: begreift darunter ie ho⸗ 
tigontale und vertitale Ausdehnung, ober feine. Berbreitung 
und Maͤchtigkeit, jo wie Die Geſtalt feiner Oberſlaͤche und 
bie Höhe, im welcher er über hem Meeresſpiegel vorkommt, 
Natürlich ift über die Verbreitung, wenn man bie Sache im 
Allgemeinen auffaßt, nicht viel zu fagen, denn ber Boben 
verbreitet fich über bie ganze Erde bis an das Polareis. 
Dagegen ift die Mächtigkeit, Lagerung, Schichtung, Ein- 
lagerung ausführlich beſprochen, ohne daß wie jedoch etwas 
Neues dabei bemerft hätten, Beſonders vermiſſen wir aber 
babei überall .eine Eroͤrterrng des Canfluffes, ven bie Bet ber 
Bodenbildung, bie Art ber Lagerung umb — der 
Untergrund auf .bie Vegetation haben, 

Im vierten Abſchnitt wirb ber Boben nadı: feiner Ver⸗ 
ſchiedenheit betrachtet, welche durch bie bisher aufgeführten 
Eigenſchaften beffsiben erzeugt wird. Der Verf. flellt dabei 
folgende naturwiſſenſchaftliche Klaſfifikation oder Gruppirung 
des Bodens auf, die er weitlaͤuftig zu rechtfertigen ſucht: 


Erſte Klaſſe. 
Grundſchuttgelaͤnde. 


Erſte Gruppe. Gelaͤnde des Duanfegefeing. 
a. Quarzitboden. ' 
Aequivalente: Ouarzfäjiefesdosen, aeſe ſcieſeeren 
b. Quarzkonglomeratboden. | 
Zweite Gruppe. Gelämbe der Quarzſandgeſteine. 
a. Quaderboden (Pfannenſandſteinboden). 
b. BStiadfansfieinboben (Ciſenſundſteinboden). 
c. Gruwackenboden. 
d. Keuperſandſteinboden. | 
Rn ——— * 


beben, 
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Deitte "Gruppe. Gelände ber Feldſprichgeſteine. 
a. Granitboden (Granitgneisboden). 
b. Granulitboden (Felſtigneiſboden). 
c. Syenitboden (Syenitporphyrboden). 
d. Felſiworphyrboden. 
Aequivalente: sg Porphyrtuff⸗ 


boden. 
e. Trachytboden. 
Aequivalente: Trachytiuffboden, Trachytlongloemerat⸗ 
boden. 


Dierte Gruppe. Gelaͤnde der Slimmergefteine. 
a. Glimmerſchieferboden. 
Aequivalente: Kalkglimmerſchieferboden, Zaltglimmer- 
ſchieferboden, Simmergneisboden. 
b. Chloritſchieferboden. 
Fünfte Gruppe. Gelaͤnde der Thongeſteine. 
a. Thonfchieferboden Eawaeen id Igterboben)s 
b. Thonmergelſchieferboden. 
Sechſte Gruppe. Gelaͤnde der Kallgeſteine. 
a. Jurakalkboden. 
Aequivalente: Muſchelkalkboden, Kalkkonglomerat⸗ 
boden, Kreides und Plaͤnerboden. 
b. Dolomitboden (Rauhfalkboden). 


Siebente Gruppe. Gelände ber Augitgefteine. 
a. Bafaltboben, — 
Aequivalente: Baſalttuffbeden, Baſaltlavaboden, 
Baſaltkonglomeratboden. 
b. Doleritboden. 
Aequivalente: Dolerittuffboden, Doleritlavaboden. 


Achte Guuppe. Gelande ber MEN 
a. Grünfeinboben. 


Aemmivalente: Gruſteinſchieferboden, — 
ſchieferboden. 
b. Serpentinbaden: 


3weite Rlaffe 
x u Bluthfchutigelände, 
Erſte Gruppe. Kiefelgelänbe. 

a. Quarzſandboden (KiesbodenJ). 

b. Siſttatanbboden (Bthuutstänuhenen, Aaielſanboboden, 
Sandſchutterboden, Duͤnen⸗ und Haideſandboden). 

Zweite Gruppe. Mergelgelaͤnde. — Gemenge, in welchen 
kohlenſaure Kalkerde den — — 
theil ausmacht 

a. Kalkımergelboben, 

b. Shonmergelboben. 

c. Sands und Grandmergelboden. 
d. Lßmergelboden. 

Dritte Gruppe. Lehmgelaͤnde. — — in welchen 
kieſelſaure Thanerde und Eiſenoxyd als weſentliche 
Grundbeftandtheile vorwalten. a 

a. Thonlehmboden. 

'h. Sandlehmhoden (Kies: und Ctandiehmboben) 
c. Mulms oder Melmichmboben. 
d. Lettenboden (Rnid). i 

Bierte Gruppe. Movbrgelande. - Gemenge, in welchen Köhle 

u. Moder die wefensttichen Grundbeſtandtheit e ausmachen. 
A Sanbinvorboben. 
b. Thonmoorboden leiboden Lehmmoorböden, Iſchor⸗ 
naſen). 
"ec Kalknrootboden (Mtihtert, Kalkfandmoorboden). 
d. Eiſeiguhamooiboben —— ——— 
Maiboldt). 
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Geunde, welchean beine Regien — ſind. 

- a. Gaelaude leſer und blaßer Meſteine ¶ Schlackenfandboden, 

. Dlußgeoſchiebe, metbilde Blöcke und Gieticherichuit). 
b. Gelände organiſchen Urſprunges, Zorf (Moortorf), Darg, 

Haidttor, Schollerde, Laßmoorboden und Kiefelguhr. 
: De beſonders der Rate hiernach ben Boden beichter für 
gaaltiſche Zwecke ſondern und klaſſificiren wird, als nach der 
gewohnlichen Rlafiifiäation,. möchten wis brzweifein, der Mrakr 
tifer wird ſich aber meh wenig mit Sonderung des Gra⸗ 
aulitbodens und anderer ſelden und immer ‚me in. geringer 
Aushehnumg vorlommenden Bodenarten beſchaͤftigen. 
.In der Schlapbetrachtung beidhäfiigt. : ah. der Berf. ber 
ſonders mit den Veraͤnderungen, welche der Baden forwaͤh⸗ 
rend erleidet. 

Mit den organiſchen Beſtandtikeilen des Bodens beſchaͤf⸗ 
tigt er ſich beinahe gar nicht, indem er ſich lediglich auf die 
mineraliſchen beſchraͤnkt. Gewiß kann der Anfaͤnger in Be⸗ 
‚zug auf dieſe aus dem Buche Vieles lernen, wir möchten 
aber doch ven Bernhard Eottafchen Schriften *) über die⸗ 
fen Gegenftand den Vorzug einräumen und fie auch felbft 
für den Elementarunterricht vorziehen, Sie find vollſtaͤndi⸗ 
ger, faßlicher, behandeln das rein Wiſſenſchaftliche immer 
auch in Beziehung auf dad Praftifche, was Her Yalleu 
ganz unberüdfichtigt läßt, vielleicht weil es ihm fremd ift, 
und ergehen ſich nicht fo.breit in Hypotheſen, die Herr Fal⸗ 
lou in einer wiflenfchaftlichen Fachſchrift vertheidigen mag, 

*) Anleitung zum Studium der Geognofie und Geologie für Forſt⸗ 
wirtbe. Dresden, Arnold, 1842. 

Der innere Bau der Gebirge. Wreiberg, 1851. 

Deutſchlands Boden. Leipzig, Brodhaus, 1853. 


Praktifche Geognofie für Land» und Forftwirthe. Dresden, Ar: 
nold, 1852. 


die aber nicht in einen Leitfaden für Anfänger gehören. Dies 
fer wird ein Buch gewiß nicht blos befler verſtehen, fondern 
ed wird ihn auch mehr anziehen, wenn barin dem Wiflen- 
fchaftlichen eine Beziehung zu der Praxis gegeben wird, was 
bier nirgends gefchehen ift. 

Eine Menge Dinge, die für biefe. legtere fehr wichtig 
find und doch gewiß auch zu den Anfangsgränben ber Boden⸗ 
kunde gehören, find gar nicht erwähnt, wie fchon daraus 
hervorgeht, daß ſich der Verf. wenig oder gar nicht mit ben 
organifchen Beſtandtheilen des Bodens: befchäftigt. 

Derfelbe bat ſich das Ueberſegungsrecht des Buches vor⸗ 
behalten, wir glauben aber, daß diefer Vorbehalt überfiäffig 
war, denn wenigfiene Engländer und — — ſchon 
beſſere Schriften uͤber Bodenkunde. 


I. Abhandlungen. 


Die Nachzucht der Buchen. 


Die Lehre von der regelmäßigen Berfüngung der Buchen» 
wälder tft noch nicht hundert Sabre alt. Angebaut hat man 
die Buche zwar fchon länger, aber dann entweder aus ber 
Hand mit Bucheln angefät oder duch Pflanzung. Buffon 
fhon empfiehlt die Buchenfaat auf Blößen mit Schugholze 
zu verbinden, um die jungen Buchen gegen Froſt zu ſchuͤtzen. 
Im Stahlſchen Korflmagazin (2. Bd. 1763) iſt eine weit⸗ 
laͤuftige und ganz gute Anleitung zur freien Buchenfaat ent» 
halten, wonach biefe in Streifen erfolgen fol, um bie jungen 
Pflanzen reinigen und behaden zu können. Auch das Schneis 
dein berfelben wird darin empfohlen, gerabe fo wie man eb 
wieder in ber neuern Zeit im Würtembergifchen verfucht hat, um 
ihren Hoͤhenwuchs zu befördern. Die Buchenfaaten im Greien 
ſcheinen befonderd in Frankreich und der Schweiz fehr üblich 
geweſen, doch aber auch in Rorbbeutfchland angerwandt wor⸗ 
den zu fein, denn ber Braunfchmeigifche Regierungsrath von 
Brode, ber in Blankenburg bie Forſtwirthſchaft leitete, Hagt 
febr uͤber das häufige Exfrieren berfelben, raͤth auch, bie 
Buceln vor ber Ausfaat-in Miftiauche einzuweichen, um fie 
gegen das Ausfreſſen durch Maͤuſe zu ſchͤzen. Flemming— 


und Döbel gaben gar keine Anleitung zur Nachzucht bes 
Buchenhochwaldes, ebenfo wie dieſe, fo weit fie auf dem nas 
türlichen Samenabfalle beruht, Bedmann fremd war. Gar: 
lowitz in feiner wilden Baumzucht dagegen (1732) behan⸗ 
delt fie ſchon weitläuftiger. Er will zwar die natürliche Bes 
famung benugt haben, erklärt fie aber für ungenügend, weil 
man dadurch nur lückenhafte Beftände erziehen würbe, und 
verlangt, daß man bie abgetriebenen Schläge aufbaden und 
mit gefammelten Bucheln befäen fol. Doch fol bei 80jaͤh⸗ 
rigem Umiriebe alle 40 bis 50 Schritte ein guter zum Samen» 
tragen geeigneter Baum zum Schuge und zur fernern Bes 
famung fteßen bleiben. Er bemerkt dabei ausdruͤcklich, daß 
die im Freien. erwachſenen Buchenpflanzen einen befferen Wuchs, 
hätten, als bie im Schaiten ‚ver Mutterbaͤnme ſtehenden. 
Dies hat aber offenbar mır Bezug auf bie damals noch alis 
gemein übliche Planterwirthfchaft, wobei das junge Do 
zwichen dem aͤlteren heraufwuchs, olme zur rechten Zeit dao 
erforderliche Licht zu erhalten. 

Esamer in ſeiner Anleitung zum Ferſwoeſen 1768) 
Hagt darüber, daß es gar ſchwer fri, Die Buche geſchloſſen 
bios aus. Samen zu erziehen, und zieht Darum ben. Mittels 
wald dem Hochwalde vor, weil man bei tiefem auch. den 
Stockaus ſchlag zur Erziehung son ſtaͤrkerem Holze behugen 
Name. Doc empfiehlt er, bei guten Samenjahren und wenn 
ſich viel natürlicher Aufſchlag ‚zeigt, das Oberholz fehr licht 
zu fellm, bie alten Bäume ganz. herauszuhauen und. nie 
etwa 8 junge Stämme auf dem. Mugen fichen und ‘vers 
wachien zu laſſen. Wan barf dabei nicht vergeflen, daß Sie 
Laubhelzforſten, auf. bie füh bie Eramerfche Schrift begicht, 
zwar als: Mittelwald behandelt. wurden, aber einen ſehr hohen 
Umtrieb, bis zu 80. Jahren, hatten, die befieen Veſtaͤnde bei 
dem Abtriebe daher mehr einem jungen Hochwalbe ınft Aber⸗ 


gehaltenen ſtarken Bäumen glichen, daher wurde auch fpäder 
ein Nebergang aus ſolchen Mittelwaldbeſtaͤnden in einen regel⸗ 
mäßigen Hocwalbbetrieb ſehr leicht. 

Beckmann ſchrieb (1776). gegen den Mittelwald, ben 


er für uwortheilhafter ale den Hochwald erflärte, kannte aber .- 


fein anderes Mittel ihn zu erziehen, ald den Anbau aus ber 
Hand, weshalb er auch übera ben kahlen Abtrieb in regel 
mäßigen Schlaͤgen empfiehlt. Died laͤßt ſich leicht daraus. 
erklaͤren, daß er bie Buche menig oder gar nicht lannte und 
feine Lehren fich vorzüglich nur auf das Nadelholz bezichen. 

Auch Zantbier kannte bie Erziehung des Buchen⸗ 
hochwaldes durch natürlichen Samenabfall noch nicht. Weber 
in Moſers GErundſaͤtzen. ver Korftöfonomie (1757), die eigene 
lich nur. bie Zantbierfchen Srunbfäge ber Yorfimirtbichaft, 
wie ex fie iniden Wernigeroder Horften in Anwendung brachte, 
enthalten, noch in feinen fpäter (1786) herausgegebenen Ab⸗ 
handlungen findet. fich eine Spur ber Lehre von ber Behand 
kung der Bushenfamenichläge. 

Auch in: Shüringen muß fie zu Anfang ber zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts noch nicht befanmt ges 
weien fein, denn weder Dettelt noch Käppler, bie um 
dieſe Zeit ſchrieben, erwähnen fie. 

Noch auffallender ift ed aber, daß felbft Burgsdorf, 
weicher doch erft zu Anfang dieſes Jahrhunderts fchrieb, wer 
ver in feinem voluminoͤſen Hanbbuche, noch in feiner Mono⸗ 
graphie ber Buche, die allerkings fchon 1783 erſchien, Pie 
Berjängung ber Buche bach. regelmäßige. Samenſchlaͤge er⸗ 
wähnt. 

.Wenn aber auch in den Buͤchern bis zum lebten Jahr⸗ 
zehnte bed vorigen Iahrhunbertä eigentlich wenig. über hie 
Behandlung der Buchenfamenfchläge zu finden if, fo ſcheinen 
Diefe doch ſchon in manchen Gegenden üblich geweſen zu. fein. 


VBeſonders finden wir daruͤber Nachrichten aus ben hannoͤver⸗ 
fhen Korften. Im zweiten Hefte des Hartigſchen Kork 
und Jagdjournals von 1807 befpricht ein Foͤrſter aus bem 
Goͤttingſchen dad Verſchwinden der jungen Buchen in ‚einem 
Dunkelſchlage in Folge einer zu hohen Zaubbede in den Jah⸗ 
ren 1783 und 1784. Laurop erwähnt in feiner, ſpaͤter 
ausführlicher zu beiprechenden, 1801 erfchienenen Schrift 
fchon regelmäßige, in Buchenfamenfchlägen erzogene ältere 
Baumholzbeſtaͤnde. Es mag wohl hierbei ebenfo gegangen 
fein, wie bei vielen anderen Dingen in der Forftwiflenfchaft, 
nämlich daß einzelne denkende Praktiker fidy eine Waldbehand⸗ 
fung bildeten, wie fie ihnen nach ben beftehenden Verhaͤlt⸗ 
niften als die zweckmaͤßigſte erfchien, und dann danach ein 
oder ber andere Schriftfteller eine Theorie aufftellte, die er 
als fein Eigentbum, ald Refultat feiner Forfchungen in An⸗ 
fpruch nahm. 

Als erſten Schriftfteller, welcher bie Lehre von ben 
Buchenbefamungsfchlägen umſtaͤndlich behandelt, Tönnen wir 
wohl den kurheſſiſchen SOberforftmeifter von Witzleben 
bezeichnen, ber 1795 die kleine Schrift: Ueber die rechte 
Behandlung des Rothbuchen⸗Poch⸗ und Samenwaldes, er⸗ 
ſcheinen ließ. Er ſtellt die Regel auf, daß von einem regel⸗ 
mäßigen geſchloſſenen Buchenhochwaldbeſtande, welcher 90 
Jahre und darüber alt ift, bei der erſten Schlagftellung in 
einem eintretenden Samenjahre etwa die Hälfte der Stamm 
und Holzmafle herausgenommen werden fol, dann nad) Vers 
lauf von 6 Jahren von den flehengebliebenen Bäumen aberz 
mals die Hälfte, um aus dem Dunfelfchlage in den. Lichts 
ſchlag Überzugeben, und baß der Reft hei dem Abtriebe im 
10jährigen Alter des jungen gefchlofienen zn heraus⸗ 
gehauen werden ſoll. 

Ihm folge G. L. Hartig im Jahre 1796 mit feiner. 
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Anweiſing zur Holzzucht, die wir hier aber übergehen, weil 
m dem Lehrbuche für Foͤrſter bie Behandlung der Buchen⸗ 
ſamenſchlaͤge, wie dieſer Schriftſteller fie vorſchreibt, noch voll⸗ 
Pltoiger entwirkelt iſt. Derſelbe verlangt, daß im Dunkel⸗ 
ſchlage ſich die aäͤußerſten Spitzen ver Aeſte ver ſtehenbleiben⸗ 
von Eamenbaͤume beinahe berühren, und nur da, wo ſchon 
eine ganz vollſtaͤndige Befamung erfolgt ift, etwa 6 bis 8 
Fuß von einander entfernt fein Förmen, da two gefährliche 
Unkfraͤuter zu fürchten find oder das Klima fehr rauh ift, 
noch in einander greifen. In diefer dunfeln Stellung fol 
der Schlag dann 3 bis A Jahre fliehen bleiben, bis das 
fange Hol, 8 bis 12 FZoll*) hoch geworben ift, wo dann 
die Hälfte der Samenbäume weggenoinmen werben fol, wo⸗ 
hei eine möglichkt gleiche Vertheilung der ftehenbleibenben 
Samenbäume verlangt wird. ine lichtere Stellung wird 
dringend widerrathen. So joll der Lichtichlag ftehen bleiben, 
bis die jungen Pflanzen die Höhe von 1'/2 bis 3 Fuß er- 
reiht haben, wo dann im Abtriebsfcylage die ae alle 
berausgehauen werben, 

Diefen Schriftftellern folgen Späth in Gehen Lehrbuche 
(1801) 5. Theil, 8. 79 und 83; Heldenberg in ſeiner 
praktiſchen Forſtkunde, 2. Theil; Jeitter in dem Verſuche 
eines Handbuchs der Forſtwiſſenſchaft, 1. Theil. 

Der Erſte, der eine abweichende Anſicht über die Bes 
Handlung des Buchenhochwaldes aufftellte, war Saraum, 
deſſen Schrift: Beitrag zur Bewirthfchaftung der buchenen 
Hochwaldungen, Göttingen 1801, noch jest Beachtung vers 
dient, weil die darin entwidelten Anfichten auf Erfahrungen 
und praftiichen Wahrnehmungen beruhen, die in den Lauen⸗ 


*) In der Inftruftion zur Holzkultur in den preuß. Staaten, 
Berlin 1814, ift die Höhe, bei der eine Lichtung vorgenommen werden 
fofl, für die Buchenpflangen nur zu 6 bis 10 Bol angenommen. 


Krit. Blätter, 40. Bd. 1. Heft. E 


burgiſchen Foſten danndle haunoövariſch/ Achbıbamiith.) m 
macht worden waren.Mier ſcheint⸗ dienregelmaͤßige Weir 
gung der Nuchtſchon weitifrcher ſtattg eſandenqu haben 
echen dieſe moch in, gend ein Schrift rgeleiirtstmmrhe,: Aueh 
Sara uw ſpricht wen: den ſchönſtennjungen, Bichanbelläukhnk 
und Dickungen, dienin gay) andern Art erzegen worden wir 
zen, als Wi tz beib am umd Hianbige lehren. Daqh, Mer⸗ 
fahren dabei beſchreibe ars in folgenden Arte u... .., 5 
Man. legtı.niemals einen; Orkı im Schonung und hatt 
übe nicht: früher: An, bevon micht ein: genügendes Gamenjahr 
sintritt. Hat. man: Auaficht auf ein ſplches,fo laͤßn man den 
Drt: dan: ganjen Sommer hindurch mit Schweinen fhasf.ıber 
treiben, damit. fe: den. Boten wund: machen unb ben schen 
abfallenden, Samen: unterwuͤhlen Erſt wenn dieſer wollſtaͤndig 
abfällt, ſallen fie daraus; wegbleiben. Die eingehegte Flaͤche 
muß einen uG⸗ bis 7 jäͤhrigen Jahresctab enthalten. ‚Ber 
Schlag wird: dann wor allen. Unterholze geräumt: zund won 
dem snorhandenen Beauahntge wird ein. Siebentheil heraus⸗ 
gehauen, wozu die niedrigſten und die am meiſten verdaͤm— 
menden Stämme genommen werden. "Britt: kein zenes Samen⸗ 
jahr ein, was dazu wöthige, meue Beſtände in Anhieb zu 
nehmen; fo wird der Schlag in fieben Jahren nach und noch 
fo abgetrieben, daß man jedes Jahr ein ‚gleiches Holzquau⸗ 
tun herausnimmt. Sur letzterem Falle uͤberſpringt man aber 
auch wohl, wenn nach. 3 und A, Jahren ein neues Maſtjaht 
eintriti, einige Jahre mit den Hauungen, tm den neu nriges 
hauenen Beſtand fo weit zu lichten, daß ſich bie Pflanzen 
daxin erhalten loͤmen. In den harſten Jahren. flieht: man ıbei 
dem Aushiebt darauf, daß die ſiehengebllebenen Bäͤmme moͤg⸗ 
lichſt gleichmaͤßig vertheilt ſind, bei den fpäteren Lichthieben 
ordnet man’ den Kinſchlag aber mehr nach dem Beduͤrfniſſe 
der Pflanzen und ıbem.. fpäter: zu reg Schaden, ber 
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darch bas Br? min Mustuͤcken Hold intehennN. 
ER Worfchrifruevrwauwol ir Vffenbat Welte abetdmaßlger, 
ware Hubith ſchey⸗ nachl· der⸗ auch· imLichtſchlagẽhie VBaume 
moglichſrHlvichmuͤß Avertheil were Zeigtſich nach⸗ 
rer im dew Dchlagen, ſo "Täßt-Inanı'fle wohl! am 
Eee nt. Rindvieh vdiſichtig nus huͤten. 
Biden nad NeFuahren, noberniſpfiter/ reingehauenen Dirt 
wird before bett Anshien des Weichholzesilſchatfin das 
Inrle arfaptı it) Sim AB’ Fährte Wird gewbhnlichvie evſte 
voii. Dulvchforſtunglieingelegtin Sarateryı Führe 
Fin, on unge Buchenſchlaͤge mit berk 
drſten NETTE ganz feet igefkellt- worden find‘, inufı werten bie 
Pflanzen erft:3, a ne Iuhre⸗lt · waten.Et 'dethertt uber 
auodruckſich dabei icolie in ſolcheniiFaͤllen Ber’ Boden fehr gut 
unde die Vnge iht ſganſtigi geweſen fet',; da hie Junge Buche 
von Natur ſehr empfindlich ˖michiriblos gegen den Froſt,' ſon⸗ 
betmtaudh? Hegenibd Bennmfitiähilen un große Hitze iſt. Er 
widerrathihahen⸗· im / Allgemenen dieſen ſruhen Abttieh "der 
ce micht worndenil ſechſten Bahre fü ranhfam halt; Dagegen 
el vra ſich unbedlugtgegen bieifpäreren) Hauungen/ vie 
erd ſratrfluden1wenn mie Pflanzen72115 Jahre! alt und 
Add findweil der ⸗Schattennzu nnachthenige auf: den" Wuchs 
Bee und der Aubhieb der alten "Bäume: zu 
viel Schaden thut, auch' daduschgewbhnlich Tikerhafte. und 
ungteithäßterigeBeflännestrzengb werden. niit: 

IHR ſieht, Mie in ner Ahr Belt hin undwieder ent 
pfohlene frühe Lichtftelung der Buchen, fo wie das’ Außs 
Baden enger Bucherihläge im Herbſte ft nichts Neues. 
nr eat ner Belfterpflanztenig )'' um: doe 
etwaigindckbnt⸗ in tn fpät'igeräuntten' Buchenſchlãgen aus“ 
feier areas michtz bare ſie bei der 
ftuͤhen Raumling Ve Schlaͤge michtumothig BE glaubt! 
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Er zieht die 3 bis A Fuß hohen jungen Buchen dazu vor, 
weil nach feiner Behauptung dieſe ficherer angehen, die Koften 
‚geringer find und darum auch bie Pflanzung dichter gemacht 
werden kann. Während Witzleben bie jungen Buchenorte 
nicht vor dem 50. Jahre, Hartig vor bem 36. burchforftet 
haben will, glaubt Sarauw, daß dies unbedenklich ſchon in 
20 jährigen geichlofienen Beftänden gefcheher Tann. Einen 
9Hjährigen Umtrieb hält er für den vortheilhafteften, waͤh⸗ 
send Eotta annimmt, daß in einem 120 jährigen mehr Holz 
gewonnen wird, und nur für ein ſehr mildes Klima einen 
Fürzern geftattet, für flachgründigen Boden für nöthig erfiärt, 

Cotta fehreibt in feinem Waldbau die Stelking en 
dunfeln Befamungsfchlages folgendermaßen vor: 

Bei ebener Lage, an fanften Abhängen, bei milden 
Klima, wo die Unfräuter nicht zu fehr zu fürchten find, ſollen 
ſich die Zweige beinahe berühren. 

In einem fehr milden Klima, an fteilen, dem flarfen 
Einfall der Sonnenfteahlen nicht ausgeſetzten Hängen, wo 
feine Forftunfräuter zu fürchten find, der Boden aber friſch 
ift, muß die Stellung lichter fein und die Zweigfpigen fünnen 
bis zu 15 Fuß und noch weiter von einander entfernt fein. 

An fteilen Mittagdwänden, im rauhen Klima, auf ſehr 
trocknem Boden, wo das Unkraut ſehr zu fürchten if, müffen 
die Zweigfpigen noch ineinander greifen. 

Die Stellung Tann lichter fein in den vollbefamten 

Schlaͤgen, als wenn man bie Befamung erft noch zu erwar⸗ 
ten hat. 

Cotta geftattet hiernach unter gewiſſen Berhältnifien 
ſchon eine lichtere Stellung als Witzleben und Hartig. 
Auffallend iſt es aber dabei, daß alle dieſe Schriftſteller im⸗ 
mer nur die Beſchaffenheit des Bodens und Klimas maßgebend 
für die Stellung der Dunkelſchlaͤge machen und die Beſchaf⸗ 


fenheit.der Rehenkieibenden Bäume fetß ganz unbeachtet Taffen, 
Am iſt es doch aber wahl unleugbar, daß eine alte, dunkel 
belaubte Buche, mit niebrig angelehten Aeſten und fehr gros 
fer Schirmflaͤche durch ihre Beſchattung mehr Schaden thut, 
als ein ſchlank aufgeſchoſſener 80- und 100jähriger Stanım, 
mit hoch angelegten Aeſten und Eeiner Krone; daß Buchen, 
bie eine fehr lockere Belaubung haben, einen weniger dichten 
Schatten. verurfachen, pie atmoiphäriichen Nieberfchläge den 
darunter ſtehenden Pflanzen weniger entziehen, als bie jehe 
bunfei belaubten mit miebrig angefegten Aeſten und großes 
Schirmflaͤche. Man braucht ja nur die jungen Beftände an⸗ 
zuſehen, in been Altere Bäume verwachſen find, um ſich das 
yon zu Überzeugen. Unter ſchwachen, fchlanten Stämmen 
wit Steiner Krone wachfen die jungen Buchen noch freudig 
fort; under dem Blatiſchirme der großen alten erftirbt jede 
Vegetation. In den jümgeren, im vollen Schluſſe aufge 
wachtenen Beſtaͤnden kann daher bie Flaͤche, weldye über 
ſchirmt ift, ſteis größer fein, als umter großen, alten, raͤum⸗ 
lich erwachſenen Baͤumen mit dunkler Belaubung. Daſſelbe 
gilt von ſolchen Beſtaͤnden, die ſchon im Zuruͤckgehen find, 
anfangen duͤrre Zweige im Gipfel zu haben, wo dann bie 
Belaubung ſteis ſchon fehr locker wird. 

Auch dürfte das eine irrige Anſicht Cotta's fein, bie 
richt mit der Erfahrung übereinftimmt, dag man auf trodnem 
Boden ſehr dunkel Bellen muß. Gerade bier leiten bie Pflan⸗ 
zen, bie unter dem Blattſchirme ftehen, durch eine einfallenbe 
Duͤrre am allermeiften, da fie fi) nur durch den Genuß be 
Thaues und der ſchwachen Regen erhalten können, indem 
das Austrocknen des Bodens doch ſelbſt durch die allerdun⸗ 
kelſte Stellung. nicht zu verhindern if. Das ift dieſelbe Er⸗ 
fcheinung wie im Mittelmalde, wo auch das Unterholz befto 
mehr Oberholz zrisägt, ie frifcher, und deſto weniger, je trocknez 
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meh Arten reihe. se er erneuern 
dinsıtichiete Geellung, meimnfich dieftanzen herhalten tfo lleri 
denn ſir mchiundinen hinsicheinainepiwiiteeiinden Mũrrri dab 
währenbifihBchuibei tinericſoſchen sat: Fekichen Qhibodene· noch 
recht gut heattenul Anut O ioffachſatedut Innich] mia 810 
arut Wenn, die Pflanzeninengeßahrieinen Fun) hocho ſid ai 
Erbie den erſten/ Bichihieb. eingelegt. haben h obeifetn bie 
Hälfte. übt Nehengeſtiebenru eolzeo weggenveamen i wmerſen 
yo Er iſl, aber/micht qoio Dach 
bende Holgz gbeichmaͤſig uͤben dew ganzen Schiaz weriheils 
werbeunfoll;: ſondern verlangt, daß die Meſtznahmederi iciut⸗ 
zuſchlagenden Mume mach⸗ den Deſchaffrnheiny umd Menge den 
Magen beieſſen werden⸗ qolla MB manidabro iiauch auf 
Ben Echadan Ruͤchſicht mahmen: Mmußl/ der durch dennſpateren 
Au hithientſichan hasiip;r dafs Die Mandoe dar Schlage,: Inc 
ſonders au Feldern liud ain Sreilagem;  dunlienigu halien inkl 
«si das damere derfolbenn, Daß diaunfenuugeii nat coſta 
Köder: ber. Suͤdſtiten Ipften uad ſchmaͤcherzun lichten iſindrat 
die qriſchen. Moroſoiten, hhuner wicht enwälfkt inmicnuenn (bil 
‚dit DemAbbtrieb willigenf vnngennummännthabertJurvenn Big 
Dlomgen im milden Klima⸗ 108 1, Hgg Br 
hoch find. Er hätte Aubei auch wohl meih Bingufiigeisäistk 
wen, ıbaf da, ı 00) die mungen Buchen ezwiſchen⸗Sechalhholz, 
ebertamchı jelbfb arm, Jchnugeichlofien: Steam. ar rächen cfoſgan 
Tann, aldi ba; don fie, Nefonderan in reilagen/ nahe tie: sul 
Schrcheih ohnb indem Schul a1 mar 319 17 
3 Muper Diele Bohanklung vregelmaͤßager Ainıhenkecdhwni: 
befinde, abet: er and oh: das oensnichrichenn Berfahreki 
neh Sa vau warm /: ‚for mies das Fir: vauıher Meobirgs gegen⸗ 
deu, mo den Same ſehn ſelten geraͤt,n Paſſende /Bei ent 
man hei roinim⸗ ointuetenden Gemmeniehst: die Flaͤchen· einti 
ganzen Periede mininem: Maik reigfcheit raid das Hoig 
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ad ee ac ans 
Wed neuen lan pnlbS mi Hin 
1ör rim ehren nettzifichCottal zu / einer lichtern Sets 
fig en Weſamungofthläͤge hin aAs Wid een nib Hatrbge 
Einpheuchtensrvercher Schrifiſtoller! ae 
ind Klein) deſſennForfthaubbuche Frantſurtalr 
VERS) Ari rei BER FETTE beſchrifren u N 
haudlutitzvegetacgiger: Satzienſchluitze getjeben! werdem: st 
TE RR eher angehuiten ud A Duntei⸗ 
feige fr en: Vevbt nicht! ein Samenjahr / Kirttineh kn 
Role ER Referer vollb ee 
Rh A · werben. nMWir decven K noch Ba I 
By OA ar rer die Befcitung: manthekhäft oder! 
hear Moangel · hatch· Aus ſtrerten rei 
Vncer briagen Hort: Hucheln⸗: aheſcn anideten · Deten geſammelf 
wotben ERTL A? Kent Bor: RR EG 
vermiffen. ‚mit Iherhpiin m Nat ot dat sea Schul 
mnqichiagen bllentſweinAs1dte Dörtihihen erfduben, 
gegen ee er Dee ee Voe⸗ 
rail die an a) ae orten Fine, re 
mechtiengegeben. rar Amar? Spatfroſte, een 
mito orderuus Oſt winberefnteten· ijx Schnee beſſer; Wen 
BR Wegen ehe inmels gegend u zu FA, umrviel ge⸗ 
ſHloſſene Holzwand zum Sehne gegen tete, fo’ langentoiſeimn 
Bann, zuncthaiten.“ dl ya nen man 99 
Duo Ausreden! Ar eure ch 
Gremien Hinnte umd worubet vieſer ſo unverſtaͤndiger 
Weiſe angegliffen: woher, vetkamgenauchungele in, wie denn 
Abi: alle ner erfahrungen: derſenigenForſtwitthe 
hie Uber Buchten zucht geſchricben haben,ndaein abeteinkimmen? 
dußlriw cnve zue hohen Qubſchicht ver zunge Vuchenaufſchlag 
De der RKegelnwieber vergeht, VBarum“: werden ja auch zu 
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ihrer Bersinkexung die Borbmeitungsihläge gefiel, unk. man 
hält den Schlag nicht cher für beiamungsfählg, beuoe er 
nit anfängt fich zu begeünen. Wenn aber ein Samenjahr 
eintsitt, bevor man auf diefe Weiſe eine Berminberung ber 
Zaubbede bewirken kann, if das theilweiſe Auszechen ders 
jeiben ein kürzer zum Ziele führendes Mittel. Daß es nur 
theilweiſe bis zur nothwendigen Verminderung geirhieht, wolf 
auch Klein, da ein ganz bloßgelegter Buben abenſo un⸗ 
günftig für bie Erhaltung und das Gedeihen der jungen 
Buchenpflanzen if. Nach ihm fell noch eine zwei⸗ bis drei⸗ 
zöllige Laubſchicht im Schlage zurüdbleiben Ebenſo muß 
Ra, wo dieſe durch Streuſammler rein weggenaummen worden 
iſt, wieder eine drei⸗ bis viesjährige Vorſchonung der Stellung 
des Veſamungeſchlages vorausgehen. IR bindender Boden 
qzuach fruͤhere längere Zeit dauernde Wagnahme aller Suse 
zu feſt geworden, weil er die Dammerdeſchicht an der Ober⸗ 
flääche verloren bat, fo ſoll er aufgehackt werben. 

Bei Stellung des Dunkelſchlages ſollen Die Zweigſpitzen 
ber fichenbleibenden Bäume fechs bis acht Yuß auseinander 
gebracht werten. Doch kann die Entfernung ber Stämme 
von ‚bebsutenber Haͤhe noch etwas größer fein. Wir muͤrden 
num im Gegentheil meinen, je kürzer das Heike ift, und ja 
niedriger folglich Die Krone angelegt iſt, deſto licher müßten 
fe ftehen, und je länger bie Bäume find, deſto cher artragen 
die Bflanzen auch ihre Meberfchirmung, da fie dann feine 
af angeſetzten Aeſte haben werden, beflo dichter können fie 
folglich fiehen, Klein will aber mit Diefer bezeichneten Stel 
lung der Bäume keine beſtimmte, überall gleihbleisenhe Vor⸗ 
feprift gegeben haben. An ben gegen When und Mitternacht, 
gerichteten Berghängen ſoll der Schlag Lichter: geſtellt werden, 
ala bei der entgegengelegten Grpofition. Wir meinen aber, 
bie Weßhänge, beionders. Die Suͤdweßſeiten, finb gerabe ofk 
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Die, melde hen weiſten Schath gegen bie Same beiniefen, 
ab: es dilt für fie daſſelbt, was Herr Mein-in Beſug auf 
bie Mittngdfeiten ſagt. Daun fullen nach ihm bie Bäume 
am :findien Hängen dichter fiehen ald an den fanft :geweigken. 
Die Anficht, daß ber Schlag erſt gelichtet werben fell, 
wenn bie Planen die Höhe von :8 bis 18 Joll errcicht 
sahen, exrklaͤrt er für eine durcheus ſalſche, und behauptet, 
daß er noch kainen Schlag geſehen habe, auf dem ſich Kies 
ſelben bei der vorgeſchriebenen Stellung des Durkelſchlages 
bis dahin geſund erhalten hätten, innerhalb bes Alattſchis⸗ 
mes vielmehr im der Regel eingingen. Man werde dahen 
bei biefem Verfahren nur horſtweis wächſige Bilanzen auf 
den ſreien, nicht uͤberſchiraten Stellen erziehen, und. die tabs: 
len, wo dir Bümme geſtanden haben, würken immer einer 
Nachbeſeung berurfen. Er warnt zwar, durch Brfahrung 
beishst, vor einer Richtung, wenn bie Manzen erſt 1 Jahe 
at find, cd wäre .benn, daß fie bei ſehr tiefem Sehmee var⸗ 
gmosımen warden koͤnnte, wo hiefelben gegen jede Veſchaͤdi⸗ 
gung geſichert ſind, will doch aber auch nicht, daß man mit 
der Lichtung {a lauge warien ſoll, hid die Pflanzen die ben 
zeichnene Hohr errricht heben, und verlangt, daß eine ſolche 
ſchon vagenomen werben: ſoll, wenn ſie das Aller von 8 
bis A Jahren errticht haben. In Reſtaͤnden, bicamd langen, 
ſchlanlen, 60 — BO jaͤhrigen Bhnmen beftehen, kann fie nad 
fainen Ceſahmmgen jogar noch fruͤher eintecken. Dabei ſall 
mon aber nicht eine gleiche Vertheilung der ſtehenbleibenden 
Damme. im: Auge haben, vielmehr bie Stellen, wo bee junge 
Beſtand ganz dicht und geichloffen ſteht und größer if, eimao 
inter lichten, aid die, wo er Tleiner un bädenhait iſt. Auch 
die Stellen, wo Froſiſchaden am erſten zu fürchten iſt, ſollen 
kuinkier gehalten werben: Der Abtriebsſſchlag ſoll dann ſchan 
eingelegt werden, wenn dad junge. Hd 2 bis 3 Fuß hech⸗ 
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iA, tatfel fahr als 4 Hr re rich anderdi⸗ 
GSchritſuller worfcrtikeng: Dis Stehonlufſen eingelner ⸗ Vaucue⸗ 
ut Verenn Schirmdeine⸗ Bflangen? ſindi/mntiene Nuhr 
nung; sum ninaewiu lrerlangen verwttft Rt i gewilbſinuit 
Mecht si fies Wetden: befinden Anbnu aus iver Haud in 
Wiſtand Hera. »Wenn der ping Bean garig gefchloffene 
EEE LEINE fogte och. een fraͤhrruuiberied/ che eo 
vol Hbheu son? Yupı eresichtr hat, Iigeftatten! iv: Alan 
ht. für /dich lungen, ade: alle Mapvaı erfolgen, Fontaine 
[arg nach nitriſblchen dor! Schlag winner einine Fahrs! 
Ruhe haben [ls Zum Nugabeſſerung dar T erwa 1vorhandenrm 
LQdemn⸗zicht/ en. yebae: ie Mflauzungi berriäiunk wor, ivone 
fmohht ven ugepftanzten : Berben aber: voch ini auipitdenn 
burn  Bubeniniit.igutest Wehehlperuunuine rach/ ſle Ga eier, Gol 
fuͤßitgen Entſornung tung Birken zu verneiſchen.Aheorne! unkk 
(fen ! find. abern Vabenn nufitipaſſendein Boden vurzugieheies 
Cine Durchforingz, storn. fiat Rh nis auf rate 
Weihe Veicht; wilb Jerisiickess ehrvi worgrrommen⸗ichaben/ 
Bis: era Aal BU Ar yet Vo · 
man wit feet are Bisher! nis wegen / Aronen ArrıWaikeret 
fllintgs seruenber.unig:, ſoil dierochwenrige Rickieriielichigr 
Die fangen) Pflactzen vuwely: A ulbäftumg der Taten Biämenneribis' 
weltuwerden/ ehenmanidieſe ganzii wegniamt. mi ir, II 
(bes Klie imiwerbtritet ſich mochi ain anbiid; !über die VBehane 
lung amehelmäßtyer Beſtäudr, was wir hier uber! bergehen, 
De Int he verſchivenen· Anfichten arr das: Verfahton 
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11. Ein obufaͤchlich nahrhaftes und zutruͤgliches Kriens 
12. Eine dünne und leichte Samendecke von Erde mb 
Rehhnunus und anderem Pflanzenklein, bie ben. Samen nicht 
von ber Luft ausſchließt, den auffproffenten Saͤmling leucht 
durchkrechen laͤßt und des Bodens ſchaͤdliche Strenge milbert. 
13. Mindeſtens bis zur feſtan Einmurzelung und Ben 
bolzung ber jungen Pflanzen volle Beſchattung; Dans aber 
bis zur eintretenden Selbſtſtaͤndigkeit des Anwuchſes Schut 
gegen Sonnenbrand, Spaͤtfroſt und Bodenveswilderung. 

14. Der theoretiſche Stützpunkt aller Buchennachzucht, 

namlich dad Maß des Kronenabſtandes, iſt ein praltiſch uns 
haltbares Gedankenbild, ſonſt koͤnnten nicht ber dunkelſte, ſtark 
außgeverhte Schlußbeſtand und ber lichteſte, ſtark betriftete 
Raumbeſtand neben einander bie gelungenſten Auſamungen 
bieten. Das Hauntfundament ber Vuchenanerzichung, bat 
man lange genug vergebens in den Lüften juchte, liegt im 
der Empfaͤnglichkeit des Bobens, bie Stellung ber Büumg 
dent dieſer nur ald beiläufigea Mittel, 
. Dem verſtaͤndigen Bachenzuͤchter it dermalen nicht 
Beſſeres zu rathen, als alle Lehrbücher des Waldbaues aut 
der Hend zu legen und in ber eigenthüunlichen Natur feiner 
Waldung recht finuig zu leſen.“ 

Wir haben diefe Fundamentalſaͤtze der Buchennachzucht, 
wie fie König aufftellt, wörtlich in feiner gefuchten Schreibn 
ort und feiner nicht immer glüdlicen Wortbildung, mit allen 
Wiederholungen mitgetheilt, um ihn felbft jprechen zu .Inflem; 
Gegen manches hier Geſagte ließen ſich wohl Einwendungen 
machen, benn ‚ed gedeihen z. B. bie jungen Buchen in einem 
fifa gelockerten Boten recht gut, wenn ihn auch die Luft 
durchnieht, da basın bie Wurzeln nicht haltlos bleiben, ſon⸗ 
dern mehr in die Tiefe ſtreichen. Ebenſo iſt der Gab viel⸗ 
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deicht uͤberflüfſtg, daß auf vfruchtbarem, naſſem Beben bie 
Buchen nicht gedeihen, denn das if ſchon laͤngſt bekaunt ges 
weſen. Wir haben dies Alles aber vollſtaͤndig mitgetheilt, 
um dadurch Die allgemeine Anſicht Königs zu begründen, 
daß die Bearbeitung des Bodens in den Buchenſamenſchla⸗ 
gen, wenn er nicht von Natur fchon vollfommen emrphängiich 
für die Aufnahme der Befamung tft, und dieſer ein gutes 
Keimbett darbietet, die natürliche Ausbildung der Wurzeln 
begünftigt, weit wichtiger IR, als eine aͤngſeliche Bertheilung 
von Licht und Schatten durch die Stellung ber ſtehenbleiben⸗ 
den Bäume. Wir find nun darin ganz einverſtanden mit 
ihm, daß die Bobenbeichaffenheit vorzugsweiſe mit über das 
Gedeihen einer Buchenbefamung enticheitet, räumen auch ein, 
daß bei einer folden, wo bie jungen Pflanzen fich natur⸗ 
gemäß und gut bewurzeln Iömnen, nichts von Unkraͤutern zu 
fürdyten haben, weniger unter einem zu ftarfen Schatten» oder 
Lichteinfalle leiden, als bie, bei denen die Beſchaffenheit des 
VBodens dies hindert, können aber nicht die Anſicht theilen, 
daß dann eine volle Beichattung,: oder ein zu flarfer Licht⸗ 
einfall ihnen nicht dennoch verberblich werben Tann, fo ba 
eine zweckmaͤßige Verthrilung von Licht und Schatten immer 
noch gleich wichtig bieibt. In einer folchen werben bie jun⸗ 
gen Buchen auch auf einem faferigen Boden, wie ihn König 
nennt und bezeichnet, moch gedeihen koͤnnen. Er bezeichnet da⸗ 
mit und mit dem Ausbrude: „einer den Boben hebenben 
Berwurzelung‘’, einen folchen Boden, in weichem viele Wur⸗ 
zen der den früheren Holzbeſtand bildenden Bäume und 
Straͤucher ſich verbreitet haben. Zwiſchen dieſen bringen 
aber, wenn fie abſterben, bie Wurzeln der jungen Buchen 
ſtets duch, da fie zuerft ſenkrecht in die Erde gehen, fobald 
nur der Boden Inder genug iſt, und gebeiken ganz gut, was 
ja an denen zu ſehen ift, die noch innerhalb ber Wurzel⸗ 
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ii über die Behandlung des Bodens von verfſchiedenet Bes 
Schaffenheit und verſchiebener Bedeckung, es läßt fiih aber das, 
wad er dewüber jagt, in einige kurze Säge zuſammenfaſſen. 
Das vorhandene Unfrawt jeber Art, welches den "jungen 
Buchenpflanzen nachcheilig werben könnte, muß fo’ zerflört 
werben, baß es fich in ber erſten Zeit nicht wiedererzeugen 
bann. Iſt dies nicht auf der ganzen Fluͤche möglich, fo muß 
es wenigſtens auf theilweiſe verwunbeten Plaͤtzen oder Strei⸗ 
fen ſo geſchehen, daß die Wurzeln ſich nicht auf dieſen ein⸗ 
brängen und dad Gras ſich nicht uͤber fie hinweglegen kann. 
Be aͤrmer die Oberfläche. an Raͤhrſtoffen if, deſto mehr muß 
man der Wurzel Gelegenheit darbieten, dieſe in ber Tiefe 
aufſuchen zu können, wenn man jene in biefer erwarten kann. 
Je meniger der Boden zur Berrafung geneigt iſt, auf deſto 
Heinere Flächen fann man ſich bei der Boderwerwundung 
beſchraͤnken. 
König iſt ganz ‚gegen die ſtarken und raſchen Ueber⸗ 
gaͤnge von einer Beſchaitung, wie ſie in einem Dunkelſchlage 
ftattfindet, zur Achtſtellung, wie ſie bei Wegnahme ber Hälfte 
bes: fiehengebliebenen Holzes erfolgt, und verwirft beshalb bie 
gewoͤhnlich worgefchriebenen Licht» und Abtriebsſchläge. Er 
will vielmehr fucceffive Uebergaͤnge zur kichten Stellung durch 
almälige Herausnahme der Samenbaͤume, da wo fi ein 
Lichtbeduͤrfniß der Pflanzen zeigt. Er glaubt aber, daß bei 
gehöriger Zubereitung bed Bodens die Bilanzen fid mehrere 
Fahre, felbft in einer ſehr dunklen Beſchattung gelund erhal⸗ 
ten werden, fo daß bie Lichtung in den erften Jahren nicht 
nöthig wird. Hinſichtlich des erften Satzes kann man ihm. 
nur zuftimmen und noch hinzufügen, daß, je dunkler die 
Stellung des Schlages vom Anfange an war und je uns 
‚günftiger die Standortöverhältnifie für die Buche find, befto 
mehr bie ſtarken und ploͤtzlichen Mebergänge vom Schatten 
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zur ſtaͤrkern Lichteinwirkung vermieden werden muͤſſen. Oft iR 
man ſogar genoͤthigt, Durch vorausgegangene Ausaͤſtung dicht 
belaubter Baͤume mit großer Schirmflaͤche die ſpaͤtere Weg⸗ 
nahme derſelben weniger nachtheilig- zu machen. Was aber 
die zweite Behauptung betrifft, daß man durch eine gute 
Bodenbearbeitung die volle Beſchattung unjhäblich machen 
fünme, jo ſpricht bie Erfahrung, wenigſtens im Sandboben, 
unbebingt dagegen. Auch ift eine foldye innerhalb ber Schirm⸗ 
Bäche der Samenbäume, wegen ihrer Bewurzelung, oft gar 
nicht einmal möglich. Gegen bie in ber neuern Zeit oft ans 
gewandten lichteren Befamungsichläge erklaͤrt fih König 
unbedingt. Sie können auch wohl nur unter den allergim⸗ 
ſtigſten klimatiſchen Verhältniften und Bodenzuſtaͤnden ange 
rathen werben, und wo man erforberlichen Falls durch Pflan⸗ 
jung aus Buchenkämpen Verluſte wieder erfegen kann. Eben⸗ 
fo iſt er gegen bie raſchen Radylichtungen. Ueber das Alter 
vder die Zeit, wann ‚bie jungen Buchen gar feinen Schuß 
mehr vom alten Holze bebürfen, fpricht er ſich nicht aus, 

Wir Haben die fehr beachtenswertben Anſichten Kö⸗ 
nigs weitläuftig befprochen, weil wir wohl annehmen koͤn⸗ 
nen, daß der Auffab, worin er fie mitiheilt, den wenigſten 
unserer Leſer befannt fein dürfte, und fönnen und nun über 
dad, was in bekannten Lehrbüchern über die Buchennachzucht 
gefagt wird, kuͤrzer fafien. 

Hundeshagen bat fi) über diefelde fowohl in feiner 
Encyklopädie als in feinen Beiträgen weitläuftig ausgeſpro⸗ 
chen. Er tadelt die Borfchriften, wie fie früher Witzleben, 
Hartig, Eotta, Klein für die Schlagſtellung gegeben 
haben *), ſchon weil fie zu allgemein und für alle Buchens 
wälder gleichmäßig gegeben wurden, ohne Rüdficht auf Alter 

*) Beiträge zur gefammten Forſtoiſſenſhaft⸗ 3. Bd. 1. Hft. 
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und Wuchs des Holzes, Klima und Boten zu nehmen‘; banı . 
aber auch, weil die vorgefchriebene Stellung ker Bäume und 
die Entfernung ihrer Zweigfpigen fich nur in jungen Befläns 
den mit ſchwachen Kronen, nicht aber bei großen Bäumen 
mit großer Schirmfläche herftellen läßt, da bei dem Aushiebe 
ftärkerer Bäume größere Luͤcken entftehen, als darnach geftattet 
werden. Dann fft aber auch die Wirkung großer Kronen 
bei gleichem Abftande eine ganz andere, ald die kleiner. Er 
bemerft ganz richtig, daß in einem alten gefchloftenen Buchen 
beftande, aus dem man im Borhiebe alles unterbrüdte Holz 
herausgehauen hat, fo daß nur noch die Dominirenden Stämme 
den vollen Kronenſchluß bilden,. der Aushleb jedes derſelben 
eine Lüde von 8, 15 bis felbft 24 Fuß Durchmefler verur⸗ 
ſacht. Er will daher einen andern Maßſtab für die Schlag⸗ 
flellung, als bie Entfernung ber Zweigfpigen, inden er 
dad Verhältniß der Schirmfläche der Bäume zu ihrem Maſſen⸗ 
gehalte zum Grunde legt und folglich, indem ein beftimmter 
Theil der vorhandenen Maſſe ausgehauen wird, auch bie 
Schirmflaͤche der ftehenbleibenden Bäume ganz genau beftimmt 
werden fann. Man braucht daher nur died Verhältniß von den 
verfchiedenen Größenklafien zu fennen, um bie herauszuhauende 
Holzmafie beftimmen zu Tönnen und durch die bleibende noch 
eine beftimmte Meberfchirmung und Beichattung zu erhalten, 
und kann diefe demnach, fo wie ed die Verhältniffe verlangen, 
beliebig verftärfen oder vermindern. In ber Theorie ift das 
ganz richtig, und fo gut wie man berechnen kann, wie viel 
unter ber Schirmfläcdye liegt, wenn man die Entfernung ber 
Zweigfpigen kennt, da die Baumfronen als lauter Kreife ans 
genommen werden, ebenfo gut kann man bie Entfernung ber 
Zweigipigen danach beftimmen, daß man eine gewifle unter 
dem Baumfchirm liegende Fläche feftfegt, die fich wieder aus 
ber Holzmaffe, welche noch im Schlage ftehen bleibt, ergiebt, 
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In der Praxis wirb aber durch diefe asithimetifike Behand⸗ 
lung der Schlagſellung, wie fie Hundeshagen nennt, 
nicht blos nichts gewonnen, fondern diefe Anleitung dazu if 
auch viel unpraktiſcher ald die von ben getadelten Schrift« 
ftellern gegebene, weshalb fie auch wohl unter den praftifchen 
Forſtwirthen jo wenig Anklang gefunden hat, 

Es kommt nicht ſowohl auf die Fläche an, welde bes 
fchattet ift, fondern auf die richtige Vertheilung der Beſchat⸗ 
tysg im ganzen Schlage, Diefe wird im alten Holze mit 
großen Kronen aber nicht befier bewirkt werben Fönnen, wenn 
man bie Fläche berechnet, welde unter dem Schirme einer 
gewifien Zahl von Bäumen liegt, ald wenn man da, wo 
man glaubt, daß Zweige zu dicht den Boden befchatten, einen 
Baum gutachtlich wegnimmt. Derjenige, der überhaupt bie 
Stellung eined Samenſchlages nach einer beftimmten Theorie 
bewirfen will oder muß, weil ihm ber praftifche Blick und 
Takt fehlt, wird, dies übrigens viel leichter nach der Hartig⸗ 
fchen oder Cottaſchen Vorſchrift koͤnnen, als nach einer fols 
chen Rechnung, wie fie Yundeshagen lehrt. Diefer Schrifts 
fteller hat aber überhaupt die Manie, für jede forftliche Opes 
ration beftimmte Formeln und Zahlen geben zu wollen, Alles 
mathematifch zu begründen und zu beweilen, wodurch er fo 
haufig unpraftifch wird, Die Schirmfläche, welche eine Buche 
bei einem gewifien Stammödurchmefler hat, ift oft eine fehr 
verſchiedene; bie Bäume, die man in einem Schlage fichen 
läßt, haben ebenfalld wieder einen jehr verfchiedenen Stamms 
burchmefler, die Holzmaſſe ift oft eine fehr verfchiedene bei 
gleihem Stammdurchmeſſer, da nicht bloß die Laͤnge ber 
Schäfte ſich nicht gleich bleibt, fondern aud die Formzahlen 
ſehr differiren, und es find daher fehr weitläuftige Unter⸗ 
ſuchungen nöthig, che man weiß, wie groß bie Fläche fein 
wird, bie man bei einer gewiflen Zahl von Bäumen und 
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ver Holzmaſſe, bie fle geben, unter dem Schtirme Uegen haben 
wird, Und weiß man bie, oder glaubt man es zu wiflen, 
fo iſt dadurch immer noch nichts für die gleiche Vertheilung 
derſelben, ober diejenige nach dem Beduͤrfniſſe der Pflanzen 
etlangt. Dieſe wird immer erſt nach dem gutachtlichen Ur⸗ 
theil über die groͤßere oder kleinere Züde, welche durch Her⸗ 
ausnahme eines Baumes eniſtehen wird, bewirkt werden 
mäflen. 

Gewiß bat Hundeshagen aber darin fehr Recht, 
wenn er will, daß die Stellung des Schlages a überall: 
gleich ſein kann, ſondern verſchieden: 

1. nach dem verſchiedenen Alter des Holzes; 

2. nach der Verſchiedenheit des Bodens; 

3. der größern oder geringern Menge von Samen, den 

man von den Bäumen zu erwarten hat; 

4. dem Unterfchiebe im Längen: und Höhenwuchſe; 

5, der Verſchiedenheit des Kichteinfalles. *) 

Es iſt dabei nur zu bemerken, daß Hierbei nody die Ge⸗ 
fahr der Spätfröfle, die gefchigte oder Breilage, vorhandenes 
oder fehlendes Schutzholz, die fehlende oder paſſende Laub⸗ 
dee, unerwähnt geblieben find, bie doch aud) einen großen 
Einfluß auf die Stellung haben, 

Wenn man bied Alles beachtet, und wenn man ben Er⸗ 
folg ganz verfchiedener Behandlungsweifen der Buchenfamen- 
ſchlaͤge in den verfchiedenen Gegenden Deutfchlande beobach⸗ 
tet, wo bald. bei fehr dunkler, bald bei fehr Lichter Stellung 
derjelben, bald bei früher, bald bei ſpaͤter Räumung untadel⸗ 
hafte junge Beitände gezogen werben, fo wirb man vielleicht 
zu ber Üeberzeugung gelangen, daß ſich zulegt gar Feine be⸗ 
ftimmten Borfchriften für eine folche für jede Verſchiedenheit 
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der Beflände, des Bodens und Klimas, der Lage u. ſ. w. 
geben laflen, das richtige Verfahren dabei vielmehr nach dem 
oͤrtlichen Erfahrungen und dem forgfältigen Beobachten des 
Berhaltens der jungen Pflanzen bei größerer ober geringerer 
Beſchattung für jedes Revier ermittelt werben muß. 

Sehr richtig fagt Hundeshagen, daß man bie Licht. 
ſtellung des Schlages nicht von ber Höhe, welche die Pflan- 
zen erreicht haben, abhängig machen Tann, fonbern mehr auf 
die Ausbildung der unteren Seitenzweige fehen muß. Cin 
junger Buchenbeftand, der fchon mit feinen unteren Seiten 
zweigen fo ineinander greift, daß ber Boden vollftändig ger 
deckt wird, dieſe Seitenzweige ſchon fich jelbft gegen die zu 
ftarfe Einwirkung des Lichtes und den Froſt fchügen, wird 
eher eine Lichtſtellung ertragen, als fpillerige, gertenartig aufs 
geſchoſſene Pflanzen von größerer Länge. 

Wenn König den größten Werth auf die Empfaͤnglich⸗ 
Feit und bie Bearbeitung des Bodens legt und dafür eine 
Menge Borfchriften giebt, jo hält Hundes hagen biefe 
letzteren felten für nöthig, ebenfo die vorhergehenbe Vertilgung 
der Fosftunfräuter, und glaubt, daß die Erhaltung der Laub⸗ 
und Moosdecke hinreicht. *) 

Im Allgemeinen iſt diefer Schriftfteller für eine dunkle 
Stellung ded Beſamungsſchlages, in dem bei gewöhnfichen 
Verhaͤltniſſen die Zweigſpitzen fich noch berühren, an ſteilen 
fennigen Hängen, im rauhen Klima, auf fehr armem, wie 
fehr fettem Boden aber noch ineinander greifen follen. Nur 
unter den allergünftigfien Berhältniffen will er die Entfer⸗ 
mung der Baumfronen bis auf wenige Fuß geftatten. Den 
Lichtſchlag will er auf gutem Boden erft eingelegt haben, 
wenn die Bflanzen einen Fuß hoch find, auf trodnem bei 
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einer fehr dunkeln Stellung fchon im zweiten Herbfte, jedoch 
nur ſchwach und fo, daß die Lichtung ſtufenweiſe in mehres 
ren Nachhauungen erfolgt. Er will aber überhaupt Feine 
ganz feft beftimmte Vorfchrift für die Lichthiebe geben, fon- 
dern verlangt, daß diefe nad) dem Kichtbebürfnifie der Pflan- 
zen, welches ſich an den Blättern und dem Wuchſe recht gut 
erfennen läßt, und ben Gefahren, die ihnen drohen, bemeſſen 
werben follen, mas gewiß fehrrichtig iſt. Der AbtriebIfchlag kann 
nad ihm auf gutem Boden und unter günftigen Standorts⸗ 
verhäftnifien fchom eingelegt werden, wenn die Pflanzen 1'/z 
bis 2 Fuß erreicht haben, bei ungünftigen Berhältniffen fol 
man damit warten, bis fie 3—4 Fuß hoch geworben find, 
Gwinner*) will den Hieb im Buchenhochwalde von 
Weiten nach Often geführt haben. Im Duntelfchlage follen 
ſich die Zweigfpigen noch beinahe berühren, und nur dann 
fann nad) ihm die Stellung etwas lichter fein, wenn ſchen 
funger taugliher Nachwuchs vorhanten, der Schlag gleich 
bei der Stellung vollftändig mit Samen überftreut, ober 
die Lage des Beſtandes weftlich oder nördlich iſt. Er tadelt 
es, daß in bed Herausgebers forftlichem Verhalten der deut⸗ 
hen Waldbäume auch eine Tichtere Stellung für zuläfftg 
oder zwedmäßig angegeben wird, weil man bei ber Stellung 
ded Dunfelfchlages nicht allein die Befamung, fondern auch 
die Erhaltung ded Humus, der Feuchtigkeit und der Laub⸗ 
dede, und die Verhütung ber Verraſung bezwede. Darauf 
läßt fich erwiebern, daß, wenn bie von dem Herausgeber und 
Berf. dieſes Auffages am betreffenden Orte empfohlene lich⸗ 
tere Stellung erft nach dem Abfalle des Samens bewirkt 
wird, eine Zerftörung ded Humus und der Laubdede bie 
dahin, wo der junge Beltand ben Boden wieder volftändig 


*) Der Waldbau in kurzen Umrifien. Stuttgart 1834. ©. 56. 


deckt, wicht zu: fürchten if. Gbenſo, daß bie dunkelſte Siel⸗ 
lung. auf dem Sandboden doch. dad Austrocknen deſſelben 
nicht verhindert, Hier aber bie jungen ‘Pflanzen am allerwe⸗ 
nigften den Thau und bie geringeren atmofphärifchen Ries 
berfchläge entbehren Eönnen, weshalb ja auch Hundes⸗ 
hagen auf. armem trodnen Boden eine lichte Stellung ber 
Schläge empfiehlt. Der Graswuchs iſt auf biefem nicht zu 
fürdhten, wie. benn auch ba, wo wegen ber bunfeln Beſchat⸗ 
tung fein Gras ober andere Gewächfe. wachfen fönnen, auch 
Seine Buche gebeiht. — Das Marimum der Entfernung ber 
"Bweigfpigen darf, nad) Gwinner, felbft unter den günftig- 
fien Berhälmiffen nur einige Schritte, alfo etwa 5 bis 7 
Fuß beitragen. Die ftehenbleibenden Stämme follen bis 12 
und 185 Fuß hoch audgeäftet werben, was eine fehr geringe 
Höhe fein dürfte, wenn fie fo aftreich find, daß die Aeſte 
noch tiefer gehen. Zur Bertilgung bed Unkrauts fol bis 
aım Samenabfall Bich, namentlich Schweine, eingetrieben 
werben, bie aber, fo wie ber Same abfällt, ben Schlag vers 
.. meiden müffen. Bei einer vollen und reichen Befamung koͤn⸗ 
am auch noch die gejättigten Maſtſchweine in bie befamten 
Schlaͤge getrieben werden, bamit fie bie Bucheln unterwühlen. 
Bei zu Starker Laubdecke foll diefe vor dem Abfalle ber Bu⸗ 
dein ſtreifenweis ausgerecht und nachher wieder über bie Strei⸗ 
fen Hinmeggezogen werden. Der zu ſtark mit Unkraut bo 
wachſene Boben muß mit ber Hade verwundet werben. 
Der Lichtſchlag foll eintreten, wenn die Pflanzen 1 Fuß 
hoch find, wo dann bie Hälfte ber ſtehengebliebenen Bäume 
weggenommen: werben foll, wobei aber weniger auf eine 
gleiche Bertheilung der ſtehenbleibenden, als auf das Licht⸗ 
berinfniß der. Pflanzen zu. jehen ik. Der Abtriebsſchlag ſoll 
eingelegt werben, wenn bie jungen Pflanzen bie Höhe von 
3 bis 6 Fuß reiht Haben. Der fucceffive Aushieb des 


Hofes wirb übrigens auch von Gwinnmer tan: flasfen Ueber⸗ 
gähgen. vom Schatten zue lichttren Stellung vorgezogen. 

&. Heyer in feinem Waldbau (Leipzig 1854) verlangt, 
daß bie eigentliche Samenftellung. erft. bei dem Eintritt. eines 
Samenjahres flattfindet, und eine frühere Lichtung des Bo 
frandes nur im Nothfalle und mur fo weit, baß keine zu 
ſtarke Verminderung der Laubdecke und feine Verraſung des 
Bodens zu fuͤrchten ift, zuläffig ik. Auf eine. volle Beſa⸗ 
mung legt er wenig Werth, weil diefe einen zu dichten Stand 
Der Pflanzen erzeugt, und zieht fogar eine Sprengmaſt vor,. von 
der mur ein räumlicher Stand berfelben zu erwarten if. Für 
kraͤftigen Lehmboden fann man dies allenfalls ‚zugeben, :obr 
wohl Solche vereinzelte junge Buchenpflanzen immer mehr ger 
- fährbet find, als geichloffene Horfle; für den Sandboden, me 
man fo bald ald möglich eine Bodendeckung zu erlangen 
furhen muß, ift biefe Anſicht aber gewiß eine unrichtige. Gr 
serlangt eine fo dichte Stellung. ber Samenbäume im Dunfel- 
ſchtage, daß bie Zweigfpigen berfetben fich faft noch, beushr 
zen, hoͤchſtens 2 bis 3 Fuß von einander abfichen. Gr giekt 
zwar zu, daß. auf Mittelboben, wo fein Graswuchs zu fürdee 
ten ift, auch noch bei emer etwas lichteren Stellung ein 
Buchenfamenichlag gelingen koͤnne, rechnet dies aber bach nur 
zu den Ausnahmen, und bält einen Abſtand ber Zweigipigen 
di8 zu 15 Buß und daräber für ganz unguläffig. Zur. Unterr 
bringung ber. Bucheln empfirhlt er vorzugsoweiſe den Gimtrieb 
ſchon geiättigter Schweine, und zieht diefen felbft der Ver⸗ 
wundung mit der Hade vor. ine zu ſtarke Laubſchicht ſol 
vor dem Abfalle der Buchen abgerecht ‚und: nach demfelben 
wieder Uber Biefelben audgebreitet werden, Der erſte Aus⸗ 
hieb deo bejamten Schlages fol im zweiten Herbſte erfolgen, 
und bie Auslichtung, verbunden mit der Wegnahme ber nie⸗ 
drigen Aeſte, dann in den folgenden Jahren fo forigeſetzt werben, 
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Kid der: uucchichuittäiihe Abſtand der Baumfrauem 15 bie 20 
Suß erreicht hat. Run auf ganz trocknem Samdboden muß 
man ſchon im naͤchſten Herbſte nach der Beiamung etwas 
lichten, und ein ſehr geſchloſſener junger Beſtand -geflakiet 
dies auch allenfalls. An den Mitternachtsſeiten und wo 
man gegen Spaͤtfroͤſte geſichert iſt, lann man den Abtrieb 
wohl ſchen vernehmen, wenn die Pflanzen 6 bis 8 Jahre 
alt find, an den Suͤdſeiten, in Hochlagen, engen Ihälen 
ud Riederungen kann dies aber erft bei einem Alter von 
12, 15 bis 20 Jahren geſchehen. Bormüchfe muͤſſen aus⸗ 
gehauen werben, wo fie Dusch bie jungen Pflanzen eujegt 
werden, um fo viel als möglich einen gleichalterigen Beſtand 
zu ergiehen. Die vereinzelt singeiprengten weichen Zaubhalger 
halt Heyer in. ben jungen Buchenorten nicht für nachtheilig 
und räth, fie erfi eine nugbare Stärfe erreichen zu laſſen, 
bevor man fie aushaut. Bon den Weiden beiondere moͤch⸗ 
ten wie dies aber doch nice für eine richtige Anficht er⸗ 
kennen. 
Grebe in dem Buchenhochwaldbetriebe (Ciſenach 1858) 
hält mit König bie. Bearbeitung des Bodens ba, wa er 
micht vollſtaͤndig empfaͤnglich für die Aufnahme des Samens 
iſt, für ſehr wichtig Er will bie Stellung her Dunlkelſchlaͤge 
nach. en. Standortaverhaliniſſen und ber Beflanbepeiehaffen- 
beit bemeflen haben und niumt bie Entfemung ber Zwaig⸗ 
feige zu 5. Fuß fie die bunleifle, zu 8 bis 9 Fuß für die lich⸗ 
teſte Stellung am, zieht aber die Holzmaſſe der üͤberzuhalten⸗ 
den Sammbäume, ald einen beſſern Anhalt gewaͤhrend, vor. 
E if genen vie ſtarken Uebergänge vom Schatten zum Lid, 
halt allmaͤlige Auslichtungen für--befier und geflattet dieſe er⸗ 
forderlichen Balls aud im einjährigen Schlägen. Deu Abtriehq⸗ 
Schlag will er unter guͤnſtigen Verhältnifien bei einem Alter 
von 6 bls 19 Jahren und. einer Höhe der Pflanzen. won 
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r bis 2Fuß geſtatten, umer unguͤnſtigen aber auch wohl 
‚üuf: 12 bis 20 Jahre hinausgeſchoben haben, bis die. Pflan⸗ 
zen 6 bis 10 Fuß hoch find. Die Durchforſtung ſoll erſt 
Beginnen, wenn die u Reinigung des Beſtandes 
eintritt. 

Das Handbuch des Walbbaues von Reber Münden 
1831) ‘und die Forftwirthfchaftsiehre von Grabner (Wien 
1854), die Forſwifſenſchaft in ihrem ganzen Umfange von 
Beiftmantel, 2. Abtheil, (Wien 1885) umd noch. viele an⸗ 
dere Schriften, welche von der Holzzucht handeln, enthalten 
nichts als die befannten Regeln der Behandlung der Buchen» 
befamungsfchläge, wie fle befonderd von. Hartig, Cotta 
und Hundeshagen gegeben werben, die hier ſchon erwähnt 
‚wurden, unb wir übergehen fie daher mit Stiäfchweigen, um 
ben Lefer nicht zu ermüben und bas vieleicht fchon zu oft 
Wiederholte nicht nochmals anzufühten. Es find ja bie 
Regeln dazu nicht nach der Majorltät der Schriftſteller zu 
entfcheiden, fondern nach den gemachten Erfahrungen — wie 
Viele haben aber oft über die Holzzucht gefchrieben, bie viels 
leicht noch gar. fein Holz ſelbſt erzogen hatten! 

Wir wollen nun verfuchen, aus den gemachten Mitthei⸗ 
"Jungen über die Anfichten ber verſchiedenen Schriftfteller zu⸗ 
ert das zufammenzuftellen, was Alle für richtig auerlennen 
und was folglich als unbeflritten angensimmen werben fans, 
und dann auch dasjenige anführen, worüber verfchiebene An- 
ſtchten aufgefteit find, um: biefe näher zu prüfen, 

Ale beachtenswerthen Schriftfteller theilen zuerſt die 
Anſicht, daß felbft regelmäßige Buchenhochwaldbeſtaͤnde bei 
der Berfüngung durch Samenfchläge nicht: gleichmäßig behan- 
beit werden können. Zuerſt beichräntte man die Verſchieden⸗ 
beit der Behandlung auf: das rauhere ‚ober mildere Klima, 
dann dehnte man fie auf die verſchiedene Beichaffenheit des 
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Bodens, auf: das Alter und den Wuchs der Baume, auf den 
mehr ober weniger gefchloffenen Beſtand, fo wie aud) barauf 
aus, ob man über die nöthigen Kulturmittel disponiren fonnte, 
um erforderlichen Falls entflandene Lüden auszufüllen, ober 
ob man ausſchließlich auf die natürliche Befamung angewie⸗ 
fen iſt. Etwas, was auch noch außer biefen angeführten 
Urſachen ein Grund fein fann, warım man einen Bela- 
mungsſchlag ſehr verfchieden behandeln muß, finden wir bei 
feinem der angeführten Schrifiſteller erwähnt, Es ift dies 
das Borhandenfein von Schutzholz, welches eine frühere Lich⸗ 
tung und einen früheren Abtrieb geftattet, wenn es vorhan- 
ben ift, als dieſe flattfinden Fönnten, wenn der Boden ganz 
rein if. Daß da, wo die jungen Buchen zwifchen Stod⸗ 
ausfchlägen, Nadelholze, Weichhölzern heraufwachſen, wegen 
des Seitenſchutzes, den ihnen dieſe gewöhnlich envas höheren Hoͤl⸗ 
zer gewaͤhren, die Schirmflaͤche der Samenbaͤume kleiner ſein 
kann, als da, wo die junge Buche uͤberall freiſteht, davon 
kann man ſich bei den haͤufigen Umwandlungen des Mittel⸗ 
waldes in Hochwald überzeugen, bei denen man die Samen⸗ 
pflanzen bei ſehr licht ſtehendem Oberholze fo ficher zwiſchen 
dem Unterholze, wenn es fie nicht uͤberſchirmt, erziehen Tann, 
wie in einem regelmäßigen Dunkelſchlage. Wir find deshalb 
auch nicht einverftanden mit der Regel, bie überall gegeben 
wird, daß der Boden, wenn eine Befamung eintritt, von 
allen Borwühhfen und allem Unfraute gereinigt werben fol, 
Es Tommen auch lichte Buchenbeflände vor, in denen bie 
Bäume fehlen, um einen regelmäßigen Dunfelfchlag ftellen 
und darin den jungen Pflanzen durch die Schirmflädhe der- 
felben den nöthigen Schutz gewähren zu fönnen, bie man 
aber dod) noch gern erhalten umd regelmäßig verfüngen will, 
Hier ift die Erhaltung der Gewaͤchſe, welche durch Seiten- 
ſchutz die fehlende Schirmfläche erfegen, von der größten Wich⸗ 


tigleit, Dazu koͤnnen aber nicht blos Vorwuͤchſe von Buchen, 
fanden ſelbſt Dornen, Brombeerbüfche, Wachholder, ſchlechte 
Straͤucher benutzt werden. Wenn dieſe nur in ſo kleinen 
Horſten vorlommen, daß ſie, wenn auch feine Buche auf ber 
Stelle waͤchſt, bie fie eimehmen, doch fpäter Feine Lüde in 
dem Beflande verurfachen umd biefer ſich mit 15 und 20 
Jahren volfommen fchließen kann, ift ihre Erhaltung, be 
fonderd da, wo Spätfröfle fehr zu fürditen find, brin- 
‚gend zu empfehlen. Die jungen Buchen wachſen zwifchen 
ihnen augentcheintich weit rafcher und freubiger auf als in 
der Heberfchirmung alter Baͤume, welche ihnen gleichen Schuß 
gegen ben Froſt gewähren wuͤrde. Fruͤher, wo man ned 
mehr Duchenfaaten im Freien, ‚ohne allen Schuß von Samen⸗ 
bäumen, machte, empfahl man ja zum Scuge gegen bie 
Spätfröfte eine vorausgehende Anſaat, ober wenigftens eine 
Mitſaat, von ſchnell wachſenden Hölzern, warum fol. man 
denn. jeßt das ſchon vorhandene Schutzholz nicht ebenfalts 
bemigen? Man macht ja Blattenfaaten und Pflanzungen, 
bei denen der Buchenheſfand erft ſpaͤter in vollen Schluß 
fommt, iſt es dann nicht ‚offenbar wuͤnſchenswerth, daß ber 
offne Raum zwiſchen den - Platten und einzelnen Pflanzen 
bis bahin, wo ſich dieſe ſchließen, durch andere Gewaͤchle 
eingenommen wirk, die den Boden bedien und einen Selten 
ſchutz gewaͤhren, ohne bie zwiſchen ihnen fichenden jungen 
‚Buchen zu verbämmen? Der: Berfafier dieſes Aufſatzes ſucht 
in früher durch eine Plenterwirthſchaft licht geftellten Buchen⸗ 
beſtaͤnden, bie groͤßtentheils ſchon wipfelduͤrr find, in denen es 
wegen der lichten Stellung der Baͤume gar nicht moͤglich iſt, 
einen vorſchriftomaͤßigen und regelmäßigen Dunkelſchlag zu 
‚ftellen, buch eingehadte Bucheln und Eicheln felbft in Lagen, 
wo die Spaͤtfroͤſte ſehr empfindlich find, das Laubholz zu ers 
haften, bied gelingt aber mr, wenn babei alle bie Gewaͤchſt, 
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welche den fehlenden Schuß der Schirmflaͤche durch’ den Eei⸗ 
tenfchuß erſetzen, forgfältig erhalten werden. Diefe Schläge 
Bieten allerdings dem Auge auf den erfien Blid ein jehr wu⸗ 
ſtes und abſtoßendes Bild bar, denn man fieht darin mehr 
Dormen, Wacholder, verfrüppelte Kiefernſträucher, als Buchen 
und Eichen, Unterſucht man es aber genauer, fo wird man 
finden, daß zwifchen biefem Unfraut — denn auch bie Kiefer 
muß bier, wenn man reine Buchen mit Eichen gemijcht ers 
ziehen will, fo genannt werben — genug gutwächfige Pflan⸗ 
zen diefer Holzarten fiehen, um mit 20 und 25 Jahren einen 
vollen Beſtand erwarten zu Sonnen. Daß daflelde forgfäftig 
altögejätet und vernichtet werben muß, ſobald biefe feinem 
Schutz nicht mehr bedürfen, bedarf wohl weiter keiner Er⸗ 
wähnung. 

Den Sag: dag die Stellung und Behandlung der Sas 
menfchläge nicht überall gleidy fein kann, fordern den jedes⸗ 
maligen Zuftänden bed Waldes, dem Standorte und allen 
darauf einwirkenden Verhaͤlmiſſen angepaßt werden muß, 
fönnen wir wohl füglich als unbefleitten- annehmen. Iſt er 
aber richtig, fo Tann man auch dreift die Behauptung aufs 
ftellen, daß es ganz unmöglich ift, in einem Lehrbuche die 
Behandlung der Buchenfamenfchläge fo volfländig zu Ichten, 
baß darnach jeder Buchenwald von einem Wirthichafter, der 
ſich die Theorie vollftändig zu eigen gemacht hat, zweckmaͤßig 
behandelt werben koͤnnte. Wie wäre ed möglich, alle bie 
BVerichiedenheiten des Standorts, bed Wuchſes des Holzes, 
ber Bodenzuſtaͤnde u. |. w. fo genau zu befchreiben, daß Je⸗ 
der, der nach einem Lehrbuche wirthfchaften will, gleich ben 
Zuftand erkennt, für den eine beſtimmte Behandlung vorge 
fchrieben ift! 

Dazu fommt noch, daß es felten möglich if, die Hauun⸗ 
gen ganz. fo zu führen, wie ed wohl für die Erziehung 


des jungen Buchen am zweckmaͤßighen erſcheint, indem ae, 
bleibende ober kurz binter einander eintreiende Samenjahre 
ud bie gleichmäßige Erfüllung bed Etats auch Abweichungen 
wnermeidlish machen, Dabei muß man bayn erimägen, wie 
weit, man geben Tann, was allenfalls noch zuläflfig if, ohne 
ven Zweck der Nachzucht zu gefährden, oder wie man ſich 
asberweitig helfen muß. 

Das Alles find Grüne, die zu der Anficht hinführen, 
daß, wenn hie reine Theorie ſchon überhaupt grau und 
nur die Prarid grün geheißen wird, die Theorie ber Be⸗ 
handlung ber Buchenfamenschläge erft recht afcharau und 
wenig benugbar if, um darnach wirklich zu. wirthſchaften. 
Dies lernt man nur, wenn man das Verhalten der jungen 
Buchenpflanzen bei verſchiedener Beſchattung recht forgfältig 
ſtudirt; Erfahrungen über dad fammelt, was ihnen in ber 
Jugend und bis zu einem gewiſſen Alter nachtheilig gewor⸗ 
den ift, um es zu vermeiden; fich Darüber Kenniniß zu ver⸗ 
ſchaffen fucht, wie die Behandlung gelungener Beſamungs⸗ 
ſchlaͤge geweien if, und was wohl die Urfache war, daß an⸗ 
dere Beftände lüdenbafter oder fchlechtwüchfiger find. Wir, 
find daher ganz einverftanden mit dem verftgrbenen Ober« 
forftrath König, wenn diefer räth, alle Bücher wegzuwerfen, 
wenn man Buchen erziehen will, und bafür den Wald zu 
ſtudiren. 

Dieſer Anſicht ſcheinen * gerade die beſſeren Buchen⸗ 
zuͤchter in ber Praxis zu folgen, Gebt man bie verſchiedenen 
Buchenwälber in Deutfchland durch, fo wird man finden, daß 
bie Revierverwalter, die gute junge Buchenbeftände erzichen 
ober erzogen haben, ſich niemals mit allgemeinen Theorien bes 
ichäftigen und noch weniger darnach ihre Maßregeln beinefien, 
fondern fih auf ihre Erfahrungen und Beobachtungen ftügen. 
Dan findet dabei oft die allerverjchiebenartigften Anfichten 


und darnach auch ein ebenſo abweichendes Verfahren; Der 
Eine iſt fuͤr lichte, der Andere für dunkle Stellungen einge⸗ 
nommen; man muß bie eines jeden für richtig erkennen, der 
durch ſeine von ihm darnach erzogenen Beſtaͤnde darthut, daß 
fie ſich bei den vorhandenen Waldzuſtaͤnden bewährt bat. — 
Darum kann man dem angehenden Forſtwirthe nur rathes, 
baß er, wenn er fi mit her Theorie jo weit belannt ge« 
macht hat, wie es die von jedem zu verlangende wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung fordert, er für feine praktiſche Wirkſamkeit Die 
Buchenſchlaͤge in der Waldgegend, in welcher er wirthſchaften 
fol, auf das Gruͤndlichſte flubirt. Was ſich unter gleichen 
Berhältnifien in diefer_bewährt, bad wenbe er an, was ſich 
als nachtheilig zeigt, das vermeide er, ohne ſich weiter ſehr 
‚um bie Theorie, wie fie in ben Büchern fteht, zu kümmern, 

Als eine andere allgemein als richtig anerkannte Regel 
kann man bann auch bie bezeichnen: daß man gleich bei ber 
erfien Befamung darauf haften muß, baß der gasiz Schlag 
gleichmäßig mit Samen überfireut wird, um fo viel als moͤg⸗ 
lich einen gleichalterigen Beſtand zu erziehen. Selbft wenn 
Heyer bie Sprengmaften ben reichen Samenjahren vorzieht, 
fo verlangt er doch wohl, daß bie einzelnen Pflanzen überall 
vorhanden find, daß fie fpäter in Schluß kommen. und wird 
gewiß eine lüdenhafte und horſtweiſe Beſamung nicht für 
beſſer als eine gleichmäßige halten. “Daraus ergiebt fich aber 
ganz von felbft die Regel, wenn fie auch nicht von allem 
Schriftfiellern ausdruͤcklich vorgefchrieben wird, daß man bei 
Lüdenhaften Befamungen bie unbefamt bleibenden Stellen 
aus der Hand befäen muß. Daß diefelbe in vielen Forſten 
noch zu wenig beachtet wird, ift gewiß ein großer Fehler. 
Nichts in in der Buchenwirihſchaft nachtheiliger unb unan« 
genehmer, ald den Aushieb der Bäume immer nur auf eins 
zelnen Stellen vornehmen zu koͤnnen, weil andere noch nicht 


befamt find und man noch auf ‚eine Nachbefunung warten 
muß, das wird gewiß Niemand in Abrede ftellen. Auch wer 
den dann Nachpflanzungen oft unvermeidlich, bie weit koſt⸗ 
karer und unfichrer find, ald wenn man gleich von vorm» 
herein die Defamung aus der Hand ergänzt hätte. Immer 
uf ein volles Samenjahr warten zu wollen, was vielfach 
erſt in längeren Zwiſchenraͤumen flattfindet, if aber wegen 
der nothiwendigen gleichmäßigen Etatserfüllung unmöglich, 
man muß vielmehr auch die Sprengmaften benugen, um mit 
der Holzung regelmäßig fortfahren zu können. 

Als eine andere allgemeine Forderung in Bezug auf das 
Gelingen der Samenfchläge Tann man wohl auch die bezeich⸗ 
Ken, daß der Boden für die Befamung empfänglid) ift, der 
Same ein gutes Keimbett findet. Ein flarf verrafeter Bo⸗ 
den, ein dichter Ueberzug von verbämmenden Unfräutern, eine 
zu hohe Laubſchicht, die verhindert, daß die Wurzeln den 
Mineralboden erreichen, oder das Vermodern ber Buchen im 
Winter veranlaßt, wird von allen Schriftſtellern gleichmäßig 
für nachtheilig erfannt. Darüber aber, in welchen anderen 
Faͤllen eine Bearbeitung des Bodens nöthig wird und in 
welcher Art dieſe erfolgen. fol, folgen z. B. König und 
Heyer, wie aud andere Schriftfteller mehr, fehr verſchiede⸗ 
nen Anftchten. i 

Als unbeftritten kann man wohl annehmen, daß, wenn 
man den Boden, gleichviel von welcher Beichaffenheit er if, 
durch Graben, Haden, felbft :Bllügen *) Iodert, ven Gras⸗ 
wuchs zerftört und der Buchel die pafiende Erdbedeckung giebt, 
die jungen Bilanzen weniger Gefahren ausgefebt find und 
einen beſſern Wuchs haben, als bie aus dem. Samen er 
wachſenen, welcher auf feiten, unibearbeiteten Boden fiel, Das 


*) Der Berf. hat mit gutem Erfolg in einem fehr räumlichen 
Buchenbeſtande den Boden fveifenweis aufpflügen laſſen. 
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zeigen ſchon die jungen Buchen in aufgefahrenen Fahrgleifen, 
auf aufgerodeten Stodlöchern, auf dem tief von Schweinen 
aufgewühlten Boten. Eine gute Bearbeitung und Loderung 
ed Bodens, eine forgfältige Unterbringung ber Buchen, um 
jeder die paflende Erdbedeckung zu geben, würbe daher unter 
allen Umftänden als vortheilhaft anerfannt werben müflen, 
denn man wird dadurch ſtets den Wuchs der jungen Pflanzen 
befördern und ihre Erhaltung meht fihern. Wer daran noch 
zweifeln follte, ber braucht :nur den. Wuchs verfelben auf 
zweckmäßig behandelten Saatbeeten in Bflanzfämpen mit dem- 
jenigen auf unbearbeiteteim Boden zu vergleichen. 

Eine forgfältige Bodenbearbeitung ift aber immer ſehr 
koſtbar und bei dem (tadelnswerthen) Beſtreben der meiſten 
Verwaltungsbehötden, an den Kulturgeldern moͤglichſft zu 
ſparen, vermeidet man die Ausgabe fo lange, als man auch 
noch ohne fie auszukommen vermeint. - Die Frage iſt alfo 
eigentlich die: in welchem Falle eine Bodenbearbeitung un- 
Bermeidlich wird und in welchem fie wohl entbehrt werden 
fann, ohne ein Mißlingen der Buchenbefamung fürchten zu 
mäüffen. Darüber Tann aber in der That zulegt auch nur 
die Erfahrung entfcheiden, ebenfo wie darüber, wie weit man 
die Eorgfalt bei der Berwundung des Bodens ausdehnen 
muß, und ih welcher Art fie am zmedmäßigften erfolgt. Nur 
das laͤßt ſich allenfalls mit Beftimmithelt jagen, daß da, wo 
ein vollftändig verrafeter, oder mit Heidekraut, Heidelbeeren 
. sber anderen Unfräutern bedeckter Boden vorhanden ift, eine 
Mundmachung deſſelben unerläßlich iſt. Ebenfo wird da, 
wo bie Laubdecke ganz fehlt, dieſe ftetd durch eine Erd⸗ 
bededung des Samens erfeßt werben müflen. Ob aber in 
allen den Fällen, wo König eine Verwunbung des Bodens 
verlangt, dieſe unerläßfich ift,; darüber muß die Erfahrung 
ebenjowohl enticheiden, als über die Art, wie man biefe, um 

Krit. Blätter, 40. Bd. 1. Heft. G 
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nicht unnüde Koften zu machen, vornehmen muß. In den 
meiften Faͤllen dürfte aber, wenigſtens für die Ausſaat aus 
ber Hand, wohl bie platzweiſe die empfehlenswerthefte fein, 
weil. man dieſe mit den wenigften Koften am forgfältigften 
bewirken kann und dabei zugleich auch am erſten im Stande 
ift, die Buche mit anderen Holzarten, vorzüglich mit ber 
Eiche, zu mifchen, was fo wünſchenswerth erfcheint. Yür bie 
natürliche Befamung wird aber immer die Berwundung bie befte 
fein, welche ſich über die größte Fläche erftredt. 

Darüber find auch alle Schriftfteller einverftanden, daß 
ohne den Schug durch alte Bäume die aus Samen erwach⸗ 
fenen jungen Buchenbeftände fich nur ausnahmöweife erhal- 
ten, indem fie in der Regel durch Fröfte und Sonnenbrand 
beſchaͤdigt oder auch getöbtet werben. Nur über das Mehr 
ober Weniger der Beichirmung, ob fie länger erhalten werben 
ober früher aufhören fol, find die Anfichten fehr verfchieden, 
ebenfo wie ber die Länge der Zeit, für welche fie überhaupt 
noch einen Schuß bedürfen. Im Allgemeinen hat man in 
der neuern Zeit eine geringere Beichattung und eine frühere 
vollkommene Lichtftelung für zweckmaͤßig erkannt, als bie Al 
teren Schriftfteller und Forſtwirthe fie verlangten. Dazu ift 
man einmal durch die Erfahrung gelangt, daß, wenn man 
die Schläge fo dunkel ftellt, daß die Zweigfpigen fich berüb- 
ren und der Schlag daher überall beichattet ift, und wenn man 
mit der Lichtftellung warten will, bis bie Pflanzen 1 bi 1/s 
Fuß hoch find, tiefe vielfach eher wieder verſchwinden, bevor fie 
noch diefe Höhe erreicht haben. . Dann bringt man aber auch 
biefelben, felbit wenn fie ſich noch lebend erhalten, durch eine 
zu lange dauernde Befchattung im Wuchfe zurüd, denn auch 
die Buche kann zu ihrer Entwidelung einen gewiſſen Licht: 
genuß nicht entbehren. Beſonders dieſe letztere Bemerkung 
bat nun dazu geführt, daß man, weil man fah, baß bie früh⸗ 
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zeitig freigeftellten Schlaͤge einen. befiern Wuchs zeigten, als 
bie lange beishattet gebliebenen, die alte Vorfichtömaßregel ber 
lange zu erhaltenden und in ber erfien Zeit fehr dunkeln Be⸗ 
ſchattung mehr aus den Augen febte, ala e8 ohne bie Er⸗ 
baktung der Pflanzen zu gefährden gefchehen. darf. Es kann 
die in wielen Faͤllen gelingen, darum iſt man ber immer 
noch nicht ficher, dag nicht. der Bortheil, den man durch 
einen beſſern Wuchs der Pflanzen zu erlangen fucht, zehnfach 
bush den Verluſt derfelben verloren geht. Die Idee, den⸗ 
felben fo. früh das volle Licht zu geben, daß fich ihr Wuchs 
vollſtandig entwideln Tann und fie nicht durch die Beſchat⸗ 
tung darin zurüdgebradht werben, ift eine hoͤchſt gefährliche 
und darum unzuläffige. Einen Berluft am Zuwachſe durch 
diefe muß man ſchon um ber größern Sicherheit der Erhal⸗ 
tung ber. Pflanzen willen ertragen. Allerdings werben noch 
jetzt hin und wieber Buchen in freien Saaten, ohne allen 
Schuß vom Oberbaume, erzogen, das gelingt aber immer 
nur, wenn alle Berhältnifie fich fehr günftig geftalten,. und 
men. eine große Sorgfalt auf ihre Pflege verwenden kann. 
Wenn man aber aus zu großer Aengftlichkeit fo dunkel ftellt 
und, fo fpAt lichte, daß bie jungen Buchen dabei verfümmern 
ober ganz zu Grunde gehen, fo ift. das freilich eine Thorheit. 
Wie viel.oder wie wenig Schatten fie ertragen, che man dies 
zu fürchten hat, Laßt fich fchwer beftimmen, In Suͤddeutſch⸗ 
land, befonders in den Weinbaugegenden und in Lagen, wo 
das Sonnenlicht ſcharf einfaͤllt, erhalten fie fich noch in einer 
dunkleren Befchattung, ald in Norddeutſchland, an den Nord⸗ 
feiten und in den höheren Gebirgslagen. Daher mag «8 
auch wohl rühren, daß man in Norkbeutfchland weit mehr 
Anhänger. einer lichten Stellung und ber frühen Abtricbd- 
ſchlaͤge trifft, als in Sübbeutichland. Ebenſo geftattet ber 
frifche Boden eine dunklere Stellung und * Lichtung, 
2 
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ald ber irodne, beſonders der Sandboben, was auch allge . 
mein anerkannt if. Specielle Vorſchriften für biefe Verſchie⸗ 
denheiten zu geben iſt aber auch gar nicht nöthig, denn man 
Braucht nur das Berhalten der Pflanzen zu beobachten, um 
an ihnen zu erkennen, ob fie mehr Licht bebürfen und wie 
viel, Eine folhe, die im Schatten verkuͤmmert, wird zuerfl 
einen langen, fabenförmigen Stiel bilden, an dem nur in ber 
Spike ein paar wenig ausgebildete Blätter fipen und ber - 
gar Feine Nebenknospen hat, folglich auch im folgenden Jahre 
noch keine Rebenzweige bilden kann. König fagt mit Recht, 
daß die Länge des Schaftes gar Bein: brauchbares Kenn⸗ 
zeichen der zuläffigen oder nöthigen lichteren Stellung if, und 
daß inan dies weit eher an ber fehlenden oder vorhandene 
unteren Zweigbildung erkennen kann. Dann iſt die geringe 
Groͤße der Blätter und. Knospen, die weißfiche Faͤrbung ber 
erfteen, welche fich in zu dunkter Beſchattung fchon im Juli 
zeit, ein fichres Merkmal, daß der Schatten der Pflanze fo 
nachtheilig wird, daß mehr Licht für fie als ein durchaus 
zu befriedigendes Bebütfniß angefehen werden muß. Man 
fuche foldye auf, an benen man beutlih fieht, daß ſte im 
Schatten fümmern, ſolche, bie etwas mehr ‚Licht genießen 
‚und noch gefund find, und dann noch ſolche, die den voller 
Lichtgenuß haben, den man ihnen geflatten kann, ohne fie zu 
gefährben, und man wird fid am beften über die zwedmaͤ⸗ 
Bigfte Stellung. der Samenbäume unterrichten, Das. hat 
Gotta ſchon lange angerathen, und die Forſtwirthe, weiche 
diefen Rath Hefolgten, haben ſich gewiß auch wohl Dabei. bes 
funden. | 
Am meiften haben in der Regel die jungen Buchen in 
den Schlägen gelitten, in denen man nicht zu lichten wagte, 
weil es immer noch an Pflanzen zum vollen Beflande fehlte. 
Das fallt weils weg, wenn man gleich von vornherein fire 
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eine nalle, elhuiäßige Veſamung Sorge trägt, Meils hat 
man in der neuern Zeit auch die Buchenpflanumg wait mehn 
Avagedehnt, um etwaige Lucken bei einem Auſshiebe ber Baͤume 
auf noch nicht voll beſamten Stellen zu ergänzen,. Wrüher 
wor Be. Heiſterpſlanzung bie üblichte, weil bie jungen, ger⸗ 
aengetigen Buchen feiten.gut angingen, waß ein alter Er⸗ 
fahrungsſatz iſt, der ſich auch aus ber eigenthüntlichen Wurzei⸗ 
budung ker Vnche und daß ſoalche junge Vuchen in der Regel 
noch nit an einen freien Stand gewoͤhnt waren, wohl to 
kharen laͤht. Ueberhaupt gedeihen aber dieſe Buchenpflau⸗ 
gungen, wem man einzelne Wildliuge dazu wählt, nur anf 
dem friſchen, tiefgrünbigen und guten Boden, in dem trodiurm 
und: magern kuͤmmern fie in ber Regel. Die Hrifterpfleuzung 
wor dapı koſtbar, konnte deshalb nur fehr. weilläuftig ge 
mat werden und Fam ſpät in Schluß, fo daß man fie im⸗ 
mer nur mehr zur Ausfüllung Eleiner Lücken benußte. 

Died bat ſich in ber neuern Zeit durch die Etziehung 
der. jungen. Buchen in Pflanzkaͤmpen geändert. Hier erzicht 
man Pflaugſtaͤmme von einer beflern Wurzelbildung, die ſchon 
von Jugend auf an den freien Stand gewöhnt find und bie 
man daher ‘mit weit größerer Sicherheit verpflangen kann, 
048 die Wildlinge aus dem jungen Beftande, bei denen auch 
die Koften nicht fo groß find als bei einer Heiſterpflanzung, 
weshalb man ſie auch dichter feben kann, fo daß der Boden 
cher gededt und ein fruͤherer Schluß hergeſtellt wird. 

Fuͤr den armen, trocknen Boden möchten wir indeſſen 
auch dieſe PfPanzung nicht empfehlen, weil auf dieſem bie 
einzelnen Pflanzen zu fehr unter dem Austrocknen und Bay 
öden befielben leiden, da es zu lange dauert, bivor fie in 
Schluß kommen und ihn. decken. Selbſt die unverfehten, aus 
Samen erwachſenen jungen, Buchen leiden hierunter, wenn 
fie zu vereinzelt ſtehen, weshalb wan auf einem folchen armen 
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and irodinen Boden auch auf einen gefchloffenen jungen Be⸗ 
Rand noch weit mehr fehen muß, ald auf einem fehe grab⸗ 
zeichen. Auf ihm bat fih die Buͤſchelpflanzung no 
am beften bewährt. Man flidyt dazu aus den drei⸗ bis fänfs 
jährigen gefchtoflenen Pflanzenhorften, weiche fchon an das 
volle Licht gewöhnt find, Ballen von der Größe eines Qua⸗ 
dratfußes aus und ſetzt fie nicht zu weit, etwa 4 Fuß, aus⸗ 
einander. Kann man bie Pflanzen in ver Nähe: ver zu bes 
planzenden leeren Stellen ausheben, fo iſt dieſe Pflanzung 
wenig Eoftbar, bie Heinen Horſte fchligen ſich felöft, und bie 
Burzeln, beſonders der mittiern Pflanzen, werben gar nicht 
beichädigt, fo daß diefe die Berfegung gar nicht empfinden. 
Dadurch wird man in den Stand gefebt, bie unbefamt ges 
bliebenen Stellen, wo die alten Samenbäume geftanden haben, 
bei der Räumung gleich wieder zu bepflanzen, befonders wenn 
das Stodholz vollſtaͤndig gerodet wird. 

Ein Mangel, den ziemlich alle Lehrbücher haben, t die 
fi) mit der Behandlung der Buchenfamenfchläge befchäftigen, 
iſt unftreitig der, daß fie dabei immer nur reine Buchen⸗ 
beftände im Auge haben und auf die mit Eichen, Ahornen, 
Eichen, Ulmen gemifchten zu wenig Rüdficht. nehmen. Hin 
fihtlih der Nachzucht und Erhaltung befonders der Eiche 
find wir aber vorzugsweife auf die Buchenhochwaldungen 
angewiefen und ein gemifchter Buchenwald if ficher einem 
seinen vorzuziehen, ebenfo wie jener naturgemäßer iſt, als 
diefer, denn die reinen Buchenwälber find erft das Produkt 
der Kunſt. Wir behalten und vor, dieſen Gegenftand in 
einem befondern Auffage zu behandeln, ba ber ie 
vielleicht fchon zu lang geworben if. 

Berfchiedene Anfichten herrſchen dann auch noch über bie 
Durdyforftung, die Zeit, wo fie beginnen kann, und über bie 
Menge des wegzunehmenden Holzes. Die Alteren Forſtwirthe 
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wu. fie ale nicht 90: dan :35. und 40. Jahre geflntken 
Botz beſcheanut witen. In der niuern Zeit: if, zuerſt darch 
Cotta, nicht blos eine frichete, ſchon mit 15 und 20 Jahnen 
beginnende, ſondern auch. eine ſraͤrkere in Vorſchlag gebracht, 
wobei ben dominirenden Staͤmmen ber. volle Wachſsratm ge⸗ 
geben wird, und eine ſolche vielfach deshalb für vortheilhaf⸗ 
ter erklaͤrt worden, weil dadurch die Holzerzeugung an den 
raͤumlicher geſtellten Stämmen bedeutend geſteigert wird. 

Auch bier enticheidet wohl der Boden und bie Lage dar⸗ 
über, weldyer Anficht man folgen fol. Auf einem frifchen, 
fräftigen und tiefgründigen Boden, befonderd an Mitternachts⸗ 
feiten und in gejchüßter Lage, kann eine frühzeitige und ftarfe 
Durchforſtung, fo daß man Alles, was die Kronenentivides 
lung der dominirenden Stämme hindert, wegnimmt, von gus 
tem Erfolge binfichtlich der Steigerung des Zuwachſes fein. 
Auf einem armen und trodnen oder flachgründigen Boden, 
an dürren, der Sonne ausgeſetzten Mittagdfeiten, wo die Ers 
haltung einer dichten Befchirmung fo nöthig ift, wo man 
Alles vermeiden muß, was die Humusderzeugung vermindern 
ober ftören Tönnte, wird man gewiß ben entgegengefehten Er⸗ 
folg haben und die jungen Beſtaͤnde eher im Wuchfe zurüd» 
bringen, als diefen fördern. ebenfalls hat eine frühe und 
ftarfe Ducchforftung einen ungünftigen Einfluß auf die Humus⸗ 
erzeugung, und jemehr man bei ber natürlichen Armuth des 
Bodens, oder wegen Slachgründigfeit defielben auf Erhaltung 
und Vermehrung der Humuderzeugung bedacht fein muß, 
befto weniger läßt ſich dieſe rechtfertigen und befto nachiheis 
ligere Folgen wird fie haben, 

Die Phantafien von den Vortheilen, welche durch eine 
fo räumliche Stellung der jungen Buchen, daß fie erft im 
ſpaͤtern Alter in Schluß fommen, erlangt werben follen, vers 


bienen sicht erſt eine Kibedegumg, denn Diele iſt genugend 
and) ben geingen Geitag des Bochen⸗Pllanzwaldes erfolgt, 

Wir wiederholen nachmals: die Machzucht und Behand⸗ 
lung des Buchenhochwaldes konn man nicht aus Buͤchem 
erlernen, man umß dazu ben Wald finbiren, bem dieſer gange 
Aufſaß bat nur deu Zwed, dies darzuchun. 


Die dorſiatiſut and die forſtliche Statik. 


Es iſt zwar in dieſen Blättern ſchon früher auf die 
Wichtigkeit der Horftftatiftif, befonders in Bezug auf bie 
Sorftkulturgefeßgebung *), aufmerffam gemacht worben, eine 
befonbere Beranlaffung rechtfertigt e8 aber wohl, noch eins 
mal auf diefen Gegenftand zurüdzufommen. 

Der ftatiftifche Verein hat im September 1857 abermals 
in Wien getagt, um fich über die Art und Weife zu beſpre⸗ 
hen, wie in den verfchiedenen Ländern, in benen man ſich 
überhaupt mit ftatiftifchen Arbeiten befchäftigt, die gefammel- 
ten Thatfachen gleichmäßig und überfichtlich zufammenzuftellen 
find, damit fie für alle Regierungen benugbar werben, 

Der öfterreichifche Minifter ded Handeld, von Toggen⸗ 
burg, bezeichnet in feiner Eröffnungsrede dies ald den Zived 
der Zufammenfunft und weifet darauf bin, daß die Statiftif 
ber Staatöverwaltung unaufhörlich zu Hülfe kommen müffe, 
theild zur Wirfung beftchender Gefege und Inftruftionen, 
theil® zur Darbietung der Elemente neuer Maßregeln, daß 
fie deshalb einen fo wichtigen Pla in der Regierungskunft 
einninmt, daß man fie auf möglichft viel Gegenftände aus⸗ 
dehnen muß, daß den Forfchungen in Bezug auf ftatiftifche 
Thatfachen gar Feine Grenze zu ziehen ift. 


*) 19. Bo. 1. Gft. ©, 228; 30,82. 2. Hfl. ©. 198. 
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Das iR gewiß fehr richtig, wenn man auch in biefer 
Beziehung die Sache wohl übertreiben und die Forſchungen 
auf Dinge ausdehnen Tann, von deren Kenntniß die Regie⸗ 
rungen fchwerlich Rutzen ziehen können und Gebraud; machen 
werben. Wenigſtens ift ſchwer abzuſehen, was für Maß⸗ 
regeln die öfterreichifehe Regierung auf eine neu erjchienene 
Litetaturſtatiſtik guͤmden will, in der auch die Babelien, 
Bücherverzeichnifle u. |. w. als literariſche Erfcheinungen an⸗ 
geführt werben. 

Die flatiftiichen Thatſachen haben aber einen fehr ver 
fhiedenen Werth für die Gefeßgebung, jenachdem man aus 
ihnen Uebelftände und Mängel erfennt, welche zu befeitigen 
direkte Maßregeln ergriffen werden koͤnnen, oder indem durch 
fie Zuftände bezeichnet werden, die zu Ändern nicht immer in 
der Gewalt der Regierung liegt. 

Wenn Dupin in feinen flatiftifchen Ueberfichten nach- 
weißt, daß in Frankreich die Zahl der groben Verbrecher in 
den verſchiedenen Departements in demſelben Berhältniffe wächft, 
wie von 100 Konffribirten weniger leſen und fehreiben koͤn⸗ 
nen, fo ift dadurch der Beweis geführt, daß der Mangel an 
Schulunterricht die Verbrechen vermehrt, und es liegt darin 
bie Aufforderung für die Regierung, biefen zu verbeſſern und 
für eine größere Bildung des Volkes zu forgen. 

Und wenn nachgewiefen wird, daß in allen Ländern 
durch Aufhebung der Frohnden und Berleifung bed Eigen- 
thumsrechts an die Heinen Grundbefiger auch der Werth des 
großen Grundeigenthums, welches den früheren Berechtigten 
gehört, geftiegen ift, die Produktion ſich vermehrt hat, fo liegt 
darin ein nicht zu beftreitender Beweis, daß eine ſolche Maß⸗ 
tegel für alle Grundbefiger und dad Land gleich vortheils 
haft ift. | 

Ober wenn die Aus⸗ und Ginfuhrliften zeigen, daß mit 


— 407 — 
wver Ermaͤßtgung der Zblle die Ausfuhr eben ſo gut geſtrigert 
iſt, als vie Einfuhr und die Gewerbsthaͤtigkeit dadurch belebt 
worden if, fo wird das ein unwiderlegbares Argument gegen 
Prohibitiv⸗ oder zu hohe Zölle fein, weiche den gegehfeitigen 

Austauſch der Produlte der verfehiedenen Länder hindern. 

Bern aber die Mortulitaͤsliſten auch zeigen, wie viel 
Menſchen an: ver Schwindſucht, der Cholera, ‚dem Nerven⸗ 
fieber u. ſ. w. geftörben find, fo werben kaum fanitätSpofizeis 
liche Maßregeln darauf zu begründen fein, und sicht einmal 
eine Lebenoverſicherung wird davon Gebrauch machen können. 
Ebenſo wenig wird man, wenn man aud) aus ber 
Statiftit der Civilrechtspflege erficht, daß die Leute in einer 
Provinz ſtreit⸗ und proceßfüchtiger find, als in ber ändern, 

viel thin koͤnnen, fie friedliebender zu machen. 

Rad) den Erfahrungen, die man bisher über dem Erfolg 
aller der unzähligen Berfammlungen der Künftler, Gewerb- 
treibenden, Schulmänner, Archäologen, Baumeiſter, Aerzte, 
Land⸗ und Forſtwirthe u. f. w. gemacht Bat, auf denen in 
feiner etwas ausgemacht worden iſt und deren feine ein nutzbares 
Reſultat geliefert hat, wenn die Mitglieder fich auch ganz gut 
amüftrt haben, ließen fi. auch Feine folchen von ber Ber- 
ſammlung der Statiftifer erwarten. Aber alle dieſe Ver⸗ 
Sammlungen zeigen doch, daß in der Mehrzahl derer, welche 
fie befuchen, das Bebürfniß gefühlt wird, ihre Anfichten mit 
denen anderer Sachfundiger, die fi) mit demfelben Gegen⸗ 
ftande befchäftigen, auszutaufchen, um darüber eine richtige 
zu gewinnen. Da iſt es uns nun ſehr aufgefallen, daß kein 
einziger der in der Verſammlung in Wien aufgetretenen Sta⸗ 
tiſtiker auch nur die Idee gehabt hat, daß bie Forſtſtatiſtik 
ein fehr wichtiger Zweig der allgemeinen Statifif ift, weil 
man die Thatfachen, welche fie Liefert, Eennen muß, um ein 
Sorfifulturs und Yorftpoligeigefeg, wenn es den Verhaͤltniſſen 
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richtin angepaft werben ſell, darauf zu begründen. Ti ſia⸗ 
aiſtiſchen Tabellen, welche die Refultate der Landwirthſchoft 
nachweiſen, etthalten unzaͤhlbare Kolumnen; au der Unten 
richtsſtatiſtik werden die Schulbaͤnke jeder Klaſſe auf das 
Genaueſte uͤberzaͤhlt; die Schiedsrichter notiren es ger, 
wenn der Eine den Andern einen Lump geheißen hat und 
He die Sache verglichen, um bie Staufik der Rechtspflege 
nicht unvollſtaͤndig zu laflen; aber um die Wälder, Die oft 
ken dritten Theil der Bodenflärhe eines Landes einnehmen, 
ihren Zuftand und ihren Ertrag kuͤmmert fich fein Menſch. 
Man erläßı Korfigefeße, verhandelt auch wohl in den Kam⸗ 
mern Uber folcye, ohne daß irgend Jemand die Waldzuſtaͤnde 
kennt oder auch mur ein Mittel bat, fich barüber zu untee 
richten, wenn das sn größer ift als etwa eines der kleinen 
deutſchen Fuͤrſtenthůͤmer. In dieſen braucht man freilich feine 
Sorkftatiftif, denn man kann die Thatſachen in natura über⸗ 
ſehen, darum haben fie aber auch oft eine zweckmaͤßigere unb 
paſſendere Forſtgeſetzgebung und Forftverwaltung, als die großen. 

Auch bei dem forgfältigiten Studio. der Verhandlungen 
in ber ſtatiſtiſchen Verſammlung in Wien kann man nicht 
entbeden, daß die Forſtſtatiſtik auch nur, mit einem Worte 
erwaͤhnt worden wäre. Daran find aber die Forſtwirthe ſelbſt 
am meiften.fchuld, indem fie ebenfalls biefelbe viel zu ſehr 
vernachlaͤſſigt haben, ober auch, wenn forftftatiftiishe Arbeiten 
geliefert. wurden, dieſe Kein ſolches Ganzes bildeten, daß 
man fle fir Die Geſetzgebung hätte benugen koͤnnen, Gegen⸗ 
fände unbeachtet ließen, bie für diefe von Wichtigkeit find, 
und oft ſich dafür mit anderen beichäftigten, welche für dieſe 
von gar feinem Intereſſe find, An forftflatiftifchen Mitthei⸗ 
lungen fehlt‘ es in der neuern Zeit eigentlich gar nicht *), fie 


*) Man fehe darüber das Krit. Mepertorium ber —— 
2. Auß. Berlin. 1855. S. 26. 
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bezichen ſich aber groͤßtentheils auf einzeine Malber und ent⸗ 
halten nicht Alles, was gerade den Statiſtiler intereffirt, in⸗ 
dem mehr der forfttechnikhe Geſichtopunkt felgchatten wor⸗ 
den Hi ’ | 

Es wäre man wohl eine Aufgabe für die forfitichen Ber- 
eine der verichiebenen deutſchen Bänder und Waldgegenben, 
wenn fie über die Art der Aufſtellung einer Forſtiſtatiſtik ihres 
verſchiedenien Vaterlaͤnder fich in aͤhnlicher Art zu vereinbaren 
fichten, wie fih die Etatiflifer in Wien in Bezug auf die 
Allgemeine Statiſtik vereinigen wollten, freilich aber nicht ver- 
eittigt haben. 

Wäre es nicht möglich, dies für ganze größere Ränder 
durchzufuͤhren, ſo wäre es doch gewiß leicht ausführbar für 
beſtimmte Waldgegenden und bie kleineren Laͤnder. Wenn 
ber Harzer Ferſtserein ſich darüber vereint, eine Forſtſtatiſtik 
des Harzes zuſammenzuſtellen, fo könnte dieſe gewiß ſchon 
in dem naͤchſten Jahresberichte erſcheinen. Selbſt eine Forſt⸗ 
ftatiſtik von Braunſchweig und Hannover wuͤrde ſich leicht 
damit verbinden laffen, da bie ausgezeichneten Forſtwerwal⸗ 
tungen beider Länder hoͤchſt wahrſcheinlich Die Materialien 
dazu vollftändig befiten und gewiß aud) bereitwillig mittheis 
fen würden. 

Könnte man nur erft den Stattflifern einzelne Forſt⸗ 
ſtatiſtiken mittheilen, welche alten Korderungen, die man an 
eine folche machen muß, vollſtaͤndig entfprädgen, fo wuͤrden 
ſte diefer gewiß. auch ihre Aufmerkfamfeit zuwenden. Was 
von einzelnen Verwaltungsbehoͤrden, wie 3. B. der babifchen, 
mitgetheilt wurde, iſt hoͤchſt fehädbar und dankenswerth, es 
iſt aber immer noch zu iſolirt und laͤßt doch auch noch manche 
Gegenſtaͤnde unbeachtet, welche nicht unberuͤckſichtigt bleiben duͤr⸗ 
fen, wenn man fie beſonders für bie EIER und ag 
polizeigeſehgebung benugen will. 
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Die Senuinis der Groͤße ber Waldflaͤche iſt gewoͤhnlich 
ber erſte Gegenſtand, mit dem bie Forſtſtauiſtik ſich beſchaͤf⸗ 
tigt und auch wohl einer der wichtigſten. Daraus aber allein 
ſchon ſich ein Urtheil bilden zu wollen, ob ein Land zu viel 
oder zu wenig Wald hat, ob man auf Erhaltung oder wohl 
gar. Verminderung deſſelben durch die Geſetzgebung hinwirken 
möüfle, ober ob im Gegentheil es wuͤnſchenswerth erſcheint, 
da, wo Nachfrage nach Kulturland iſt, dieſer durch Freigebung 
der Wälder zur Ausſtockung, durch theilweiſe Veräußerung 
ber. Staatöforften enigegenzufommen,; wird man danach ge 
wiß nicht zu beurtheilen im Stande fein. In den Alpen⸗ 
laͤndern kann mehr als die Hälfte der gefammten. Bobdenfläche 
Sorfigrund fein, und in Holland begnügt man fish, ohne 
Nachtheil davon zu empfinden, mit einer fehr. Heinen Wald⸗ 
fläche. Zu groß iſt der Wald erft dann, wenn man Boden, 
welcher ohne andere Rachtbeile von Holz entblößt und ander⸗ 
weitig vortheilhafter benugt werben kann, als zur Erziehung 
yon Holz, welches zu entbehren ift, zu diefer beflimmt. Es 
fommt alfo bei diefer Frage darauf an, die Thatfashen nach⸗ 
zuwelien, aud denen man ſich in diefer Beziehung ein Urtheil 
bilden Tann. j 

Dazu if zuerſt möthig, daß man ben ganz unlulti⸗ 
virbaren Boben, ber weder Holz noch andere nußbare ‘Bros 
dukte Jiefert, von ber Waldflaͤche ausfcheidet, in ber er. häufig 
begriffen iſt, da er gemöhnlih im Walde vorfommt. Die 
Klippen, Felſen und fleilen Hänge, bie unfultivirbaren Moore, 
die nody nicht gebundenen Dünen, können fo wenig unter 
der Waldfläche aufgeführt: werden, als e8 Jemandem einfallen 
würbe, die Gletfcher und Höhen über. der Holzvegetations⸗ 
grenze dazu zu zählen. Wo die Forften vermeflen find, ift 
dieſes Unland, wie man ed ganz richtig und begeichnend 
nennt, ebenfo auögefchieden, wie Wege, Seen und andere 
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der Holzzucht entzogene Flaͤchen, wo es aber noch nicht ge⸗ 
ſchehen iſt, wird der Betrag deſſelben, wenn auch nur gut⸗ 
achtlich in Bruchtheilen der geſammten Waldflaͤche, von Forſt⸗ 
wirthen, die eine genaue Lokalkenntniß haben, wohl mit ge⸗ 
nuͤgender Sicherheit angeſprochen werben koͤnnen. 

Ebenſo wichtig, aber weit ſchwieriger, iſt die Trennung 
des abſoluten Holzbodens, ber nur noch zur Holzerziehung 
benutzbar iſt, von dem, der auch noch als Kulturland ver⸗ 
wendet werden kann, ſchan weil der Begriff, den man mit 
dem Ausdrucke perbindet, daß ber Boden ala Kulturland 
benutzbar ſei, ein unbeſtimmter iſt. Doch werden die Flaͤ⸗ 
chen, welche der abſolute oder der relative Holzboden ein⸗ 
nehmen, ſich wohl gutachtlich ſo trennen laſſen, daß man 
wenigſtens einigermaßen überſehen kann, ob ber letztere in 
größerer Ausdehnung vorhanden iſt. In den Gebirgen bes 
nördlichen und weftlicden Deutichlands kann man wohl ans 
nehmen, daß über 2500 bid 3000 Fuß Seehöhe nur noch 
abfoluter Holzboden iſt. Ebenſo wird. ein Berghang bei einem 
Keigungswinfel über 10 bie 12 Grad, da wo Fein Weinbau 
mehr ift, wohl kaum noch als Kulturland benupt werben 
fönnen. Dann ift natürlich auch das Geftein fehr enticheis 
bend. , Auf Duaderfandftein und überhaupt in ben ſchlech⸗ 
teren Sanbfteinen, im ſchwer zerftörbaren Gerölle und Por⸗ 
phyr, wird ber Kulturboden weniger vorfommen, als in ber 
befieren Grauwacke, den thonhaltigen Kalkfteinen u. ſ. w. 

In den Vorbergen und dem Hügellande, welches unter 
ber oben bezeichneten Höhe liegt, ift Alles abfoluter Holz« 
boden, wo das Geftein, gleichviel ob in feſter Maſſe ‚oder 
als dichtes Truͤmmergeſtein, nicht höher ald 12 bis 15 Zell 
mit tragbarem Boden bebedt iſt. 

Im Vieflande. bezeichnen gewöhnlich bie von Natur vor⸗ 
tommenden Holzarten bie Bodenbeſchaffenheit. Wo Buchen, 
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Eichen, Ahorhe, Eſchen, Ulmen oder andere Holzarten, bie 
eine größere Bobenfraft in Anfpruch nehmen, herrſchend oder 
von fehr gutem Wuchfe in reinen Laubholzbeftänden vors 
fommen, kann ber Boden in der Regel auch vom Landwirthe 
benugt werden. Mit Erlen von gutem Wuchſe beftandene 
Brücher geben ftetd auch gute Wieſen, fobald fie dazu 
nur genügend entwäffert werben fönnen. Die Fichte 
tm Tieflande bezeichnet ebenfalls gewöhnlich Fulturfählgen 
Boden. Da wo dagegen bie Kiefer in größerer Ausdehnung 
fn reinen Beftänden vorfommt, und die Maffenerzeugung in 
ihnen unter die der vierten Bodenklaffe der Schneiderfehen 
Erfahrungstafeln finkt, kein Wachholder mehr gut wählt, 
Mooſe und Flechten vorwiegend in der Vegetation find, und 
mo folcher Boden in großen Flaͤchen zufammenliegt, A immer 
nur abjoluter Holzboden anzunehmen. Dagegen fann er aber 
allerdings da, wo er in Fleineren Flächen vorkommt, er ats 
Kulturland benugbar fein. 

Dann entfcheidet‘ aber auch über bie Benupbarteit des 
Bodens für den Landwirth ſehr die Lage deſſelben, die Naͤhe 
oder Entfernung von feinem Wohnorte. Der aͤrmſte Sands 
boden vor den Thoren Berlins giebt noch reihe Erträge an 
Kartoffelt und Roggen, kann hoch verpacdhtet werben, -weif 
die große Stadt Dungmittel und Arbeitöfräfte- in Ueberfluß 
darbietet. Ein paar Meilen weiter würde er nur abſoluter 
Holzboven fein. Dies tviederholt fich aber beinahe bei-jedem 
Dorfe,- wenn auch nicht in’ fo auffallender Art, indem bie 
Bewohner auf den fehlechtesen Boden dicht bei ihrer Woh- 
nuiig oft mehr Werth) legen, als auf den befferen, -beffen 
Entfernung die Düngung und Bearbeitung fehr erfchwert. 

Sehr entjcheidend darüber iſt Dann ferner Die Dichtigkeit 
ber Bevoͤlkerung, die Menge der Arbeitöftäfte, welche Bes 
ſchaftigung verlangen, die Größe des bisponiblen Betriebs⸗ 
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kapitalß und die Menge der vorhandenen Rulturmittel. In 
einem ande, wo nur 6060 bis 800 Menfchen oder wohl noch 
weniger auf ber Quadratmeile leben, bedarf man weniger 
Kulturland, als in einem folchen, wo ebenfo viele Tauſende 
ihre Nahrung und Beichäftigung, bie fie nährt, davon vers 
langen. Nichts ift nachtheiliger für die Erhaltung der Boden⸗ 
fraft, ald wenn, wie dies in wenig volkreichen Ländern noch 
jetzt der Fall ift, eine forhvährende Robung des Waldes und 
Bermiehrung des Kulturlandes erfolgt, bios um ſtets auf 
Neuland füen zu Binnen, wenn das früher gerodete ausge⸗ 
fogene Land nicht mehr tragen will. So lange, bis ber Bo⸗ 
den wirklich als Kulturland gebraucht wird, weil diefes nicht 
mehr hinreicht, um der gefteigerten Bevölkerung Rahrung und 
Arbeit: zu Kiefern, bleibt er entfchieven am beiten mit Wald 
bebedt. Ebenſo wirb das, mas für einen Leerhäaͤusler, ber 
eine ‚zahlreiche Familie bat, vielleicht noch als benubbares 
Ackerland angefehen werden kann, weil er es alljährlich duͤn⸗ 
gen and: die Spatenkultur anwenden kann, von einem größeren 
Gursbefiger nur noch für Holzboden erflärt werden. 
..Gowird es ſehr ſchwer, wo nicht unmoͤglich fein, ben 
abſoluten Holzboden von dem relativen ganz ſpeciell zu fonts 
den. Das Ift eben ver. Grund, warum man, ba beides vers 
miſcht liegt, die Freiheit der. Benukung bed Bobens nicht 
beſchraͤnken und Waldrodungen nicht unterfagen kann, weil 
man nicht weiß, bei welcher Art der Benutzung ber Boden 
dm hoͤchſten Ertrag fiefert, und welche Art der Erzeugung 
die Bewohner eines Landes am dringenbften bebürfen, Wenn 
man fid) aber mit einem Vieberblide im Großen begnügt, ſo 
wird man in ber Forſtſtatiſtik jedes ber deutſchen Staaten, ber 
eine geregelte Waldwirthſchaft hat und in dem bie forftlichen Zus 
fände belannt find, auch wohl die Flächen nachweiſen Fönnen, 
die ungefähr der einen oder ber andern Bobenktafle angehören. 
Keit. Blätter, 40. Bd. 1. Heft. 9 
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In den Gebirgen wird dies durch die Lage und die Bo: 
denbildung und dad Geftein bezeichnet, in ben Ebenen, wie 
ſchon bemerkt wurde, im Allgemeinen durch die herrfchenden 
Holzarten. Daß die Alpen außer den Thälern und den nie- 
drigen Berghängen nur abfoluten Holzboden enthalten, faͤllt 
ebenfo in das Auge, als daß in den großen Kieferhaiden in 
der Lauſitz, Weftpreußen u. |. w. Fein Kulturboden iſt. Eben⸗ 
fo fann man unbedingt die ganze Fläche der Bauerhaiden 
in der Marf Brandenburg ald natürlichen Holzboden an⸗ 
fprechen, denn fie find überall Tiegengebliebene, mit Kiefern 
angeflogene Aeder, die nicht mehr bebaut wurden, weil fie 
feinen Ertrag lieferten. Damit ift aber nicht geſagt, daß fte 
nicht oft wieder mit gutem Erfolge ald Aecker zu benutzen 
find, feit man durch das Mergeln, den Lupinenbau, einen 
beſſern Sruchtwechfel und einen größern Düngergewinn ger 
lernt bat, auch dein armen Boden einen Extrag abzugewinnen. 

Beſonders wichtig ift es aber für die Kulturgefebgebung, 
biejenigen Blächen fennen zu fernen, welche darum fietd mit 
Wald bedeckt fein müflen, weil eine Emtblößung des Bodens 
vom Holze Gefahren und Nadytheile für die angrenzenden 
Gegenden und ihre Berwohner herbeiführen koͤnnte. Man 
bezeichnet diefe Wälder in Baiern fehr richtig mit dem Aus⸗ 
vrude Schutzwald und ſtellt einen folchen unter. die Aufr - 
ficht der Staatsforftbeamten, während fonft der Privatbefiger 
feinen Sorfigrund beliebig benußen Tann, was gewiß eine 
fehr zweckmaäßige Anordnung if. Was. ald Schutzwald 
zu betrachten ift, wird buch die Forſtbeamten und Polizei⸗ 
behörben beftimmt, es iſt daher ſehr leicht, hie Flaͤchen 
au ermitteln, welche er einnimmt. Am haͤufigſten if er 
in ben. höheren Gebirgen, ja es kann leicht der Ball fein, 
daß bier alle Wälder als foldye betrachtet werben muͤſſen, 
über deren Erhaltung bie ‚Regierung. wachen muß. Doch 
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kommt er auch an den größern Blüflen vor, wo Bin und 
wieber Ortichaften Hinter Wäldern liegen, welche fie gegen 
ben Eisgang und gegen Dammbrüdhe und Ueberſchwemmun⸗ 
gen ſchuͤtzen. Ebenſo ift die Erhaltung des Waldes unmit⸗ 
teilbar an den Seeküften und auf den Dünen oft für Die Ans 
wohner von der. größten Wichtigkeit. Die oftpreußifche Kuͤſte 
bietet traurige Beifpiele dar, wie verderblich unvorfichtige Zers 
flörung bes Schugwaldes für die Bewohner werben ann. *) 
Ob dies bei einem Walde zu fürchten ift, fällt jedem Men- 
fehen ſchon auf den erflen Bli fo fehr in das Auge, baf 
eine Nachweiſung der Schutiwälder gar feine Schwierigkeit 
haben kann. Diefe würbe nur eintreten, wenn man gleich 
jeden Tleinen Sanbhügel im Binnenlande ausfondern wollie. 
Eine Rachweilung der Flächen, welche der beftodte Wald⸗ 
boden einnimmt, und des kulturfaͤhigen unbeftodten Forſt⸗ 
grundes würde von dem größten Intereſſe fein. Es laͤßt ſich 
daraus am beften der Stand der Waldkultur Tiberfehen und 
was von Selten ber Regierung geichehen muß, um ben pro- 
buiftionalofen Boden produktiv zu machen, die Hinderniſſe 
hiuwegzuraͤumen, welche ſich dieſem entgegenjegen, den Boden 
in ſolche Hände zu bringen, bie ihn zu benutzen wiſſen. 
Eine Ueberſicht der Vertheilung der Waldflaͤchen in jedem 
Lande erhält man ſchon dadurch, daß diefe von jedem ein- 
zelnen Kreife nachgewiefen werben müflen, woraus ſich dann 
bie der größern Bezirke, Regierungöbezirfe, Provinzen u. f. w. 
son ferbft zuſammenſetzt. Diefe Bertheilung ift wohl in kei⸗ 
nem größern deutſchen Lande eine gleichmäßige, fo daß das 
Holz, was bie Bewohner bedürfen, überall von ihnen aus 
ben in ihrer Nähe befindlichen. Wälbern bireft bezogen werben 
Bonnie. Es giebt überall holzleere und wieder holzreiche 


x) Gbenſo die größen Berfandungen bei Windau in Kurland. 
92 | 
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Megeunden, weil der natürliche Holzboden und ebenfo ber 
fruchtbare, zu Kulturland geeignete, in großen Ylächen zur 
ſammenliegen. Die fruchtbare Rheinebene wird von umwirkh- 
baren Gebirgen begrenzt, die reiche Thüringer Ebene vom 
Thuͤringerwald und dem Harze, der Magdeburger Weizen⸗ 

boden vom Harze und von Sandhoͤhen u. ſ. w. Das kann 
ber Menſch nicht ändern, denn er muß den Boden benupen, 
wie er von ber Ratur gegeben ift, aber ex kann die Nadır 
tgelle biefer ungünftigen Beriheilung zum großen Theil da⸗ 
durch befeitigen, daß er ſich die Mittel verfchaflt, das Hol; 
bequem und wohlfeil aus den von Natur. waldreichen Ger 
genden in die holzarmen zu ſchaffen. Das ift auch ſchon 
daxum unerläßkich, weil die großen Städte oder ſeht gewerbr 
reiche Gegenden, die viel Holz verbraudyen, eine ſo große 
Konſumtion davon haben, daß ed niemals in ihre. Naͤhe er 
zogen werden faun. Berlin allein kanſumirt bie. Helzerzeir 
gung von vielleicht 25 Quadratmeilen tegelmäßig beſtan⸗ 
benen Walded. Fuͤr große Entfernungen ift wur der Waſſer⸗ 
trausport anwendbar, denn ſelbſt auf Eiſenbahnen wird hie 
Fortſchaffung des Brennholzes zu koſibar, wenn auch auf 
ihnen die werthvolleren Nutzhoͤlzer, infofern die Größe. und 
Form deſſelben Fein Dinderniß ift, weit verfahren werden 
fönnen. Berlin bezieht aber fein Holz theilweiſe aus Paten, 
Dberichlefien, ebene Magbeburg und Hamhurg aus Boͤh⸗ 
wen; das Holz, was nach Danzig und Königäberg zur Aud- 
fuhr gebracht wird, ift in Polen und Rußland gewachken. 
Ak ven Blüflen in Rußland. wird «8 oft fehr weit trauöperr 
it. Ebenſo liefern Die Gebirge ihre Erzeugung auf. den 
Slbäftrafen aus. beinahe unzugänglichen @egenten in »ie 
bene, und das Holz aus den Alpen ſchwimmt nach Wien, 
dad bed Schwarzwalded nad) Holland, ohne daß ed dadurch 
übermäßig veribeuert wuͤrde. Viele friiher beinahe unbenutz⸗ 
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bare Waldınaffen baben erft einen Werth durch a. 
neuer Waſſerſtraßen erhalten. 

Darum iſt aber der Wegbau im Innern ber Wälder 
nicht weniger wichtig und man kann wohl fagen, daß da, wo 
im Gebirge dieſer vernachläffigt ift, die Forſtwirthſchaft auch 
noch auf einer niedrigen Stufe fieht. Das Holz durch die 
Möglichkeit eines leichtern und beſſern Transports benutzbar 
und werthvoller zu machen, ift ebenfo wichtig, als es übers 
haupt zu erziehen, und eine beffere Kultur ift in ben meiften 
Fällen erft ein Produft ber vortheilhaftern Benutzung und 
des größern Ertrages des Holzes. Darum muß es für eine 
Regierung auch. von großem nterefle fein, die Menge und 
den Zuftand der Transportmittel des Holzes zu überfehen. 
Man weifet ja in ben flatiftifchen Tabellen die Meilenzahl 
ber Eiſenbahnen und Kunſtſtraßen nach, ebenfo muß aber 
auch eine gute Forftſtatiſtik die Meitenzahl enthalten 

a. der Fluͤſſe und Kanäle, auf denen Holz in Kähnen und 
feft verbundenen Flößen transportirt werden kann; 

b. die der Floßſtraßen entweder für bloße SEID 
oder auch für Langholz; 

c. die der im Gebirge für den Holztrandport gebauten 
Kunftftraßen. 

d. Kommen ftändige Riefen, Echmierwege, Ziehwege vor, 
fo würde auch auf diefe Rückſicht zu nehmen fein. 

e. Ebenfo fünnten Wafferftuben und Bauten zur Schwel⸗ 

lung der Slußwaffer mit darin aufgenommen werden. 

Eine Ueberſicht ber Flächen, welche die verfchiedenen 
herrſchenden Holzarten und jede der Betriebsarten, Hochwald, 
Mittelmald, Niederwald, Pflanzwald und Kopfholz einnehmen, 
würde befonberd dann ein fehr großes Intereffe haben, wenn 
man im Stande wäre, den burchfchnittlihen Ertrag einer 
jeben im Großen nachzuweiſen. Daß die biöher gewöhnlid) 
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angenommenen Ertragsfäge und Verhaͤltnißzahlen ganz werth⸗ 
108 find, ift fchon fo oft in diefen Blättern erörtert worben, 
daß ed kaum nöthig fein wird, dies nochmals barzuthun. 
Pas nüht es denn, diefen Ertrag nad normalen Beftänben 
zu ermitteln, wenn man nicht zugleich bie größere oder ger 
ringere Wahrfcheinlichkeit in Rechnung ftellt, die Beſtaͤnde 
audy normal herftellen und bis zu ihrem Benupungsalter er- 
halten zu können? Die Nadelhölzer, vollkommen beftanden, 
geben allerdings weit größere Holzmaflen ald die Buche, 
darum wird aber doch im Großen bie Kiefer, felbft bei einer 
ganz regelmäßigen Wirthfchaft, gegen die Buche auch im 
Maffenertrage oft zurüdbleiben, wo fie viel Gefahren unter⸗ 
worfen iſt. Wenn die langen Umtriebszeiten felbft die grö- 
gern Erträge gäben, welche die Erfahrungstafeln von ihnen 
in vollfommnen Beftänden gegen die fürzern nachmeifen, wie 
fie fie nicht geben, fo würden ſich im Großen doch Die letz⸗ 
teren vortheilhafter geftalten, weil die jungen Beftände ſich 
eher vollfominen erhalten laſſen, als die älteren, die ftet8 
befto lückenhafter werden, je älter fie werden. Ebenſo wer- 
den fich, befonders im Privatbefige, die Mittelmälder eher 
gut beftodt und mit alten Holze verfehen erhalten, als die 
Hochwaͤlder, wie Died die Erfahrung genugfam zeigt, jo daß 
fie vielfach einen größern Durcdhfchnittsertrag geben, als dieſe, 
wogegen der räumlic, erzogene Pflanzwald ftetd und überall 
im Ertrage zurüdblefbt, 

Die Erfahrungen, die man’ in diefer Beziehung im Gro⸗ 
Ben muchte, find darum von weit höheren Werthe, ald bie 
Unterfuchungen, die man in biefer Beziehung in normalen 
Beftänden anftellte und deren Refultate, wie fie in ben Er⸗ 
fahrungstafeln mitgetheilt werden. Sie find bisher aber aller: 
dings noch mangelhaft, es wiirde jedoch nicht unausführbar 
fein, befonder8 wo bie Kommunal: und Privatforften unter 


— 119 — 


Deauffitigung ‚der Stantöferfibehörben ſtehen, biefe zu ver 
vollfiandigen. Es müßte fich dies aber nicht blos auf bie 
Laubhoͤlzer befchränfen, fondern auch auf das in kurzem Um: 
triebe beyirthichaftete Nadelholz auddehnen, wenn man bie 
Bäume nicht auswachſen lafien will, um fie zu Bau» und 
Nutzholz zu verwenden, fonbern nur Brennholz und ſchwache 
Stangenhölger ziehen will. Man fönnte dieſem Nadelholz⸗ 
Riederwalde wohl alle Beſtaͤnde zurechnen, deren Haubar- 
feitöalter in Kiefern unter 40 bis 50 Jahren, in Fichten 
unter. 60 Jahren angefegt wird. Würde man befonders in 
Kiefern die Holzmaſſen mit einander vergleichen fönnen, welche 
dieſer kurze und die, welche ber 120 jährige Umtrieb im Großen 
Siefert, fo würde gewiß Niemand mehr auf hie Idee kommen, 
298 Brenuholz auf fo fchlechtem Boden, daß dajelbit gar 
Sein Bauholz mehr wächſt, in einem jo hohen Umtriebe. er⸗ 
ziehen zu wollen. 

Eine Ueberficht des Durchſchnittspreiſes eines Kubikfußes 
feſter Mafie von ftarfen und ſchwachem Nutzholze, ebenfo der 
vesichichenen Brennholzpreife in ben verfchiedenen Gegenden, 
würbe man leicht aus ben Rejultaten der Holzverfteigerungen 
in den Stastöforften entnehmen fönnen, da fich dies in den 
Beivatforften gleichbleibt. Aus dem Verhältnifie des Preiſes 
zwifchen Rug- und Brennholz, des ſiarken und bed ſchwachen 
Holzes würden fi) weit fichrere Schlüffe hinſichtlich bes 
Bedarfs an Nutzholze ziehen lafien, ald aus allen Klagen 
und Beichwerben der Konfumenten, die oft nur ihren Holz- 
bedarf wohlfeil faufen wollen. Offenbar fann man dach 
auch felbft in Brennbholzbeftänden dad Haubarfeitsalter nicht 
zweckmaͤßig feftfegen, wenn man nicht weiß, wie der Preis 
bes Holzes. mit zunehmender Stärke ſich erhöht. Wenn der 

Kubikfuß feſte Mafle in einer Klafter Fiefernen Knuͤppelholzes 
it 9 Pfennigen bezahlt wird, und in einer Klafter 80⸗ bis 
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100 jährigen geipaktenen Holzes mit 2 Spr., fo wuͤrde eine 
Verkürzung des. Haubarfeitöalterd fo weit, daß man nur 
Knuͤppelholz erzieht, unvortheilhaft fein, ſelbſt wenn man da⸗ 
bei 50 und mehr Procent Maſſe einſchluͤge. Durch eine üben 
fichtliche Zufammenftellung des Preifes eines Kubikfußes feſter 
Maſſe in den verſchiedenen Sorlimenten Tan man ſich bie 
ganze weitläuftige, unfichere und werthloſe Berechnung ber 
Werthnutzungsprorente in ſtehenden Beftänden erfparen. Ste 
würde aber allerdings nur dann ihren vollen Werih erhalten, 
wenn fie für einzelne Kreife und Waldgegenden gegeben würbe, - 
denn es liegt vor Augen, daß bad Preisverhaͤliniß der Sor- 
timente fich nach der Entfernung von dem Konſumtionsorte 
fehr ändert. Im einem Reviere, daß unmittelbar an eime 
ſtark bevölferte, fruchtbare und waldleere Gegend grenzt, wirb 
das ſchwache Holz noch vortheilhaft verfauft werden Können, 
was in einem tief im Gebirge liegenden Walde. vielleicht 
gar nicht mehr benußt werden kann, weil es bei jeinem ges 
tingen Werthe bie Transportkoſten nicht mehr trägt. Kann 
«8 gar nicht mebr benugt und verwertbet werden, fo ift das 
ein untrügliches Kennzeichen, daß bie Waldflaͤche größer if, 
ald man fle braucht. Würde man das Preisverhältniß des 
ſchwachen und des flarfen. Holzes nach ber verſchiedenen Lage 
der Reviere überfehen können, fo würde man auch eine ra⸗ 
tionelle Grundlage für die Einrichtung des Bewriebes, die 
Beitimmung des Haubarleitsalterd erhalten, was. aus bem 
allgemeinen Gerede über die Bortheile und Rachtheile des 
langen und kurzen Umtriebes, den Werth der verſchiedenen 
Betriebsarten u. ſ. w. ſich gar nicht entnehmen läßt. MWürke 
ed denn für die Wiflenfchaft wie für die Praxis nicht von 
großem Intereffe fein, wenn 3. B. ber Harzer Forſtoerein ein⸗ 
mal eine foldye Ueberficht der Preisverhaͤltniſſe ber Holzarten 
und verſchiedenen Sortimente in allen Harz⸗ und angren⸗ 
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zenden Revieren gäbe Gewiß wahre aber dieſe leicht zu er» 
Halten, ba fie von jedem Revierverwalter für fein Rewier, je 
nad) der Lage der einzelnen Theile deſſelben, nach den Rech 
mungen bald zufammengeftelt werben kann. 

Bon großer Wichtigfeit für die Forftflasiif iſt bass 
aud) eine Nachweiſung, wie bie gefammte Waldflaͤche unter 
bie verfchledenartigen Beſiger berfelben vercheilt if. Diefe 
wird fich allerdings nur ba vollſtaͤndig geben laflen, wo bie 
ſaͤmmtlichen Waldflächen unter Kontrole des Staats fichen, 
ober wo ein vollſtaͤndiges Steuerfatafter exiſtirt. Doch wärbe 
man aber- auch in ben oͤſtlichen Provinzen Preußens, wo 
beides nicht der Fall if, ſchon eine genuͤgende Ueberſicht durch 
bie bioßen Angaben der Gemeindevorſteher und ber Polizei⸗ 
vorſtaͤnde erlangen können. | 

Hierbei würden befonberd aufjutähren fein: 

1. Staatsforften und zwar 
a.. unmittelbare Staatöforften, 
b. Forſten, ber Civilliſte oder der EN gehörig, 
c. Forſten, ben Inftituten und geiſtlichen Stiftungen 
gehoͤrig. 
2. Kommunalforſten, 
a. die umter direfter Verwaltung der Siaate forſwerwal⸗ 
tung ſtehen, 
b. bei denen der Staat ſich nur ein Aufſichtsrecht zur 
Ethaluug der Subſtanz vorbehalten hat. 
3. Privatforſten und zwar 
a. große Privatforſten über 10000 Morgen, und bie 
jenigen, weſche in einen regelmäßigen nachhaltigen 
Betrirbe ſtehen, 
b. folche von mittler Größe, von 3000 bis 10000 
Morgen, deren Bewirthſchaftung fein regelmäßiger 
Betrieboplan zum Grunde liegt; 
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c. Heine von 500: bis 3000 Morgen; - 
d. Feldhölzer und einzelne Waldparcellen unter 500 
Morgen. 

Auch Fönnte man wohl Rittergussforftin und Baus 
foeften trennen. 
| Wie wichtig die Kenntniß der Bertheilung der Wald- 

flächen unter bie. verſchiedenen Arten der Grundeigenthümer 
ift, wird auf ben erften Bid in das Auge fallen. Wo ber 
Staat und die großen Grunbbeflger die Gigenthümer des 
größten Theils der Wälder find, da if weniger Veranlaſſung 
zu einem firengen Forſwolizeigeſetze, als da, wo er unter viel 
Feine Grundbeflger und Kommunen vertheilt iſt. Beſonders 
da, wo die Heineren Iimblichen Gemeinden, welche feine ge 
regelte Verwaltung haben, wie bie größern Stäbte, viel Wal 
befigen, ift es ganz unerläßlich, daß der Staat für die Er: 
haltung und regelmäßige Bewirtäichaftung beffelben Sorge 
trägt, ſchon weil die Regierung verpflichtet ift, über bie Er⸗ 
haltung des Kommunalvermoͤgens zu wachen. 

Wie man überhaupt dem Einkommen, das der Wald 
außer dem fchlagbaren Holze, welches der Eigenthümer be- 
zieht, gewährt, bis jest noch viel zu wenig Aufmerkfamteit 
geichenft hat, fo ift daffelbe auch bisher in ben forkftatifti- 
chen Nachweiſungen, die wir befigen, noch ganz unbeachtet 
geblieben. Und doc) ift es oft jo bedeutend, daß ed bem 
Werthe des umgeichlagenen Holzes nicht blos gleichlommen, 
fondern daſſelbe fogar noch übertreffen kann. Schon: das 
Holz, welches vielfach aus dem Walde durch Berechtigte ent- 
nommen wird, beträgt oft mehr als das, was nachhaltig 
eingefchlagen werden Tann und durch die Rechnung läuft. 
Wie will man benn durch die Geſetzgebung biefe Berechtigungen 
zwedmäßig ordnen, fie erhalten oder aus den Forſten verbräns 
gen, fremde Rechte befchränfen, ober ihre Beſeitigung durch 
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Abloͤſung herbeizuführen fuchen, wenn man ihren Werth für 
das Rationaleintommen gar noch nicht Tennt und überficht? 
Wir räumen ein, daß es fehr ſchwierig ober auch wohl un⸗ 
möglich ff, eine genaue Ermittlung des Werthes und Em 
trage® diefer Nebennugungen in allen Forſten vorzunehmen, 
ba fie gewoͤhnlich von einer Menge Menſchen in ganz kleinen 
Theilen bezogen werben, die felbf ihren Ertrag nicht einmal 
genau fennen, da fie Feine Rechnung baräber führen, und 
weil der Arbeitöaufwand, ber zu ihrer Gewinnung nöthig 
iſt, ſich oft ſchwer von dem Reineinfommen trennen läßt; «6 
genügt aber auch ſchon ein allgemeiner Weberblid des ſum⸗ 
mariſchen Ertrages, um über feine Wichtigkeit urtheilen zu 
koͤnnen. Fuͤr einzelne Forſten ließen ſich indeß wohl genaue 
Ermittelungen anſtellen, die man dann als Anhalt benutzen 
fünnte, um danach den Ertrag anderer zu berechnen und ſich 
ein allgemeined Urtheil über denfelben zu bilden. Doch läßt 
fi) Died auch wohl anderweitig erlangen, wie dies bir 
näher nachgewiefen werben ſoll. 

Die Rebennugungen, welche vorzüglid Beachtung ver- 
dienen, find: 

1. Das fogenannte Raffs und Lefehplz, welchen bald mehr, 
bald weniger Holz umfaßt. x 

2. Die Baldweide und Waldgräferei. 

3: Die Waldftreu, 

4, Die Pech⸗ und Theergewinnung. 

5. Die Baumfrüchte, Waldbeeren und Schwaͤmme. 

6. Die Torfnugung. 

Zwei Nebennugungen, die früher oft höher geichägt — 
ben als die Hauptnugung, das Holz, haben in ber neuem 
Zeit fehr an Bedeutung verloren. Die erſte if die Maſt⸗ 
nugung, infofern fie zur Fettmachung ber Schweine biemt. 
Die größere — der Buͤtterungoͤmittel, die man beſonders 
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durch den Kartoffelbau in der neuern Zeit gewinnt, die Ber 
minderung der Maſtbaͤume, das feltnere Gerathen der Maſt⸗ 
frächte, haben veranlaßt, mehr die Stallmaft an die Ste 
der Waldmaſt zu fetzen, und die letztere wird nur felten noch 
ein beachtenöwerthes Einfommen geben. Nur wo in ben 
größeren Buchenwaldungen die Buchen zur Delgewinnung 
geſammelt werden, kann das Einkommen, welches dadurch ber: 
geftellt wird, nicht unbeachtet bleiben, 
Die Jagd, welche früher oft nicht blos dad Haupt- 
eintommen vom Walde -lieferte, fondern auch eine fehr bedeu⸗ 
tende Menge von Fleiſch und Bekleidungsſtoffen, ift außers 
halb der eigentlihen Wildgehege in ber neuern Zeit fo her⸗ 
untergekommen, ba vielfach das Wild beinahe ganz ausge⸗ 
rottet worden iſt, daß fie in Bezug auf Geld⸗ und Fleiſch⸗ 
ertrag nur noch in wenigen Gegenden Beachtung verdient. 
Was den Werth und Ertrag bes Leſeholzes betrifft, fo 
iſt es fehr ſchwer, benfelben zu beftimmen, ba daſſelbe theils 
in fehr verfchiedener Menge aus dem Walde entnommen wird, 
theils eine Berechnung beffelben nach der Menge, wie es ber 
Wald liefern Fan, ihre großen Schwierigfeiten hat. Im 
denjenigen Gegenden, wo das Holz fehr theuer ift, weil ed 
fehlt, wird jedes dürr werdende Reis, jedes adfpringende 
Rindenſtück, jeder Haufpahn, jede Samenhulle geiammelt 
und benugt. Da, wo noch beſſeres Holz in genügender 
Menge vorhanden tft, bleibt das geringere theilweife, befon- 
ders in den entfernteren Waldtheilen, unbenutzt. Um fichers 
ften wird ſich wohl noch aus der Konfumtion auf die Menge 
des Brennſtoffes fchließen laſſen, welche durch daſſelbe ges 
wonnen wird, Wenn man die Zahl der Haushaltungen ober 
Familien ermittelt, welche ihren Brennholzbedarf ganz oder 
theilweiſe durch daſſelbe befriedigen, dann nad) bekannten Er⸗ 
fahrungsſaͤden bie Menge des Holzes feſtſtellt, welche als 





— 13 — 


Bedarf reiner Familie gerechnet werben muß, fo wird ſich dar⸗ 
aus ein Schluß bilden laſſen, wie groß die Holzmaſſe des 
stiammelten Leieholzes. it. Oder man kaun auch fo vor 
fahren, dab die Zahl der Sammler beſtimmt wird, was in 
ben meiſten Fällen leicht geichehen kann, da jeder in der Regel 
einen Holzzettel löfen muß, dann die Zahl der Tage, an 
weichen eine Sammlung. ftattfindet und die durchſchnitiliche 
Holznafie einer Trag⸗, Karren» ober Wagentafl, die an einem 
Tage gefammelt wird. Im einzelnen Fällen, wo bie Forſi⸗ 
beamten eine ftrenge Kontrole zu führen im Stande waren 
und das ganze Jahr hindurch jede Bürde Leſeholz aufſchreiben 
konnten, die aus dem Walde abgeholt wurde, hat man auf 
dieſe Weiſe ein ziemlich genaues Reſultat erlangt, im Allge⸗ 
meinen aber iſt eine ſolche Berechnung ſehr unſicher, mei 
man weder die Zahl ber Zuge genau vefimmen kann, am 
Denen bie Sammler Holz aud dem Walde entnehmen, nach 
die Dienge vefieiben, die Jeder gewinnt. “Die erfie Art bisufte 
daher im Allgemeinen wohl den Vorzug verdienen umb am 
einfachkten fein. . 3eder Qusvorſtand im. den Dörfern, oder 
jeder. Bezitksvorſteher in den Heinen Stäbten, deren Bewohner 
cheilweiſe Leſeholz fammeln, wirb im Stande fein anzugeben, 
weide Bewohner ihren Bedarf dadurch decken, ober weiche 
Holz kaufen und wie viel ungefähr; ja felbft ben: Forſtbeamten 
wid bied von den Leuten, welche den Wald beſuchen und 
die fie lennen müffen, ziemlich genau bekannt fein, ba jeber 
Sammler in der Regel einen Holzzettel erhält, den er bei 
(ich Führen muß, 

Wo man noch den Verfuch gemacht hat, die Menge des 
Holzes, welches in ſtark beuöläerten Gegenden durch die Liſa⸗ 
holzjoaamler aus. dem Walde entnommen wird, ohne daß es 
in den Rechnungen aufgeführt wird, . feilzuftellen, ‚hat man 
ftetö eine fo große Holzinaſſe erhalten, daß man. genäthigt 
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war, die Wichtigkeit diefer Nebernugung anzuerkeunen. Der 
Ertrag des Waldbodens fleigert fich baburch-jcht bedeutend, 
umd es fällt in bad Auge, daß, wenn man ed nicht mehn 
zu benuben geftatten wollte, eine ſehr bedeutende Waldflaͤche 
erforderlich fein wiürbe, um biefelbe Holzmaſſe in ftarkem 
Holze einfchlagen zu können. 

Man hat zwar behaupten wellen, daß das Leſeholz oft 
gar keinen Reinertrag gewähre, indem bie zu feiner Gewin⸗ 
ung erforderliche Arbeit höher zu veranfehlagen fei, ald fein 
Buemwertb, dies ift aber entfchieden eine ganz unrichtige 
Binficht. Wo die Leute mehr zu verdienen wiſſen, ald ber 
Werth des in einer beftimmien Zeit gefammelten Zeichalzes 
beträgt, da verwenden fie dieſe nicht basauf, ſondern Faufen 
ſich lieber ihren Holzbeberf, das fehen wir bei den Haubr 
werkern, die, wenn fie auch dad Recht bazu haben, gewiß 
wicht ihre Werkſtatt deshalb verlaſſen werben, ſo lange fe 
beit haben. Die Lefeholztammier find groͤßtentheils Wei⸗ 
ber und Kinder, überhaupt Menſchen, die ühre Arbeit micht 
anders und befier zu verwerthen willen. Ob man .baher den 
‘Ertrag des Leſeholzes ald reine Bobenrente ober als Arbeiter 
sente, die ohne baffelbe verloren ginge, betrachten will, bleibt 
ſich ziemlich gleich. In beiben Halten. bilbet es ein Einkern⸗ 
wen, read nicht verloren .gehen darf, weun sicht dasienige, 
was :ber Forſtgrund liefert, bedeutenb vermindert werben ſoll. 
Sewiß if es aber von großem Intereſſe, die Mrüßr deſſelben, 
wenn auch nur annaͤhernd, in einer Forſtſtatiſtik wachgewieſen 
zu ſehen. Wenn man erſt mit Zahlen den hoben GErtrag 
dieſer Nutzung darthun koͤnnte, würben vielleicht. manche Forſt⸗ 
wirthe weniger. darauf bringen, jeden Leſeholzſammler aus 
Sem Walde hinauszuweiſen, obwohl ſich kaum ein wirklicher 
Nachtheil für den Wald durch fie, ſobald fie in den gehoͤrigen 
Schranken gehalten werben, duͤrfte nachweigen. laſſen. 
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Die Waldweide kann ebenſo aut einen ſehr hohen 
Werth haben, wie einen ſehr geringen in einzelnen Faͤllen, 
fie fann unſchaͤnlich, aber aush oft ſehr verderblich für dem 
Wald fen, und muß jedenfalls in befkimmien Schraufen ger 
halten werben. Im Allgemeinen if es aber cine Naben 
nwhung, die ebenfalls Beachtung verdient, und von Pers 
irtrage man ſich nothwendig erſt eine Kenntniß verſchaffen 
muß, bevor man an ihre Regelung, Beſchanfung ober. Ber 
ſeitigung denken kann. 

In den Gebirgen, we der regelmäßige Ackerbau —* 
haͤngt ſehr oft bie ganze Eriſtenz ber Bemohner von ‚ker Ber 
mugung ber Waldweide ab. In ber Ebene wurde ein grafer 
heil der Schafe, bie: fo. hehe Ertraͤge durch ihre Wolle lie⸗ 
tem, abgeichafft werben müflen, wenn ihnen ber. Weib ger 
boten wurde. Die Heinen Grunhbeiiger und Leerhaͤnsler wuͤr⸗ 
ben oft nicht mehr im Etanbe fein, ſich cine Kuh, ein Schaf 
ste Schwein zu halten, wem fie biefe nicht den Sommer 
Wer in den Wald treiben kannten, ‚va die Gemeindeweiden 
anf denen fie diefe fonft enden konmeen,- längft ſchon ” £ 
theilt ink. 

Daß der Üeiberrivag: ber Gorigeinbe in ber That ein 
Sehr bedeutender iſt, geht ſchon aus der Entichäbigumg herven 
welche ber. Waldoeſier dem Weideberechügten gewaͤhren muß 
wenn er von dieſem Me Aufgabe feiner Weideberechüsgrng 
eslangt.*) Min würde. ihn ungefähr zu überfehen: im 
Sitende fein, wenn hie Zahl des eingetriebenen Nehes, be 
fonderd Rindvich, Schafe und Schweine, welches im Malde 





.:7 4) Hanke berechnet den mittlern Werth einer Kuhweide zu 4 
Thaler jährli, oder vom Morgen von. 3,149 Say: bis zu. 9,693. Sep. 
‚bei mittelmäßigem Holzbeſtande. (Siehe deſſen Geldwerthberechnung der 
Forftberechtigungen, ©. 34). ' Eine UNDERE) wird ER der Weite 
fFuas 10’ Gchifie gleich gerechnet. x 
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Rahtung finbet, nachgewiefen wärbe, und dabei ein durch⸗ 
felmittlicher Weidewerth der Kuhweide, wie er bei des WBelte- 
ablöfungen angenommen wird, zur Grunblage der Gelb: 
berechnumg diente. Da jeboch diefer, beſonders sach vet Be- 
ſchaffenheit des Bodens, ein fehr verfchtebener fein kann, to 
Nante berfefbe für jeden: Regierimgöbezixf, oder wenigftens 
für jede Provinz der ‚geößern Länder, beſonders nachgewiefen 
werben, In den flatiftifchen Tabellen wirb ja ſchon der Vich⸗ 
ftand überall gefondert aufgeführt, und ein paar Kolumnen 
über das Vich, welches im Stalle gefüttert, oder weiches in 
den Wald getrieben ‚wird, wären leicht auezufklien. Dies 
Write vielleicht darin ſelbfi nad) Danach getrennt werben, ob 
es. im Walde während der vollen Weidegeit Nahrung findet, 
oe ob biefer nur ale Halfoweide angefehen werben kann 

Der Wert; ver Sichelgraͤſerei iſt beſonders in den Bruch⸗ 
gegenden oft von Bedeutung, da ed. Gegenden giebt, wie 
z. Be⸗im Spretwalde, wo die Erhaltimg bed Wiches zum 
Aheil nur. durch das dadurch erlangte Futter moͤglich gemacht 


mr. Auch aus den Schunuugen im Mittel» und Nieder⸗ 


walbe, aus den angepflanzten Orten, Tann oft eine Menge 
Sras, ohne allen Nachcheil fuͤrr die Holzkultur, gewomen wer⸗ 
ben. Da dies gewoͤhnlich auf Grund ertheiller Graszettel 
geſchieht und ſich die durchſchnittliche Menge des auf einen 
Zettel gewonnenen Graſes wohl beſtimmen läßt, fo bürfee 
nine:Nachweiſung ber. Menge deſſelben: keine befondere Schwie 
rigkeit haben. Der Oetowerth Laßt ſich dann nach ben ein 
preiſen leicht berechnen. 

Die Waldſtreunutzung iſt dem torſwwirthe —— 
verhaßt und uͤberall ſtrebt man ſie zu beſeitigen, und dies 
nicht ohne Grund. Wo ſie nicht auf die Wundmachung der 
Schläge, die Wegnähme von Gräfern, Unkraͤutern, die für 
bie jungen Holzpflanzen nachtheilig werden, und auf. das 
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Ausgrajen des Schilfes und Graſes in den Brüdern bes 
ſchraͤnkt ift, da wird fie überall nachtbeilig, weil daburch dem 
Walde der unentbehrliche Dünger entzogen wird. Ia fie iR 
bei feiner ruͤckſichtsloſen Wegnahme alles abgefallenen Laubes 
und der ganzen Bodendecke oft ſchon fo verberbfich geworben, 
daß dadurch die ganze Produktionskraft des Waldbodens vers 
nichtet worden ift, wo diefer von Natur arm und feine Er⸗ 
zeugungsfähigfeit vorzüglich von feinem Humusgehalte ab- 
Bängig war. Dazu kommt noch, daß in vielen Faͤllen bei 
einem. rationellen Wirthfchaftöbetriebe die Waldſtreu recht get 
und ohne allen Nachtheil für die Ackerkultur entbehrt werden 
fann, fo daß ber Wald unter ihrer Benugung leidet, ohne 
daß dad Feld einen wirklichen Gewinn davon hätte, 

Das Alles entbindet aber den Rationalöfonomen noch 
nidyt von der Verpflichtung, den Werth der Waldſtreu, bie 
aus dem Walde entnommen wird, vorher zu unterfuchen, 
bevor er ſich über die Aufhebung biefer Nutzung entſcheidet, 
denn es giebt auch viele Fälle, wo fich dieſe nicht rechtfertigen 
läßt, wenn fie auch immer in den Schranken gehalten wers 
den muß, daß dabei die Bodenkraft nidyt vermindert, viel⸗ 
mehr erhalten wird, da Died zum nachhaltigen Bezuge der 
Waldſtreu ſelbſt unerläßlich if. Es Tann babei immer ein 
Rachtheil für den Wald anerfannt werden müflen, wenn aber 
ber Gewinn für die Landwirthſchaft größer iſt, ald der Ber- 
luſt, der dem Walde daraus erwächft, wenn vielleicht fogar 
die Eriftenz der: Heineren Grundbeſitzer und Landbauern durch 
gänzlihe Entziehung der Waldftreu gefährdet werben würde, 
fo wird der Staatswirth gewiß nicht für diefe ſtimmen koͤnnen. 

Was zunächft die Behauptung betrifft, daß der Wald’ viel- 
fach) noch Waldſtreu abgeben Tann, ohne daß dadurch der 
Boden fo erfchöpft wird, daß er nicht mehr das Holz, was 
gebraucht wird, hervorbringen Fönnte, fobald nur das Streu- 

Krit. Blätter, 40. Bd. 1. Heft. 9 
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ſammeln in den gehörigen Schrauken gehalten wird, fo with 
dieſe zuerſt durch bie Erfahrung gerechtfertigt. Es giebt Ge⸗ 
‚genden, beſonders in ben oͤſtlichen Provinzen Preußens, wo 
ſchon feit Jahrhunderten Streu aus den Forſten entnommen 
worden iſt, und wo ſich dabei doch ein vollkommen genuͤgen⸗ 
der Holzwuchs erhalten hat, wenn nur der Boden nicht von 
Natur zu arm war. Ja in manchen ſehr waldreichen Ge⸗ 
genden erzieht man trotz alles Streurechens weit mehr Holz, 
als man braucht, während ber Landwirth die Streu nicht 
enibehren fann. Dann if ja aber auch die Schlußfolge .eine 
fehr einfache, daß, wenn der regelmäßig beftandene Wald ben 
Boden, wenn ibm alle Waldſtreu verbleibt, verbeflert, er noch 
einen Theil derſelben muß abgeben können, ohne daß er fid) 
gerade zu verichlechtern braucht. 
Dann finden aber auch wieber entſchieden Verhaͤltnifſe 
fatt, wo die Waldſtreu wirklich nicht blos einen großen Werth 
‚für den Landbauer bat, ſondern wo er fie felbft gar nicht 
enthehren Tann. Beſonders da, wo das Grundeigenthum ſehr 
getheilt iſt, wo die Beſitzer von ein paar Morgen Weinland 
oder Sandboden, von dem ſie alljaͤhrlich eine Kartoffelernte 
verlangen, keine Wechſelwirthſchaft treiben, Feine Futierkraͤuter 
‚bauen Tonnen, bleibt ihnen nichts übrig, als den unentbehr⸗ 
lichen Dünger im Walde zu fuchen. Niemand, ber bie Wirth⸗ 
ſchaft der Eleinen Weinbauern, Leerhäusler, der Tagelöhner 
kennt, die eine Ziege und ein Schwein halten, mit deren 
Dünger fie dann auf dem halhen Morgen gemietheten Landes 
Kartoffeln bauen, wird behaupten, daß die Waldſtreu für 
dieſe Leute feinen Werth; hätte. Sie R au ihrer Eriſtenz oft 
ganz unentbehrlid). 

Daß der Forſtwirth, her immer nur fo viel alb ‚möglich 
Holz erziehen wid, ihre Abgabe zu beſeitigen fucht, iſt be⸗ 
greiflich, der Staatswirth Tann aber, bevor er dieſe Ruyang 
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verwirft, mit Recht verlangen, daß mm ihren Werth für 
bie Landwirthſchaft -überfehen Tann. Aber auch ſelbſt für ven 
Forſtwirth muß es ein Intereſſe haben, darzuthun, was ber 
Vorſtgrund überhaupt, wenn man alle Nutzungen davon bes 
technet, einträgt. Das Einkommen von der Waldfireu birfie 
Dabei wohl nicht ſchwer nachzuweiſen fein Die Zahl ber 
Huber ober Karren und Traglaften, welche alljährlich aus dem 
Walde entnommen werben, laßt fi überall ermitteln, und 
fest man für dieſe ein Durchſchnittsgewicht feft, verwandelt 
die Streu danach und nach den befannten Verhaͤltnißzahlen 
des Dumgwerthes in Stroh, nimmt babei durchſchnittliche 
Strobpreife an, fo erhält man den Geldwerth der jährlichen 
Streunugung. 

Aber auch da, wo man die Menge der jährlich aus dem 
Walde entnommenen Waldftreu nicht auf biefe Weife ermib 
teln kann, würde ſie ſich annähernd feitflellen laflen, wenn 
man die Größe der dem Streurechen unterworfenen Wald⸗ 
flaͤche und den durchſchnittlichen Ertrag eines Morgens dabei 
zum Grunde legt. | 
F Die Pech⸗ und Theergewinnung, welche fruͤher eine ſo 
bebeutende Nutzung in den großen Nadelholzforſten war, Heat 
ihre Bebeutung groͤßtentheils verloren, ba die meiſten Theer⸗ 
und Pechoͤfen theils wegen Mangel an geeignetem Holze, 
theils wegen beſſerer Benutzung deſſelben eingegangen ſind. 
Wo ſie noch im Betriebe ſind, wird ſich die Zahl der Braͤnde 
und der Ertrag, den ſie liefern, leicht ermitteln laſſen. 

Einen fehr bedeutenden Ertrag liefern Dagegen die Wald⸗ 
beeren und Shwänme, welche bie ärmere Vollsklaſſe in 
den Wäldern fammelt, um die erfleren gewöhnlich zu ver- 
kaufen, die Ichteren größtentheits felbft zu fonfumiven. Mit 
" Sicherheit wird ſich allerdings nicht nachweifen und berechnen 
laſſen, wie viel ber Erld6 für Erbbeeren, —n Heibels 
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herren, Breißelbeenen und .audg wohl bin und wicder Brom⸗ 
beeren und MWachholderbeeren ift, daß er aber weit größere 
Eunnnen beträgt, ald man glaubt, wird ſich bald ergeben, 
wenn man ſich die Mühe giebt, dieſe Nubung näher in das 
Auge zu faflen. Man braucht nur die Menge der Perſonen, 
welche fid) mit der Sammlung dieſer Beeren beichäftigen, zu 
ermitteln,. den Erwerb durch den Berfauf nad) einen Durchs 
fchnittöfoge für den Tag feftzuftellen und die Tage für die 
Zeit, wo das Sammeln ftattfindet, zu beftimmen, fo wird 
wan ſich einen ungefähren Ueberſchlag des Ertrags diefer 
Nutzung machen können. Die Bewohner mancher Gebirgs⸗ 
dörfer nähren fih zum Theil davon, indem fie befonderd 
Breißelbeeren und Himbeeren an Kaufleute liefern, die ſich 
mit dem Einmachen der erſtern und dem Preſſen der letztern 
heſchaͤfügen, und die Menge der Preißelbeeren, welche allein 
vom Erzgebirge durch den Handel weit und breit verſchickt 
werden, bed Himbeerfaftes, der vom Harze überall hin geht, 
zeigt ſchon allein, daß biefe Beeren fein werthlofer Gegen, 
ftand für die Gebirgsbewohner find. Ebenſo braucht man 
nur die Summen zu betrachten, welche buch ben Verkauf 
son Erdbeeren und Heibelbeeren in den größern Städten und | 
in den befuchten. Babeorten täglich in Umlauf kommen, um 
ſich zu Überzeugen, daß dieſe für die Armere Volksklaſſe von 
großer Bedeutung find, ohne einmal zu beachten, daß biefe 
in, manchen Gegenden zu ber Zeit, wo bie Heibelbeeren reif 
find, oft größtentheild von. biefen lebt. 

Es ſind jo viel mühfame Unterfuchungen mit dem Mi⸗ 
kroſkope und in Laboratorien angeſtellt worden, fo viel ſpe⸗ 
kulative Berechnungen angelegt, bie für die Wiffenfchaft ihren 
Werth haben mögen, für die Volkswirthſchaft aber. niemals 
bie allergeringfte Bebeutung erhalten werben, daß man wohl 
die praftifchen Forſtwirthe auffordern kann, auch einmal ihre 
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Aufmerkſam keit darauf zu richten, welchen Ertrag die Wald⸗ 
beeren in ihren Revieren geben. Gewiß märe die Zufanı- 
menftellung derfelben für eine Waldgegend, wo er bedeutend 
ift, wie im Harze, dem Erzgebirge, Thüringerwalde u. f. w., 
von großem Intereſſe. Wir wünfchten fie ſchon darum, um 
die Forfwwirthe darauf aufmerffam zu machen, welche Wich⸗ 
tigfeit diefe Waldbeeren für bie ärmere Volksklaſſe haben, bie 
ſich ausfchließfich mit deren Sammlung befchäftigt. Sicher 
bat die Ermittelung des Werthed diefer Rebennugungen eine 
größere Wichtigfeit für die natlonalöfonomifche Werthberech⸗ 
nung des Waldes, als alle die elfenlangen Formeln, mit 
denen die Herren Mathematiker uns fortwährend befchenfen. 

Es wird in ber neuern Zeit als eine ber wichtigften 
Aufgaben der Vollswirthſchaft betrachtet, die Armere Volko⸗ 
klaffe zu befchäftigen und zu unterflügen, in Frankfurt ift ein 
Wohlthätigkeitöverein zufammengetreten, um zu berathen, wie 
man den Armen am beften hilft, fo daß es ſich wohl rechts 
fertigt, wenn man bie Forſtwirthe darauf aufmerffam macht, 
daß es auch ihre Pflicht iſt, hierbei mitzuwirken, zumal da 
fie in diefer Hinficht oft mehr thun können, als manches 
Mitglied der Arınenfommiffionen. Die meiften Forſtpolizei⸗ 
gefeße verbieten den Beerenfammlern das Betreten der Schos 
nungen, in benen in der Regel die meiften Beeren ſich bes 
finden. Es kann allerdings der Fall fein, daß in ihnen eins 
mal eine junge Pflanze niedergetreten oder wohl gar abges 
brochen wird, aber daß dadurch ein wirklicher Schaden ge 
fchehen follte, wodurch eine gut beftandene Schonung, denn 
nur in einer folchen ift dies zu fürchten, Tüdenhaft werben 
follte, ift doch wohl faum anzunehmen. Dann wird unläug: 
bar auch die Jagd durch die Beerenſammler ſehr beeinträch« 
tigt, ja wir wollen auch zugeftchen, daß durch fie auch wohl 
ein Rehlischen oder ein junger Hafe aufgenommen werden 
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kann. Das Alles find aber Nachtheile von fo geringer Bes 
deutung in nationalöfenomifcher Beziehung, daß es ſich nicht 
scchtfertigt, wenn man darum bie Armen, die Fein: Recht 
haben .den Wald zu betreten, aus dieſem herausweiſt, 
oder ihnen auch nur die Echonungen verfchließt, in denen fle 
fih ein guted Tagelohn erwerben koͤnnten. Ein Forſtmann, 
der feinen Wald liebt, wird immer fuchen, Alles von dieſem 
abzuwenden, was ihm irgend nachtheilig werden kann, aber 
es wird ihm bereinft gewiß nicht übel angerechnet werben, 
wenn er die Armen noch mehr liebt ald die Bäume und fich 
für jene ebenfo lebhaft intereffirt wie für diefe, wo ed ohne 


Pflichtverlegung gefchehen kam. Es ift früher fo viel über 


bie Jagdbarbarei, und mit Recht, gefchrieben amd geflagt 
worden, wo man, um einen feiften Hirſch zu ſchießen, die 
Selber der Bauern verwüften ließ: bie Forftbarbarei, wo man 
dem Armen das Lefeholz entzichen und ihn überall aus dem 
Malde vertreiben will, wenn er ſich darin ernähren kann, tft 
ficyer nidyt weniger tadelnswerth. Die Töpfe der Erbbeers 
fammler zu zerfchlagen, weil fie, ohne irgend einen Schaden 
angerichtet zu haben, biefe an einem verbotenen Drte ſam⸗ 
melten, befundet eine Rohheit des Gemüths, die nicht ges 
ringer ift als die bed Sflaventreiberd, unter beflen Peitſche 
die unglüdlichen Neger verbluten. Die Ordnung, welche im 
Walde erhalten werden muß, um ihn gegen Befchädigungen 
und Verwüftungen zu fchügen, erfordert dies nicht, ebenfe 
wenig als die Verpflichtung, dem Forftgrumde den hoͤchſten 
Ertrag für dad Nationaleinkommen abzugewinnen, es xecht⸗ 
fertigt. 

Die Torfgewinnung gehört, fireng genommen, nicht 
mehr zu den Nebennugungen vom Holzboden, benn wo fie 
Rattfinbet, da ift in der Regel Feine Holzerziehung mehr mög» 
Hd. Da aber in ben Wäldern und auf den Flächen, hie 


\ 
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man noch zum Walde radmet, oft große Strecken benutzbarer 
Zorfgrund liegen, fo wuürde es gewiß ein Interefie haben: 
wenn fie unch ihrer ‚Größe Dane in einer 0 
angegeben würben. 

Wenn die Zahl der im Walbe — beſchitien 
Arbeiter nachgewieſen werben koͤnnte, jo wuͤrde dies Aber den 
Stand Ber Waldkultur und die Arbeitsrente, welche ber. Forſſ 
grund gewaͤhrt, die beſte Auskunft geben. Im Urwalde findet 
gar keine Arbeitsverwendung ſtatt, fie wird in dem Maße 
größer, ald bad Holz beifer benupt wird, und man ehe 
Eorgfalt aufwenbet, den Wald im einen ‚normalen ‚Zufkaish 
zu bringen. Man könnte dabei die Arbeiten .junbeen . 

a. in ſolche, welche fich auf ben Cinſchlag und bie Ber 
arbeitung des Holzes im Walde. felbft beziehen; 

b. in folche, welche fi) auf den Holztransport begiehen, der 
im Gebirge ‚oft mehr Arbeit SE, ald der Eins 
ſchlag; — 

0. in ſolche, welche die Wiedatultur ——— 1: 

Wir raͤumen ein, daß es nicht moͤglich ſein wuͤrde, dieſe 
Nubriken fin ein ganzes Land auodzufüllen, da es ſchwer Tess 
würde, ſich über bie Arbeiterverwendumg in ben kleineren 
Privatforſten, wo der Eigenthuͤmer oft- den Einſchlag und 
die Wiederkultur in freien Stunden ſelbſt beſorgt, die nöthige 
Auskunft zu erlangen. Aber: in. ben Stanie- md groͤßeren 
vegelmiäßig verwalteten. Kommunal und. Brivatforfen Yürfle 
es leicht fein, die erforbeslichen Ucharfichten aus den Rech⸗ 
mingen zufammenzuftelen, ba bie Arbeiter verlohnt unß bie 
Löhne verrechnet werben. . Die. Mitthrilungen daruͤber in: bei 
Verhandlungen ber verfrhievenen Forſtoereine würden gewiß 
inierefſtren, da man daraus, ſelbſt wenn fie auch nur. von 
den einzelnen Revieren erfolgen, zugleich wuͤrde erſehzen koͤn⸗ 
nen, wie ſich Die verſchiedenen Holz⸗ web Beiriebsarten in 
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Vezug auf wie Arbeitsrente, welche fie gewaͤhren, zu einander 
verhalten, worüber und’ bis jetzt noch jede Auskunft fehlt 
Es iſt ja eben eine große Schattenfeite des. Waldes, daß er 
eine zu geringe Arbeitörente gewährt, die doch für dad Nas 
tionalrinkommen diefelbe Bedeutung hat, wie die reine Bodens 
vente; dies ift bie Lirfache, warum der Heine Waldbeſitz für. den 
nicht paßt, der zu wenig Land hat, um von ber reinen Boden⸗ 
rente leben zu können und beöhatb verlangen muß, daß ibm 
fein Grundbefig Gelegenheit gebe, auch feine Arbeit verwer⸗ 
then zu können. Ebenſo ift es ſo gut eine Berpflichtung bes 
Forftmiannes, in ſolchen Gegenden, weiche flarf bevölkert find 
und wo Arbeitöfräfte Beichäftigung verlangen, für diefe zu 
forgen, und bie Arbeitörente, die der Wald gewährt, zu vers 
mehren, ald die Bodenrente durdy vergrößerte Dolzerzeugung 
zu erhöhen. | 
Der Korftwirch kann ſich zwar eigentlich mur darauf bes 
fehränfen, die Arbeitöverwendung im Walde ſelbſt nachzus 
weiſen, ba er diejenige, welche das in ihm erzeugte Holz 
anderweitig noch gewährt, in ber Regel nicht verfolgen kann, 
hoch dürfen deshalb die Gewerbe in der Rähe, denen er dad 
Hol, was fie verarbeiten, direkt liefert, nicht unberüͤckſichtigt 
bleiben. Dahin gehören die Brenn⸗ und Kohlhölzer für 
Dergwerke und Hütten, die Bauhoͤlzer für die Flupfahrzeuge; 
die Gewerbe, welche Schnigiwaaren liefern, die Korb und 
Siebflechter, die Reifſtockſchneider, die Gerber, welche die 
Serberrinde erhalten, die Brettmühlen u. |. w. Wenn von 
dieſen die Menge ded Holzes, welche fie erhalten, und bie 
Zahl der Arbeiter, welche dadurch befchäftigt werben, ber 
Werth, den ein Kubikfuß Holz durch die Verarbeitung ges 
winnt, nachgewieſen werben Fönnte, fo wuͤrde Died felbft für 
den Staatswirth von großem Interefie fein. Dean bat viel 
fach) nachgewiefen und bereohnet, wie hoch ein Bund Stahl 
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verwerthet web, wem man es zu feinen Uhrfedern vera 
beitet, ober: zu welchem ‘Beeife eine: Pfund Flachs in. Bra⸗ 
bimier Spigen .verfauft wird; folkte es denn nicht ebenſe 
interefiant fein, weun einmal ein Ichüring’fcher Forſtwirth 
ermittelte, ‚was ein Kubiffuß Holz zu ben fogenauntn. Son: 
nenberger Waaren verwendet einträgt, ober ein ‚Schwan 
waͤlder ober Berchtesgadner, wad er zu Uhren ober feinen 
Schnitzwaaren verarbeitet bringt? Werben dann zugleich bie 
Arbeiter, welche fich mit Fertigung dieſer Gegenſtaͤnde bes 
ihäftigen, gleichviel ob ausichließlich oder in Rebenftunben, 
mit nachgewieſen, fo .erhält man. eine Grundlage, um zu 
wiſſen, ob dad Holz, weldyes fie bebürfen, in größerer ober 
geringerer Menge, felbft vielleicht mit Opfern für die u. 
perwaltung, nachgezogen werben muß. 

Damit könnte dann zugleidy die Weberficht des Verhäkts 
niffed zwiſchen Nutz⸗ und Brennholz verbunden werben, hie 
uns aud noch für die verfehiedenen Holz» und Betriebsarten 
fehlt. Wenn es auch im Allgemeinen wohl rishtig if, daß 
“Died im Nadelholze von. höherem Umtriebe und überhaupt 
im Hochwalde am günftigften ift, ſo findet fich doch auch 
noch fo mandye Ausnahme. Ein Weidenheger, von dem man 
Reifſtoͤcke, Korbruthen, Faſchinen gut abfegen kann, tiefer 
wohl verhaͤltnißmäßig die größte Menge Nutzholz, und ſelbſt 
ein gut beftodter Hafelniederwald, in bem Reif: und Kocke 
ftöde benupt werden, giebt zehnmal mehr Nutzholz, als ein 
Buchenhocdhwald. Auch ein Mittelwald, in dem vorzuges 
weife auf die Erziehung von Nutzholz Bedacht genommen 
wird, fann-mehr geben als dieſer. 

Das find Alled Dinge, die nothwendig gründlich erforfcht 
und erörtert werben müflen, ebe wir wirklich. zu einer ratio⸗ 
nellen Forſtwirthſchaft gelangen fonnen, So wie unfere Lehr 
bücher jest find, wo fie immer nur alfgemeine, oft gar nicht 
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yalkende Regeln und Vorſchriften geben, koͤnnen fie hächiten® 
ben Schüler in ben Stand eben, grobe Mißgriffe. zu ver 
meiden, iin vor dem anerfannt Schlechten waren, niemals 
aber die vortheilhafteſte Wirthſchaft einzurichten Ichren. Dazu 
iſt erforderlich, daß man genau weiß, was am meiſten verlangt 
und am befien bezahlt wire, und was man mit Sicherheit 
von dem Forſtgrunde erlangen kann, wenn man ibn auf bie 
eine oder die andere Art behandelt. 

In ben großen Rabelhelzforften vermindern Ralmerebs 
wie, wie Infjelten, Sturm, Feuer, Schnee⸗ und Eisbruch, 
ben Ertrag oft fehr bedeutend: Die Nachweiſung von einer 
langern Reihe von. Jahren, um eisen Durchſchnittoſatz ber 
dadurch verheerten oder befchäbigten Fläͤchen zu erhalten, 
würbe einen Fingerzeig geben, wie viel man baranf rechnen, 
und ſo weit es die jüngern Beitände betrifft, von dem nor⸗ 
malen Extrage in Abzug bringen muß. 

Auch eine Statiſtik des Holzdiebſtahls und ber Frevel 
würde wuͤnſchenswerth ſein, um bei der Geſetzgebung bie Noth⸗ 
wenbigkeit geltend. machen zu Tonnen, ihnen zu fleuern, wenn 
baraus bervengeht, daß dadurch wirklich das Ertragsvermoͤgen 
des Waldes vermindert wird. Dann mufſen aber diejenigen 
Enwendungen, durch welche dies wirklich geſchwäaͤcht und 
kan Gigenthumer werthvolles Holz entzogen wird, von den 
wnbebentenden Entwendungen: bes werthiofen Holzes und ben 
Freveln oder bloßen forfipolizeilichen Vergehen getrennt wer⸗ 
ven. Wo jede Uebertretung ber beftehenden Forſtpolizeigeſetze 
in die Strafliſten fommt, können diefe eine große Zahl von 
Rummern erhalten, ohne daß dabei die Sicherheit bed Be⸗ 
ſthes und. bie Erziehung voller Holzbeſtaͤnde gefährbet wird 
und bie Geſetgebung Beranlaflung hat, bie darauf geſetzten 
Strafen zu ſchaͤrfen. 

Der jcchrliche abgaug und Zugarig der Waldflaͤche durch 
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Rodung oder Anbau wälter Flaͤchen und liegengelaſſener 
Kulturlaͤnder wuͤrde ebenfalls in den — Tab ellen 
aufzufuͤhren ſein. 

Ebenſo koͤnnen ſie noch —— eine Nachweiſung ber 
Holzeinfuhr und Ausfuhr, eine Uaberficht des durchſchmin 
lichen Flaͤcheninhalts der Forſtſchutzbezirke, der Reviere weh 
Anfpetionen, des Brutto⸗ wie Nettoertrags vom Morgen; 
was aber von geringerer Wichtigkeit für Die SELTEN 
gebung iſt. 

Für die Staatsforfien und in ben Rändern Deosfälanat, 
wo alle Forften ohne Ausnahme unter ber Verwaltung und 
fpeciellen Aufficht der Stantsforfibeamten ſtehen, bürfte bie 
Aufſtellung einer Forſtſtatiſtik, welche über allg biefe Gegen⸗ 
fände gerligende Auskunft giebt, Feine fo großen Schwierige 
feiten haben. Das ‚zeigen bie ſchaͤtzbaren Mittheilungen, 
Die wir über die meiften derfelben, 3. DB. vom Großherzog⸗ 
thum Baden, fchon durch die Behorden erhalten haben, 
Ebenfo werden fie von ben Fleinexen deutſchen Ländern leich 
aufemmenzuftellen- fein, wo die Horftbeameen im Stande find, 
alle Verhaͤltniſſe leicht zu überfeben, felbit wenn fie bei bes 
Berwaltung ber Privatforften nicht unmittelbar betheiligt ſind. 
In den größeren Ländern, wo bie Regierung gar feine Auf⸗ 
ficht über die Privatforſten führt und diefe oft ben größten 
Theil der Watofläche einnehmen, wie in einigen Provinzen 
Preußens, dürfte eq allerdings große Schwierigfeiten bahn, 
eine ixgend genügende Forfiftatiftif aufzuftellen, Sie find abey 
wicht unuͤberwindbar. Wenn, 3.2. die Formulare zu den 
forftftatißtifehen Tabellen gedrudt ums zur Ausfüllumg unter 
bie politifhen Behörden und Forſwwirthe vertheilt wuͤrden, 
fo würbe man zwar immer noch feine genauen und richtigen 
Zahlen erhalten, aber bach folche, welde annaͤhernd cine 
Meberficht der beftehenden Zuftände gaͤhen, fo. ba: marı Fe 
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Iennen lernte und einen Anhalt für bie Kulturgeſetzgebung 
erhielte, Auch würden ſich gewiß einzelne Männer mit dieſem 
Gegenſtande befchäftigen, welche ebenfo, wie ein Neden und 
Hübner die allgemeine Statiftif mit fo großem Erfolge be⸗ 
arbeitet haben, auch bie ſpecielle Forftftatiftif zum Gegenftande 
ihrer Studien wählten. Daß man dies wohl mit Erfolg 
fann, bat der Herr Oberforftmeifter von Pannewitz in 
feinen ſchaͤtzbaren Mittheilungen über die Forften Schleftens, 
in den Verhandlungen des fchleftfchen Forſtoereins, gezeigt. 
Beſonders wäre ed aber eine Aufgabe der verfchiebenen Forſt⸗ 
vereine, alle die Thatſachen zu ſammeln und zujammenzus 
ftellen, die in einer Forſtſtatiſtik nachgewiefen werden follen. 
Wenn man fich dabei auch zuerft nur auf eine beftimmte 
Waldgegend befchränfte, fo lieferte man doc, dadurch die Bau⸗ 
feine, auf denen dad Gebäude überhaupt nur erriöhtet wer: 
den Tann. Mögen fich die praftifchen Forſtleute felbft vorerft 
nur auf ihre Reviere beichränfen; felbft von ſolchen eine 
Veberficht aller Zuftände, wenn fie vollſtaͤndig gegeben wird, 
zu erhalten, if lehrreich, weil ınan dadurch einen Mapftab 
erhält, wonach man diejenigen ähnlicher Forſten wenigſtens 
gutachtlich beurtheilen kann. 

Gewiß hat man ſowohl von Seiten der Regierungen 
und der ſtatiſtiſchen Buͤreaus wie der Forſtwirthe ſelbſt der 
Forſtſtatiſtik noch zu wenig Aufmerkſamkeit gewidmet. Den 
letzteren iſt dagegen in der neuern Zeit die forſtliche 
Statik zur Bearbeitung vielfach empfohlen worden, von der 
aber in dem Sinne, wie man fie aufgefaßt hat, für die 
Praxis niemals ein weentlicher Gewinn zu erwarten ift. Aller: 
dings: befchäftigt fich dieſelbe theilwelfe ganz mit denfelben 
Unterfuchungen, welche die Aufftellung einer Forſtſtatiſtik bes 
dingt, aber fie will einen ganz andern Gebrauch von den er: 
langten Refultaten machen. 
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Die Forſtſtatiſtik ſoll eine Zuſammenſtellung ter That⸗ 
ſachen in Großen liefern, aus ber man einen Ueberblick über 
bie gegenwärtig vorhandenen Walbzuftändg erhält, um, wenn 


dieſe fi) ungenügend zeigen, Maßregeln ergreifen zu fönnen, 


woburd die Hinbernifie hinmweggeräumt werden, welche ſich 
der Herftellung beſſerer Zuftände entgegenfegen, oder um gegen 
Anordnungen zu. fihern, welche ſich hinfichtlich der vortheil⸗ 
hafteften Benugung des Forſtgrundes nur nachtheilig zeigen 
würden. Sie ift folglich für die Forftfulturgefeßgebung von 
der größten Wichtigkeit, da dieſe fich niemals auf allgemeine - 
Theorien, bie, oft ganz unpaflend fein fönnen, flügen bazf, 
fondern ſtets die thatfächlichen Zuftände, wie fie wirklich find, 
in das Auge faflen muß. 

‚ Die forftlihe Statik — die Mepkunft ber forktlicyen 
Kräfte und Erfolge — fordert aber Unterfuchungen, welche 
nöthig find, um zu erfahren, unter welchen Umftänden und 
in welchem Zuftande der größte Ertrag von- einem Walde 
erwartet werben kann. Das ift feine neue, vielmehr eine 
Forderung, die fich bei dem Entwurfe des Betrieböplanes für 
einen Forſt von felbft verfieht, Sie ift von jeher, fo lange 
überhaupt Betrieböpläne für die Forſten entworfen worben find, 
um einen beflimmten Zuftand darin herzuftelen, gemacht 
worden, und wird auch ferner immer gemacht werben müflen, 
Zeder vernünftige Menſch muß firh erft Har werben, welder 
erreichbare Zuftand nach den vorhandenen Umſtaͤnden und bes 
ftehenden Berhältnifien wohl ber vortheilhaftefte ift, den ma 
bemgemäß auch berzuftellen fuchen muß, bevor er die Vor⸗ 
fshriften zur Bewirthichaftung und Benutzung der vorgefun⸗ 
denen Beftände entwerfen Tann. 

Die forftliche Statif geht aber viel weiter und verfolgt 
durch die verlangten Unterjuchungen nod) ganz andere Zwede, 
Sie will aus den Refultaten diefer Unterfuchungen allgemeine 
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Geunbfäße für vie Bewirthfchaftung aller Jorſten von gleich 
artigen Berhältnifien ableiten, um für fie einen allgemeinen 
Rermaluftand zu beftimmen, weit nur bei einem folchen ber 
höchkte Ertrag vom Korftgrunbe erlangt werden fann. Das 
it aber eine ganz unhaltbare Idee, denn es Tann ein Mal 
bei. ganz gleichen Stanbortöverhältniflen und bei ein und der⸗ 
felben Holzart doch in anderer Art behandelt werben müffen, 
wie ein anderer, um ihn am vortbeifhafteften benußen zu 
koͤnnen, weil andere Anforderungen an ihn ‚gemacht werben 
und man unter verſchiedenen Berhältniffen wirthichaftet. Die 
forſtliche Statif (Aßt die Außeren Einwirkungen auf die Wirte 
f&haftsführung ganz unberüdfichtigt, das Verhältniß, in denen 
der Wald zu den Anwohnern fteht, die größere oder geringere 
Möglichkeit ober Wahrfcheinlichkeit, einen verlangten: Zuftand 
herzuſtellen, die doch -oft weit maßgebender find, als bie Ge⸗ 
fege bed Holzzuwachſes. Die Größe der Waldflaͤche, ob das 
Hol; in weite Fernen transpertitt werden muß ober von 
nahe wohnenden Konfuntenten benugt wird, welche Arten 
von Nutzholz vorzuͤglich verlangt werden, und welche Ber 
werbung bad Holz überhaupt findet, ob es zum Berkauf 
ober für bie eigne Konſumtion des Beſitzets erzogen wird, 
das Veeisverhältniß der Holzarten und Sortimente, die Ges 
fahren, welche dem Walde drohen, die Servituten, bie man 
nicht befeitigen kann oder will, bie Rulturmittel, die zu Ges 
bote ftehen, dies Alles und noch eine Menge anderer Dinge 
Fönnen bei einer Wirthſchaftseinrichtung nicht unberädfiähtigt 
bleiben. Das laßt aber die forftliche Statif ganz umbeachtet, 
ſte will aus den vorgeſchriebenen Unterfuchungen eine Formel 
herleiten, nach der alle Forſten, beren innere Verhaͤltniſſe in 
Bezug auf Holzwuchs gleich find, auch gleichmäßig bewirth- 
ſchaftet werben füllen, um bie größte, werihvollfie Holz⸗ 
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erzeugung berzuftellen, bie fie fir .alle Forſten von gleicher 
Beichaffenheit vorausſetzt. 

Betrachten wir die Art der anzuftellenden Unterfuchung 
näher, wie ſie nach C. Heyers Anleitung dazu gelehrt wird, 
die ja als die befte anerfannt morben ift, fo wird fich died 
bald ergeben. Danach fol zuerft Alles, was überhaupt 
auf den Holzwuchs einen Einfluß hat, wodurch das zweck⸗ 
mäßigfte Alter bezeichnet wird und woraus fi bie vors 
theilhaftefte Behandlungsweiſe erfennen laͤßt, auf das Sorg⸗ 
fältigfte unterfucht werben. Dazu gehören nad) dieſes Aus 
tord Anleitung Licht, Wärme, Eleltricität, Luft und We 
teoriwafler, die Lage und Beichaffenbeit bes Bodens, bie das 
ber eigentlich auf das Sorgfältigfte unterfucht werden müß- 
ten, fo 3.8. bei ber Luft ihre Beſtandtheile, der Luftdruck, 
die Strömungen, bei dem Boten feine Beſtandtheile u. f. w. 
Heyer erkennt jedody felbft an (S. 28), daß folche Unter 
fuchungen, um danach ein Urtheil über ben Wuchs ber vor 
fehiedenen Holzarten zu fällen, mit geoßen Schwierigkeiten 
verbunden find, zumal da bie Faktoren, welche auf denſelben 
einwirken, nicht ifolict, fondern nur in gleichzeitiger Vereini⸗ 
gung wirkſam find, ja fogar oft einer den andern laͤhmt und 
aufhebt. Es bleibt daher nur übrig, aus dem vorhandenen 
Walde auf die Standortögüte zu fehließen, und durch recht 
viele Unterfuchungen für eine Holz» und Betriebsart unter 
abweichenden Lofalverhältniflen und dem noch fehr fernen 
Ziele zu nähern, um die vortheilhaftefte Benutzung des Dos 
dens kennen zu lernen und zugleich die beften Fünft- 
lihen Mittel zur Erhöhung der Standortögüte 
aufzufinden (©. 29). 

Dazu muß man wohl dic Frage aufıwerfen: was man 
dem thun fol, wenn man Bloͤßen anbauen, ober eine andere 
Holzart erzielen will als bie vorhandene, und ber gesignete 
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Weld fehlt, in dem man bie Unterſuchungen anſtellen will? 
In. diefem Falle wird man immer wieder über die Stand, 
ertögüte nad) Beichaffenheit der Atmoſphäre umd des Bodens 
wenn auch nur ein gutachtliches Urtbeil Füllen müflen. Was 
aber zur Berbefierung ber Standortögüte, wenn -fie eine un: 
günftige ift, von Seiten des Forſtwirths gefchehen ſoll und 
fann, dahinter werden wir wohl wahrfcheinfich noch lange 
nicht kommen, benn bie Aenderung der Luftbeichaffenheit 
fowie jene des. Bodens, etwa durch fünftliche "Düngung oder 
Bewäflerung, wirb in dem nädhiten Sahrtaufende wohl kaum 
einen Abfchnitt in der Holzzucht bilden, 

Die Praktiker werden übrigens mit Herrn Heyer ai; 
einverftanden fein, Daß man mit Sicherheit nur aus. dem 
Holzwuchſe felbft auf die Paßlichkeit des Standorts für. bie 
eine oder.die anbere Holzart fchließen Tann, nur-aus ihm bie 
Maßregeln zur zwedmäßigften Behandlung der Beftände ab⸗ 
leiten muß. Nur darin ift er gewiß auf einem falfchen Wege, 
wie alle die Forſtwirthe, die für beftimmte Standortsverhaͤlt⸗ 
nifle auch ganz beftimmte Vorfchriften für die Waldbehand⸗ 
Iung ‚geben wollen, daß er durch bie forftliche Statif die. Res 
fultate der Linterfuchungen des Holzwuchſes zufammengeftellt 
verlangt, um danach eine feite Regel zur Behandlung aller. 
Wälder von gleichen Standortöverhältnifien zu entwerfen, fo 
daß ber Forſtwirth, wenn ihm nur bdiefe bezeichnet werben, 
ſchon weiß, weiche Holz⸗ und Betriebsart, welche Umtriebes 
zeit er wählen muß, um dem Forſtgrunde bei größten Ertrag 
abzugevinnen, 

Um dieſe Regel mit Vortheil anwenden zu koͤnnen, würbe 
zuerft erforderlich fein, daß man die jo unendlich verfchiedenen 
Stanbortsverhältnifle in eine ſehr große Zahl von Klaflen 
brächte, die darum fo groß werden müßte, weil fo verfchies 
dene Faktoren dabei zu berüdfichtigen find, und jebe Klafle 
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fo genau bezeichnete, daß man feft beftimmen könnte, weldyer 
ber zu bewirthfchaftende Wald angehört. Dazu würben aber 
wieber folche genaue Unterfuchungen gehören, die Herr Heyer 
ſelbſt für unausführbar halt. 

Iſt es denn aber nicht einfacher und natürlicher, daß 
han fic mit den Tofalen Erfahrungen einer Gegend, wie fie 
Horliegen, und mit dem, was fi dem Auge in Bezug auf 
den Holzwuch® ohne weitere Bodenanalyfen und Barometer 
und Thermometerbeobacdhtungen barbietet, begnügt, um bie 
Wirthſchaft in einem Walde mit Berüuͤckſichtigung aller Aus 
Beren Bedingungen, unter denen fie geführt werden muß, 
danach einzurichten? 

Man bedenke nur die unendliche — des Holz⸗ 
wuchſes nach Boden und Klima in ganz Deutſchland, von 
ben Alpen bis zur Oſt⸗ und Nordſee, von ber Moſel bis 
zum Riemen, in der Ebene und im höhern ®ebirge, auf 
welche die forſtliche Statik alle ihre Unterfuchungen ausdehnen 
müßte. *) Man beachte ferner die fo verſchiedenen Anſpruͤche, 
die an den Wald gemacht werden, die verfchiedene Groͤße des 
Beſitzes, die Schranken, in benen ſich der Korftwirth wegen 
fremder Rechte oft nur bewegen Tann, und man frage fi 
dann, ob die von Herrn Heyer verlangten Unterfuchungen 
ausführbar find, und wenn fie ausgeführt würden, ob bie 
erlangten Refultate für den beabfichtigten Zwed praftifch bes 
nubbar fein würden? Man Fönnte fie immer nur fpeciell 
für ganz Kleine, ſich ganz gleich bleibende Waldftriche ans - 
ftellen. und für dieſe die Regeln der Wirthichaftsführung bar 
aus entwideln, dann“ kaͤme man aber wieber zu dem gang 
entgegengefegten Refultate, als das. ift, was dieſe forftlichen 
Ideologen daraus ziehen wollen, naͤmlich daß man für dieſe 


*) Siehe die folgende Abhandlung über Bildung der Bodenklaſſen. 
Krit. Blätter, 40. Bd. 1. Heft. K 
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Heinen Waldßriche eine lokale Terfiwirthichnft erhalten müßte, 
während fie gerabe aus ihmen eine allgemeine zn Ren 
malwirthſchaft herfkellen wollen. 

Wir ſind weit davon entfernt, die J— welche 
Die forftliche Statik verlangt, für werthlos und uͤberflüſſig zu 
halten und darum bie praffifchen Forſtwirthe davon abhalten 
zu wollen, im Gegentheil wuͤnſchen wir fie recht fergfältig 
und vielfach angeftellt zu fehen. Sie fännen, wenn babei 
richtig und forgfältig verfahren wird, für die Wiſſenſchaft 
wie für die Praxis fehr werthvolle Reſultate liefern, die bei 
der Wirihſchaftseinrichtung einzelner Forften mit Bortheil be 
nutzt werden können; wir beftreiten nur, daß fie jemals ſolche 
Refultate Hefern werben, daß danach ein Rormalzuftend für 
ale ventichen Forſten feftgeftelt werben Tünmte. Sie werden 
immer sum einen lofalen Werth haben. Daß man bie forſt⸗ 
liche Statit nicht auf diefen engen Kreis befehränfte, von ihr 
mehr erwartete und verlangte, als fie jemals leiſten kann, iſt 
aber, die Urſache, weshalb fie noch werthlos für die Brarik 
geblieben, in den Lehrbuͤchern fleden geblieben if und ſich 
nicht über das Katheder hinaus verbreiten Tann. Man frage 
doch einmal die Forſtwirthe in den batrifchen Alpen, im Harze, 
im Sollinge und in Gumbinnen, ob fie die forfiftatifchen 
Unterfuchungen im Gießner Stadtwalbe. und bie Reſultate, 
die fle geliefert haben, als maßgebend für die Wirthfchafte« 
einrichtungen bei ven Wäldern, bie fie verwalten, erkennen 
werden? — Man ift bei den zahlreichen Berfammlungen ber 
verſchiedenen Yorftvereine, obwohl fie von den intelligenteflen 
praktiſchen Forſtwirthen befucht werben, oft in Berlegenheit, 
über welche Gegenſtaͤnde man verhandeln foll,*) Wir witz 
ben vorfchlagen, daß man, fo wie Luther feine Ihefen bei 


*) Siehe bie ſuͤddeutſche Monatſchrift, Auguft 1857, ©. 290 u. f- 
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Beginn bee Reformation in Wittenberg öffentlich anſchlug, 
im Sitzungsfaale der Bersine cbenfalle falgende Shefes 
zur Reformation umferer Forſtwirthfchaft angefdlüge, hamit 
Jeder, der fie für smrichtig hält, ſeine ——— dagegen 
machen koͤnnte. ei 
1. Richt bie größte Maſſe. des nkihloghären Holzes clein 
muß vom Forſtwirthe erſtrebt werden, ſondern der Zu⸗ 
ſtand, worin man vom Forſtgrunde den größten Ertrag 
für das. Retionaleinfommen..beziehen kann, bei den. 
Stantdforken ohne Rüdikht DR, wer aan ‚ber 
zieht. zur 
2. Bei dem Einkommen ift —* der reinen 1 Bobenrenie 
auch. bie Arbeiterente, befanderd iu ‘den Begenben, wo 
Arbeitskraͤfte unbenutzt bleiben, in Rechnung zu fiellen. 
3. Es giebt feinen allgemeinen Normalzuftand der Waͤl⸗ 
der, und kann folglich aud) Feine allgemeinen Regeln 
zur Herſtellung deſſelben geben, es kann die Forſtkultur⸗ 
geſetzgebung keine uͤberall ſich gleichbleibenden Vorſchriften 
enthalten, ſondern der vortheilhafteſte Zuſtand eines Wal⸗ 
des muß jedesmal nach den lokalen Verhaͤltniſſen ſpeciell 
ermittelt und beſtimmt werden, und ebenſo muͤſſen alle 
Vorſchriften zur Waldbehandlung dieſen angepaßt werden. 
Die Richtigkeit dieſer Saͤtze iſt eigentlich in der Praxis 
theilweiſe ſchon lange anerkannt, nur in der Theorie hat 
man ſie nicht anerkennen wollen. Man hat den hoͤchſten 
Holzertrag, wie ihn z. B. die Erfahrungstafeln nachweiſen, 
unberuͤckſichtigt gelaſſen, wenn der Wald in einem andern 
Zuſtande, als der ſein wuͤrde, in welchem man dieſen erwar⸗ 
ten konnte, einen hoͤhern Geldertrag gab. Die verſchiedenen 
Forfibehörden Deutſchlands haben verſchiedene Forſtkultur⸗ 
geſetze erlaſſen, verſchiedene Wirthſchaftsvorſchriften ertheilt, 
der Wirthſchaftseinrichtung eine verſchiedene Grundlage ge⸗ 
K2 
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geben, ohne ſich um einen. Rormalzuftand. gu. Kummer, wie 
ihn das Nupungsprocent, der normale Vorrath in verſchie⸗ 
denen Betriebsklaſſen vorausfegen. Man hat die. Berpflich- 
tung gefühlt, unbefchäftigten Arbeitern im Walde Arbeit zu 
geben, um ihre Eriftenz zu fichern, felbft wenn ſich dieſe nicht 
gleich direkt durch einen größern Ertrag bed Waldbodens fo 
bezahlt, als wenn man bie Arbeitslöhne auf Zinfen gelegt 
hätte, | 

Die Praktiker haben. offenbar verſchmaͤht, ihre Praris 
nach den Theorien unferer Borftgelehrten zu regeln, mögen . 
diefe nun einmal anfangen, ihre Spekulationen den praftis 
ſchen Erfahrungen anzupaffen. Gewiß werben fie dann we⸗ 
niger dem tobten Wiſſen zuguzählen fein. Mit der Gelehr- 
famkeit allein wird man den Zufland ber. Wälder nicht ver- 
beſſern. 


Bon der Zahl der zu machenden Güteklaffen 
des Bodens. 


Daß die Größe der Holzerzeugung ſehr verſchieden nach 
der Guͤte des Bodens ift, wird jedem Menfchen ind Auge 
fallen, denfelben aber danach in beftimmte Bonitäts- oder 
Guͤteklaſſen fo zu theilen, daß jede diefer Klaſſen eine ziem- 
lich gleiche Holzerzerugung bat, iſt man erft veranlaßt wor- 
den, ald man deu Ertrag junger Beftände, den fie im hau⸗ 
baren Alter zu liefern verfpradhen, voraus zu beflimmen vers 
fuchte. Wo man gar Feine Ertragsberechnung madt, um 
einen nachhaltigen Ertrag zu beftimmen, braucht man auch 
feine Bonitirung des Bodens, man begmügt fich mit bem, 
was eben da ift ober wächfl, ohne weiter zu berechnen, was 
wachien kann, oder Tünftig wachlen wird. Wo man, wie 
Belmann, den Etat blos auf die vorhandene Mafle des 
haubaren Holzes und ben daran flattfindenden Zuwachs grün 
det, kann man ebenfalls vie Bildung von Gütellafien des 
Bodens entbehren, denn man kann beides auch ohne biete 
feftftellen. Sobald man aber die gefammte Holgerzeugung 
für den ganzen Umtrieb ermitteln will, wozu natürlich) au) 
der Ertrag gehört, ben die jetzt jungen Beſtaͤnde bei dem 
Abtriebe geben werben, kann man bie Bildung von Boden⸗ 
Hafen nicht mehr enibehren, benn gleich gute Beftände geben 
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mehr oder weniger, jenachbem der Boben beffer ober ſchlech⸗ 
ter iſt. 

Es lag in der Natur der Sache, baß die Taratoren, 
welche zuerft Bodenklafien behufs der Ertragsberechnung mach⸗ 
ten, ſich mit einer geringen Zahl derfelben begnügten, denn 
einmal achteten fie nur auf die großen Berfchievenheiten der 
Ertragsfähigfeit ded Bodens, wie fie auf ben erſten Blick 
ind Auge fielen, ‚und dann befchränften fie fich auch dabei 
auf-die Oertlichkeit, für welche fie eine Ertragsberechnung ans 
legen wollten. Sie fonderten den Boden in guten, mitteln 
und fchlechten, wie 3. B. Hennert, Wedel, Hartig, ale 
er zuerft über Taration fehrieb, indem fie den Boben, der bie 
hoͤchſten Erträge gab, als gut, den, der die geringften Lieferte, 
als schlecht bezeichneten und danach die Mittelfiaffe bildeten. 
Die Bomitätsflaffen waren folglich nur Tofale, 

Schon ald man genauere Unterfuchungen fiber den Zu⸗ 
wachsgang und die Holgerzeugmg auf Beben von verfchie- 
bener Guͤte anftellte, um ten fünftigen ‚Ertrag der jungen 
Beſtaͤnde And die gefanmte Holzerzeugung eines ganzen Um⸗ 
triebes genau und fidyer vorausbeſtimmen zu koͤnnen, ergab 
fih, daß da, wo fehr große Berfchiebenheiten in der Bes 
ſchaffenheit des Bodens vorkamen, innerhalb jeder dieſer Drei 
Hafen fih noch fo große Differenzen ergaben, daß man 
nicht einen und denſelden Ertrag für alle Flaͤchen, Die ber 
einen ober der anbern zugerwiefen werben mußten, annehmen 
konnte. Hartig, dem diefe drei Klaſſen in den Raflauer 
Buchenforſten genügt hatten, vermehtte ſie darum auf fünf 
fir die Staatsforſten der öftlihen Provinzen Preußens, ta 
hier weit größere Ertragsbifferenzgen vorkommen, die man 
nicht fügtich mit drei Klaſſen verfelben umfaflen kann. 

Somie man bei ber Bildung derfelben nicht mehr eine 
und biefelbe Waldgegenb im Auge Batte, ſondern Ertrag 
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tafehn geben wollte, welche für ganz Deutſchlaud auwenabar 
fein ſollten, mußte man natürlich bie Guͤteklaſſen wech zahl⸗ 
veiher machen. Der Harz allein enthält nicht ſo viel Boden⸗ 
und Ertragoverſchiedenheiten der mit Fichten beſſandenen Flaͤ⸗ 
hen, als alle. Ebenen und Gebirge in ganz Deusfchland. 
Für die Buchen in- ber Mark Brandenburg kann man: mit 
weniger Güteflaffen ausfommen, als wenn man alle Ertrago⸗ 
verſchiedenheiten im deutſchen Mittelgobirge, in den Alpen 
bis an die italieniſche Orange, den Vogeſen und in Schwaben 
klaſſiſficiven will. Gotta vermehrte nach dieſer Anſicht Die 
Güteflafien bis auf 10, die König noch lange nicht aus 
veichend fand, na genaue Ertragsberechnungen danach anfelien 
zu koͤnnen. 

Die Idee, für ale deutſchen Länder und Gauen die vor⸗ 
kommenden Ertragsdifferenzen des Bodens bei Bildung ber 
Bobenklafien unfaffen zu wollen, it aber eine ganz unaus⸗ 
führbare, Einmal weil wir den normalen Ertrag regelmößiger 
Beände auf verichiebenem Boden gar noch micht kermen, in- 
dem jowohl bie dazu nötkigen Unterſuchungen als ſelbſt oft 
die geeigmeten Beitände fehlen. Alles, was vieleicht darüber 
aus vielen Waldgegenden misgetheilt worden ift, beſchränkt 
ſich auf die Angabe ganz ungewöhnlich hoher Erträge, ober 
hoͤchſtens auf Durch Rechnung aufgeſtellte Ertragstafeln von 
einer und derſelben Bodenklaſſe, bie gar feinen Werth für 
bie Klaſſenbildung haben, da nur wirkliche Unterjuchungen 
‚auf verſchiedenem Boden dazu benugi werben können. 

Dann ift aber auch Die Nachweiſung der erzeugten Holz⸗ 
mafje zur Bildung ber Botenflafien allein noch nicht genü⸗ 
gend, wenn fie für bie Taxation benupt werben ſoll, fondern 
es muß auch der nerichiedene Zuwachsgang auf verſchie denem 
Boden berüdichtigt werben, wozu fich die Zahl der noth⸗ 
wenbigen Ertragsklaſſen ſehr vermehrt, den wir aber eben⸗ 
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jalls noch nicht kennen. Der Keuperfandfiein in Saͤddeutſch⸗ 
land kann, mit Kiefern beflodtt, bei kurzem Umtriebe ganz 
dieſelbe Maffenerzeugung haben wie der Sandbsden der Mark 
Brandenburg, deshalb find beide aber dach ganz verſchiedene 
Bodenklaffen für Kiefern, denn nicht biod der Zuwachsgang 
Ift für beide ganz verfchieben, fonbern auch Die Stammbildung 
ber einzelnen Baͤume. 

Alle Bodens und Stanbortöverfchiedenheiten, bie in ganz 
Deutfchland vorfomnen, fo in Gütellaffen theilen zu wollen, 
daß man den größten und Heinften Ertrag ermittelt und dann 
die Differenz zwifchen biefen beiden Ertremen fo in Klaffen 
vertheilt, daß man ben Ertrag jeder jo: genau ermittelt und 
feftftelt, daß man die Holzmafle, welde normale Beftänbe 
auf ihr geben werben, für eine genaue Ertragsberechnung bei 
der Bonitirung gleich weiß, wenn man nur bie Guͤttklaſſe 
bed: Bodens richtig enfannt hat, ift gewiß eine ganz unaus⸗ 
führbare Sache. 

Nicht einmal Für den Urboden der verfchiedenen Geflein- 
arten würde man dies koͤnnen, fo daß man 3. B. den Grauit⸗, 
Grauwacken⸗, Sandſtein⸗ oder Kalkboden in beflimmte Klaffen 
für ſich theilte. Einmal liefert ja ein und baflelbe Geſtein 
nad) feiner Zufammenfegung einen verichiebenen Boden, dann 
aber kann ja auch, wenn. man. die Holzerzeugung deſſelben 
beftimmen will, das Klima nicht unbeachtet bleiben. Ganz 
daſſelbe Geftein wird bei einer verfchtebenen mittleren Jahres⸗ 
temperatur nicht. nur eine verſchiedene Holgerzeugung, fondern 
die normalen Beftände werden darauf auch einen abweichen⸗ 
den Zuwachsgang haben. 

Man wird demnach die Bodenklaflen immer nur für 
eine beftimmte Waldgegend, wo Klima und Boden ſich mehr 
gleich bleiben, bilden koͤnnen, indem man bie Ertragsdiffe⸗ 
venzen zwiſchen dem Maximo und Minimo, bie in biefer vor⸗ 
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kammen, in Guiteklaſſen vercheilt. Eo wird ber Harz, ber 
Thüringerwald, Schwarzwald, dad Riefengebirge, das En 
gedirge, das fübdemtiche Hochgebirge der Kalkalpen, das Tief- 
land in Oſtpreußen und Oberſchleſien für die Fichte eine 
ſelbſtſtaͤndige Bildung ber Bonitätöälaffen bebürfen. Daraus 
geht dann aber ſchon von. felbft hervor, daß die Zahl der⸗ 
felben eine fehr verfüjiedene fein kann, jenachdem bie Diffe- 
renzen des Ertrags darin größer oder Fleiner find. Als einen 
Maßſtab für die Bildung der Bodenklaſſen kann man. wohl 
bezeichnen : 

1. Daß die Differenz des Ertrags einer jeben groß ger 
nug ift, um bei Ermittelung des Geſammtertrags eines Wal- 
des für ben ganzen Umtrieb beachtet werden zu müflen. Ob 
ein Morgen Kiefern bei 120jährigem Umtriebe 36 oder. 37 
Llaftern bei einem normalen Beftande Iiefeen Tann, tft fir 
eine Vorausebeſtimmung diefes Ertrages ziemlich gleichgültig, 
denn keinem ‚vernünftigen Menjchen wirb es einfallen, dieſen 
bis auf die Klafter für fpäte Zeiten vorausbeſtimmen zu 
wollen. Ob er aber erſahrungsmaͤßig nur 25 Klaftern Breun⸗ 
holz, oder 36 bis 40 Klaftern auch als Bau⸗ und Nutzholz 
brauchbares Holz zu geben verfpricht, kann defto weniger un» 
berüdfichtigt bleiben, jemehr man fich auf bie Vorausberech⸗ 
nung des Ertrages bei Feſiſtellung des nachhaltigen Abgabe 
ſatzes beichränft. 

2. Das aller Baden gejonbert wird, ber Holz von vers 
ſchiedener Beichaffenheit, welches verfchiedene Bebürfniffe zu 
befriebigen geeignet. ift, trägt. Ebenjo der Boden, auf dem 
dad Holz eine verſchiedene Behandlungsweiſe verlangt, um 
ben vortheilhafteſten Ertrag zu geben. 

3. Daß die Bohenklafien: gutachtlich zu beftimmen und 
ohne. genaue Unterſuchung zu erkennen. find. Durch cine 
fpecielle Bodenanalyſe fish. dariiber. unterrichten zu wollen, 
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weicher Bonstätstfaffe der Boden einer Fläche;, von welr 
der der Iimftige Ertrag angegeben werben ſoll, angehört, 
wird wohl feinem praktischen Forſtmanne einfallen. Das 
jap ‚Hirngefpinnfte der unpraktiſchen Leute, welche bie 
Forſtwirthſchaft im. Laboratorio ober nad milroſtopiſchen 
Unterfuchungen für ‚alle Länder der Erde feftflellen wollen, 
Das ficherfte Kennzeichen der Güte oder Ertragsſaͤhigleit 
des Bodend if die Holzmafle, die er erzeugt hat. Nicht 
af jedem Boben, beim Ertragsfählgfeit angefprodden wer 
den muß, findet man aber Holz, das geeignet iſt, aus 
feinem Wuchſe und ber ‚erzeugten Maſſe firher auf diefe zu 
ſchließen. In ganz iumgen Beiländen tft biefe auch ſchwer 
mit Sicherheit zu ermitteln, und felbft einzelne Baͤume eignen 
ſich weniger Dazu, als ganze Beftände, weil bie Indipidualitt 
des Bauurs umd die Beſchaffenheit der Stelle, auf ber er 
‚gerade ftcht, einen großen Einfluß. auf jenen Wuchs haben 
funn. ESelbſt junge Beflände, die ſchon meßbares Ho 
haben, tauchen oft, beſonders auf flachgruͤndigem und Sand⸗ 
boden, da fie. im Alter nicht aushalten und dann eine ge⸗ 
ringere Holzmaſſe liefern, als die jetzt vorhandene verſpricht. 
Bei.ganzen Beftänden des Altern Holzes wird aber der ptak⸗ 
tiſche Forſtwirth Die beahtenswerthen Differenzen. im 
Holtzwuchſe leicht: eufennen 'unb danach die Bodenklaſſe, Dax 
fie angehören, mit Sicherheit beftimmen fönsen. Da, wo 
viele fehlen, muß die übrige Begetation und nöthigenfalls 
das mit bloßem Auge zu erfennende Mifehungsverhätmiß der 
mineraliſchen Beftandtheite des Bobens, der Humusgehalt und 
Feuchtigkeitsgrad, zur Bonritirung ausreichen. - 

Hiernad, würde 3.3. ber Harz, wenn man ſich auf. dan 
natüalichen Fichtenboden beichränft,. für biefe Holzart ſchon 
weniger Bodenllaſſen bebürfen, als Der Thutingerwald. Im 
erſtern Gebirge iſt die Bodenbildung weit gieichartiger, als 
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im lien, wo beſonders bie Fichten auf ben. phriondächts 
Geſteinauen einen ganz andern Wuchs haben, als auf dem 


Sandſteiuboden. Man bat daher auch für fie hier doppelte 


&rahrungstafeln aufgeſtellt, beſondere file den Urboden bes 
Porphyrs zc., und wieder. andere für bie Sandbildungen. 
Ratuͤrlich kaun bier, bei fünf Bonitätsklaften, wicht ein und 
dieſelbe Klaſſe eine gleiche Holzerzeugung und gleichen Zur 
werhsgang haben, und man hätte nothwendig zehn Boden⸗ 
Hafen machen -mäfen, wenn man nicht den Boden nad) dem 
Beftemarten gelondert hätte. 

Noch weit größer als bei dem Urboden im Gebirge nach 
den Fotmationen find die Bodemverſchiebenheiten im aufge⸗ 
ſchwemten Tieflande. Hier wechfelt oft auf kleinen, unter 
einander liegenden Flächen ver reichfie Boben mit dem aͤrm⸗ 
fen, fo wie ſich eine große Menge Mittelflaffen bilden. Der 
Boden in den Thälern ber Schlid führenden Fluͤſſe, der fall 
Haktige Diluviallehm, der kalkarme, der fandige Lehmboden, 
der Sandboden mit verſchiedenem Thon⸗ und SKalfgehalte, 
fo wie mit verfehiebenem Ustergrumde, der Kiesboden, der 
Rehm», Torfs und Movrboden, ber Haideboden und bie 
Stauberde fommen zuweilen alle in einem und bemijelben 
Malde vor und jede biefer Bobenverfchiedenheiten hat eine 
mibere Moflenerzeugung wie einen andern Zuwachsgang. 
Bollte man danach die Bonenklafien mit Genauigkeit bilden, 
fo würde man unftreitig eine jehr große Zahl derſelben er⸗ 
halten, 

Diefe kann jedoch nicht für jede Holzgattung gleich groß 
fein. Yür diejenigen, welche auf fehr verfchiebenartigem Bo⸗ 
ven vorkommen, bedarf man eine größere Zahl, als für bie, 
welche mehr .an eine beftinnmte Bobenbeichaffenhelt. gebunden 
ad. Die Kiefer kommt, mit Ausnahme ber Flußthäler, 
weldde ber Ueberſchwemmuing ausgeſetzt find, beinahe auf 
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jedem Boden im norbdeutichen Tieflande vor Selbſt auf 
dem feuchten und naflen Bruchboden, im Torf⸗ und Moors 
bruche findet man fie oft noch rein ober deu Hauptheſtand 
bildend. Die ‚Buche dagegen ift an ben Hoͤhenboden mit 
einem gewiſſen Lehmgehalt gebunden. Wenn daher bei ber 
Kiefer Ertragsbdifferenzen von 15 bis 80, 90 und mehr Kubll« 
fuß Durchſchnitiszuwachs vom preußifchen Morgen vorkom⸗ 
men können, im Fall man das für die Maffererzeugung vor 
dheilhafteite Haubarkeitsalter wählt, fo ſchwankt derimige ber 
Buchen gewöhnlich nur zwifchen 25 und 45, denn wo er 
noch niedriger ift, zieht man Feine Buchen mehr. Nun fällt 
es aber wohl in die Augen, daß man für eine Ertragsdiffe⸗ 


renz von 60 und 75 Kubikfuß jährlicher Holgerzeugung mehr 


Bodenklaſſen bedarf, als für eine folhe von 20. Die Eiche 
bat diefe ſchon größer ald die Buche, befonderd in reinen 
Beftänden, die Birfe nähert fidy wieder mehr der Kiefer. Die 
Erle, obwohl man fie in Bezug auf den Feuchtigkeitograd eine 
bodenſtete Holzgattung nennen kann, übertifft hierin alle an⸗ 
deren herrichenden Holzarten, je nad) der Beichaffenheit des 
Bodend, denn man kann bei ihr 10, auch 100 Kubiffuß 
Durchſchnittszuwachs finden. 

Der größte Fehler, den man bisher bei Bildung. ber 
Bodenklaffen gemacht hat, ift obnitreitig der geweſen, baß 
man dabei blos die Mafienerzeugung beachtet hat, wicht aber 
auch den eigenthümlichen Zuwachsgang auf jeder Boden⸗ 
verjchiedenheit. Welchen Einfluß der letztere auf die Feſt⸗ 
fegung ded Haubarfeitsalters hat, bedarf wohl feines weitern 
Beweijed. Diefer Mangel fällt bei den Kieferwaldungen des 
Zieflandes und des Sandfteingebirged recht ind Auge, wo 
‚der Zuwachsgang fo jehr verſchieden fein Tann. 

Für Hoch⸗ und Niederwald müſſen dann bie Boben- 
Haflen wieder ganz gefonbert werden, Ein. fladıgrünbiger 


- 





— 157 — 


Gebirgoͤboden kann für dad Eichenbaumholz einer fehr ge 
ringen Bodenklaſſe angehören, mit Eichen-Shälmald beſtockt 
fann aber berfelbe Gebirgshang einen hohen Ertrag liefern, 
Im Sandboden ift ed wieder umgefehrt, wenn er einen guten 
Untergrund bat, den die tiefgehenden Wurzeln des Baum⸗ 
holzes erreichen Fünnen, hier ift der Zumad)6 an biefem dann 
oft größer ald an dem flachwurzelnden Schlaghofze. 

Veberbenft man das Alles, was bei der Bildung vorn 
Bodenflaften zu beachten IR, und was hier mehr andeutenb 
ald erſchoͤpfend angeführt worden ift, fo wird man ſich bald 
überzeugen, daß ſich eine beftimmte Zahl won Bonitätsflaffen 
behufs einer richtigen Vorausbeſtimmung ded Geinmmtertragg 
bed ganzen Umtriebes gar nicht angeben läßt, fondern bag 
biefe vielmehr nach den im Walde vorhandenen Bodenver: 
fehiedenheiten beſtimmt werben muß. 

Dann kommt dabei aber auch wieder ber Werth und 
die Wichtigkeit einer genauen Borausbeflimmung der geſamm⸗ 
ten Holzerzeugung bed .limtriebed zur Sprache. Gründet 
man auf diefe allein, wie das nach der preußifchen Taxations⸗ 
inſtruktion von 1819 geſchah, den nachhaltigen Abnutzungs⸗ 
jag, jo muß man. auch von ihr verlangen, daß fie möglichft 
genau und ridtig iſt, was eine forgfältige Eonderung be 
Bodens nad) feiner verfchiedenen Ertragsfähigfeit bebingt. 
Daſſelbe gilt für diejenigen Taxationsmethoden, welche den 
jährlichen Einſchlag davon abhängig machen, daß er in ein 
ſolches Verhaͤltniß zu dem geſammten jährlichen Zuwachſe 
im Walde gebracht wird, daß der normale Vorrath erhalten 
oder in einer gegebenen Zeit hergeſtellt wird. Dazu muß 
man nothwendig den normalen Vorrath, den vorhandenen 
und. den jaͤhrlichen Zuwachs kennen. Keines fan. man- aber 
feftftellen, wenn man nicht den Boden nach feiner. verichies 
denen Maſſenerzeugung und dem Zuwachsgange normaler 
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Beftänbe genau gefonbert hat. Dazu werben aber immer 
eine große Zahl von Bonitätöflaffen nöthig werben. 

Ganz anders iſt ed aber, wenn man mehr mit Blächen 
wirthichaftet, die Nachhaltigkeit mehr durch Vertheilung ber: 
felben für die ganze Umtriebözeit zu decken ſucht, als durch 
bie ber zu erwartenden Holzmafien. Auch hierbei ift eine 
Sonderung der Ertragsverſchiedenheiten des Bobend nach 
Bonitätöflaffen unerläßlich, denn eine gleiche Fläche fchlechter 
Boden hat nicht ten Werth wie bie bes guten Bobend. ‘Die 
Vertheilung der Fläche muß immer fo viel als moͤgklich pro⸗ 
portional der Ertragsfähigkeit und dem Grtragsvermögen 
fein, wenn man gleihe Holzmaflen von gleichem Werthe in 
jedem Zeitabfchnitte des Umtriebes ber Zukunft überliefern 
will, Allein hierzu wird nicht bie Genauigfeit ber Sondes 
rung ded Bodens verlangt, ald wenn man die Nachhaltigkeit 
allein durch die Holzberechnung ficher zu flellen ſucht, weil 
die Bläche ſchon, beſonders wenn man dabei bie. verfehiedene 
Holzhaltigkeit und das Haubarkeitsalter berüdfichtigt,. eine 
Buͤrgſchaft in ſich trägt, daß eine gewifle Holzinafle für den 
beftimmten Zeitabſchnitt reſervirt bleibt, die man bei ber Hol- 
zung nach ber Holzberechnung, ohne Rüdficht auf eine ver 
bältnismäßige Bertheilung ber. Flaͤche, nicht bat, Es muß 
ein fehr beichränfter Kopf fein, der ſich einbilbet, genau her⸗ 
ausrechnen zu koͤnnen, wie viel ber. jährliche Durchſchnitts⸗ 
zuwachs eined Hochwaldes im 120fährigen Umtriebe beträgt, 
um biefen als jährlichen nachhaltigen Abgabeſatz feſtzuſetzen, 
ober der dieſen letztern fo regen will, daß in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit: der normale Vorrath hergeflellt. werben wird. Alles 
was wir thun ‚Sonnen ımb was yon ben Forſtwirthen auch 
nur allein gefordert werben kann, if, daß wir gutachtlich, nach 
ſorgfaͤltiger Unterſuchung der vorhanbenen Waldzuſtaͤnde, bir 
vorhandenen Holzbeſtaͤnde fo für bie verſchiebenen Zeilabſchnittt 
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des Umtriebes vertheilen, daß jeder berfelben einen verhält: 
nigmäßigen Theil ber gefammten Holzerzeugung, bei foldyer 
BDeichaffenheit des Holzes, daß die Bebürfniffe derjenigen, bie 
den Wald benugen, befriedigt werden, zugetheilt erhält. 
Dazu genügt aber gewiß eine geringere Zahl von Bo⸗ 
denklaſſen, als wenn man fi) dabei allein auf.die Holz- 
berechnung ſtuͤtzt. Selbſt die Schereng der Nachhaltigfeit 
in Bezug auf Beſchaffenheit des Holzes kann bei einer fols 
chen Flächenvertheilung bei weniger Bodenklafien eher nach⸗ 
gewiefen werden, als burch die Holzberechnung bei einer 
größern Zahl. 





Inſektenſachen. 


Beitrag zur Lebensweiſe einiger Borken— 
und Rüffelfäfer. 


it. Hylesinus piniperda. Herr Brofeflor Dr. Rages 
burg bat in dem Aprifhefte der Entomologifchen Zeitung, 
Jahrgang 1855, zur genauen Beobachtung der Lebendweife 
des Hyl. pinip. aufgefordert, um die Frage über eine dop⸗ 
pelte Generation des Käferd außer Zweifel zu ftellen. Ich 
erlaube mir, darüber das Folgende mitzutheilen. 

Hyl. pinip. ift in den hiefigen 60jährigen Kiefernbeftän 
den in einer ſolchen Maffe vorhanden, daß ich mich im ver: 
floffenen Winter veranlaßt gelehen habe, auf 183 Morgen 
398 Fangbäume zur Bertilgung dieſes Käferd zu fällen. 
Bei dem Schönen Frühjahr fand die Echiwirmzeit und der 
Anflug von Hyl. pinip. und minor ſchon am 1. April ftatt 
und am 19. Juni war bie Brut bis zur vollmüchfigen Larve, 
meiftend aber fchon bis zur Puppe und in ganz einzelnen 
Fällen bis zum ftrohgelben Käfer gediehen, während die Flug⸗ 
zeit ber erften Käfer erft in den lebten Tagen bed Monats 
Suni ftattfand. Sie dauerte fort bis zum 9. Auguft, an 
welchem Tage ich noch Puppen und ftrohgelbe Käfer vorfand, 
aber nicht minder auch ſchon ältere Käfer in den Kiefern⸗ 
Zweigipigen mit zwei Zoll langen Gängen, Als ih am 


41 — 
49. Juni die Fangbänme entborken und die Rinde verbrennen 


Beh, fand ich nicht allein noch halb» und vollwuͤchſige Lar⸗ 


ven, fondern auch noch viele Mluttergänge, worin erft bie 
fer abgelegt waren umd bie alten Mutterkaͤfer noch Bohrs 
mehl zur Berlängerung bed Ganges ausbrachten. Zugleich 
machte ich leider die Entdeckung, daß ber unerfättliche Käfer 
wog der viel Fangbaͤume doch auch noch viele ftehende 
Bäume angegriffen und zum NAbfterben gebracht hatte. I 
fuchte deshalb auch im ſtehenden Holze nah Stämmen, bie 
von dem Käfer erft kuͤrzlich angegriffen waren, und fand da⸗ 


von am 11., 14. und 18. Juli ſechs Stüd, welche fämmts 


Tich zu denjenigen gehörten, die ber Käfer ſchon früher an- 
gegriffen und dadurch die charakteriftifchen Harzausflüffe ver- 
anlaßt hatte, . Hyl. pinip. hatte die frühern Bohrlöcher erft 
Fürzlich wieder aufgenommen, indem er noch fortwährend Bohrs 
mehl auöbrachte, und die von mir unterfuchten Gänge erft 
Eier, einige aber ſchon unten ſpendelknopfdicke Laͤrochen ent- 
hielten. Diefe Stämme wurden von mir gezeichnet und am 
6. Oktober (ich war bis dahin abweſend) wieder unterfucht. 
Drei Stuͤck hatte der Specht flark heimgefucht, was aber von 
der Brut geblieben war, war ausgeflogen; zwei Stämme, 
von denen der eine zu jener Zeit bis 1 Buß lange Mutter- 
gänge und einige fogar mit Eiern und Laͤrochen enthielt, 
waren vom Käfer wahrfcheinlich fchon früh wieder verlaflen 
und die Brut hatte fich nicht entwidelt; ein Stamm aber 
enthielt noch Puppen und ftrohgelbe Käfer, jedoch auch Flug⸗ 
loͤcher. Nach genauer Revifion der Beftände in den folgenden 
Tagen babe ich noch bis zum 18. Oftober Stämme mit 
Buppen und frifchen Käfern gefunden. Außerdem war es 
mir höchft auffallend, daß während meiner Abwefenheit fo 
viele Stämme ſchon wieder durch Hyl. pinip. zum Abfterben 
gebracht waren, da ich im Monat Juli erft die fämmtlichen 
Krit. Blätter, 40. Bo. I. Heft. L 
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BeRände mit einem Holzhauer genau abgefucht uud ablles 
vom Käfer angegriffene Holz abgegeben hatte. Mag mir 
hierbei nun auch wohl der eine oder andere Stamm entgan⸗ 
gen fein, da bekanntlich die Nadeln ber Kiefer oft erſt dann 
eine krankhaft gelbe Färbung zeigen, wenn bie Brut fich ſchon 
ziemlich weit entwidelt, ja mitunter ſchon ben Stamm ver 
lafien hat, fo Fonnte e8 doch unmöglich in biefem Umfange 
geichehen fein, und ich muß deshalb annehmen, daß bie mes 
ften von biefen Stämmen erft Ende September von ber Brut 
verlaſſen waren. 

Koͤnnte es hiernach nun auch ſo ſcheinen, als wenn 
Hyl. pinip. eine doppelte Generation habe, fo kann ich dieſe 
Anficht doch aus folgenden Gründen nicht gelten laflen: 

As ih naͤmlich am 19. Juni zuaft an den Fangbaͤu⸗ 
men Muttergänge mit Eiern fand, war, wie ich das beſtimmt 
behaupten Tann, noch fein junger Käfer auögeflogen. Außer⸗ 
bem waren nicht allein bie im biefen Gängen befchäftigten 
Käfer, jondern auch die am 11., 14. und 18. Juli beobadh- 
teten ganz ſchwarz und erwiefen fi fomit als alte Käfer, 
da die junge Brut erft eine fehr lange Zeit draußen zuge 
bracht haben muß, ehe die Flügeldeden fih dunkelbraun und 
zulegt pechſchwarz färben. 

Woher nun aber fo fpäte Bruten? Denn auh im’ 
Herbfte 1856 habe ih noch am 14. Oktober zwei ftrohgelbe 
Käfer von Hyl. pinip. aus der Rinde einer Kiefer gejchnitten. 
Eine Unregelmäßigfeit und Verzögerung ber Brutzeit, wie fie 
bei anderen Käfern bei großer Vermehrung wohl ftattfindet, 
ift gerade bei Hyl. pinip. nidyt anzunehmen, da er zur Voll⸗ 
endung feiner Brutzeit in ein und bdemfelben Jahre reichlich 
Zeit hat. Selbft wenn man annehmen wollte, daß bie fpäte 
Drut im Herbfte nicht vollftändig zum Ausfliegen gelangte, 
jo ift fie doch jedenfalls auch in ungünftigern Jahren — 


denn das Jahr 1856 -war gewiß ein ſolches — ſchon fo 
weit vorgeſchritten, daß die Flugzeit im kommenden Frühjahr 
dei den erfien warmen Tagen erfolgen fann, und bad Ans 
fliegen diefer Käfer würde alodann dennoch gleichzeitig mit 
den übrigen gefchehen können; es fei denn, daß biefer fon- 
gerbare Käfer nun einmal feinen Kopf darauf gelebt hätte, 
vor dem Anfliegen erft fein Haufirgefchäft in ben Kiefern- 
zweigen zu treiben, woran ich jedoch zweifle. Damit würde 
aber auch noch keineswegs bie Herbftbrut erklärt fein, denn 
man würbe immer nody nah dem Urfprunge berfelben 
fragen konnen. Nach meiner Anficht wirb nun diefe Spät- 
brut entweder von denjenigen Käfern veranlaßt, welche durch 
irgend einen Umftand an der Vollendung ber ganzen Bruts 
periobe geflört. werben, ober aber dieſer in feiner Lebensweiſe 
fo ſchon einzig baftehende Borkenfäfer befigt auch noch die 
Sonderbarteit, daß er nad) Vollendung des erſten Mutter 
ganges zur Anlegung eined zweiten fchreitet. Ich traue dies 
dem lebenszähen gefräßigen Käfer wohl zu und werde in dies 
fem Glauben dadurch beftärft, daß die zweite Brut lange 
nicht fo ‘zahlreich an Individuen ift, wie die erfte. Ja ich 
babe fehr viel frifche und auch alte Gaͤnge gefunden, welche 
gar Feine Brut entwidelt hatten, und in benen auch nidht- 
einmal Eier abgelegt waren, obgleich der Käfer in den erftern 
nod, vorhanden war. Es fcheint, als fehle ihm ferner zwar 
die Fruchtbarkeit, aber keineswegs die Luft, noch Muttergänge 
anzulegen. Er fcheint zu dieſer zweiten Brut ganz befonders 
gern die fchon früher einmal von ihm angegriffenen, aber 
wieder verlaffenen Stämme zu wählen, indem er die alten 
Bohrlöcher wieber benupt. | 

Hyl. pinip. gehört übrigens zu den ſchaͤdlichſten unter 
allen Borkenkaͤfern, denn er fürchtet fi auch nicht im Min⸗ 
beften, die ſtaͤrkſten und gefundeften Stämme mafjenweife zu 

| 22 


Tode zu bringen. Am fchlimmften hauft er da, mo er erft 
einmal eine Blöße im Beftande veranlaßt hat, er vergrößert 
diefelbe von Jahr zu Jahr. Die Natur hat aber auch offers 
‚bar keinem andern Bortenfäfer fo viele Mittel verliehen, bie 
geeignet find, einen Stamm in einen krankhaften Zuſtand zu 
‚verfegen und baburch zu einem fpätern Angriffe reif zu mas 
‚ben, als gerade tiefem. Ich muß deshalb fehr darum Bits 
ten, ibn für alle Zeiten um fo mehr aus der Reihe ber be⸗ 
‚feheidenen Käfer, die ſich vorzugsweiſe nur mit unterdruͤckten 
kraͤnklichen Stämmen begnügen, zu ſtreichen, da er nach Vor⸗ 
ſtehendem hoͤchſt wahricheinlih in einem Jahre zwei Bruten 
zu Stande bringt, ® 

- 2% Curculio pini Rtzb. Diefer ſchon fo viel ber 
fprochene Rüffelkäfer hat es nicht umterfaffen koͤnnen, auch in 
den biefigen Klofterforften nach feiner alten Weiſe zerftörend 
Aufzutreten. Im vorigen Jahre griff er eine 15 Morgen 
große Fichtenpflanzung mit folcher Energie an, daß kaum ein 
Stämmen von ihm verfchont blieb. Er wurde dabei recht 
fräftig unterftügt von Hyl. cunicularius und attenua- 
tus, welche die Rinde an den Wurzeln vom Wurzelfnoten 
abwärts bis tief in die Erde hinein zernagten. Ich ordnete 
‚deshalb ſowohl in dieſer ald auch in der diesjährigen Pflan⸗ 
zung eine Sammlung des Rüffelfäfers unter ausgelegter Fich⸗ 
tenrinde an, welche fehr ergiebig ausfiel. Zugleich aber ließ 
ih, dem in Pfeil's Fritifchen Blättern unlängft ertheilten 
Rathe folgend, im Monat Mai etwa 352 Stüd 4 bie 3 
Fuß lange, 3 bis 5 Zoll die, ganz friſch gehauene grüne 
kieferne und fichtene Knüppel zu je 2 bis 3 Städ fo in bie 
Erde roden, daß das eine Ende etwa 1 bis 1°/s Fuß tief 
zu liegen fam, das andere Ende dagegen fchräg nach oben 
fand und 2 bis 3 Zoll undebedt blieb. Alle diefe Stellen 
wurden durch eingefchlagene Pfähle bezeichnet, um fpäter das 
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Miederaufftaden zu erleichterin. Am 20. Oktober wurden 

ſaͤmmtliche Suippel wieder hervorgeholt und viele won nie 

unterBit. Sie enthielten alle zu meiner größten Freude 

ga vorzugoweiſe Larven des Cuzc. pini, und zwar jeber 

Krüppel been zwiſchen 8 bis 50 Stüd. Die Entwickelung 

war wider mein Binmarten ſchon fo weit vorgeichsitten, daß 

bie weißen. Larven ſich in dem Puppenlager befanden, einige 

ſich aber ſchon zum vollſtaͤndigen harten Käfer ausgebildet 

Dakken, Mehrere Käfer hatten ſogar fchon das Weite gefucht, 

indem ich ſtatt ihrer im Dem Puppenlager nur noch eine feſt 
eingedrũckte Erdmaſſe vorfand, weiche der Käfer wahrfchein⸗ 
lich bei dem Heraudarbeiten hineinbringt. ES if hiermit alfa 

die einjährige Generation. dieſes Käfer in diefem Falle auf 

das Beltimmdefte beſtaͤtigt. Uebrigens bargen die Kangkrüps 

pel nisht allein dieſen Gaſt, ſondern fie enthiekten auch Larven’ 
von Astynomus aedilis und viele junge.Käfer von Hyl. 

cunicsularius,ater, angustatus,attenuatus,ligni- 

. perda und Bastr. laricis. — Hyl angust. und atten. 
waren in fat unzäblbagrer Maſſe vorhanden, Merkwürdig 
war es, daß bie Brut ber Hylefinen fi jowehl an dem: 
obern, als auch an dem untern, in der Erde ſteckenden Theile 

ber Knüppel vorfand. Ic, ließ fchließlich Die von all dieſem 

Gewürm wimmelnden Knuͤppel verbrennen, die Heberzeugung 

mit nach Haufe nehmend, daß dad Bertilgungsmittel für die 

jämmtlichen oben genannten Kaͤferarten ein ganz vorzügliches 

fei, befonbers aber für bie Bertilgung des Curc. pini. eine 

große Bedeutung habe, weshalb ich es zur Nachahmung uns 

bedingt empfehlen kann. 

3. Hylesinus pilosus Rtzb. Ich habe dieſen Kä- 
fer in dem hieſigen Fichtenbeftänden alljährlich an abflerbnben 
ober trodnen Fichtenftangen von 4 bis 6 Zoll. Stärle ger. 
funden. Obgleich. ich nicht Daran zweifle, daß. ich. biefe 
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Speecies vor mir habe — ein Deadroctonus IR es jedenulls 
— fo umterſcheidet fie ſich denmoch dadurch von ber Beſchrei⸗ 
bung des. Herrn Entdeckers, daß fie im Bergleich zu Den- 
droct. rhododaetylus beutlid; größer und gedrungener, 
das Haloſchild geleiftet iR, die Flugeldecken eine aſchgraue 
Faͤrbung haben und in den Zwiſchenraͤumen ber. Punktſtreifen 
mit ſchmutziggelben, kurzen, auliegenden Borftenhärden bes 
Geidet find, welche. in der Mitte eine Reihe längerer aufs 
ſtehender Borftenhaare enthalten. Auf dem Nathſtreifen find 
die Grundhaare etwas heiter, Länger und bichter zufammen- 
gebrängt, weshalb dad unbewaffnete Auge an ber Flügels 
decken⸗Rath einen ſehr charakteriſtiſchen weißlichen 
Streifen bemerkt. Der Käfer bat in dieſem Jahre in ber 
Iesten Hälfte des Monats April geichwärmt, macht etwas 
ungleihmäßige doppelarmige Wagegänge und = eine eins 
fache Generation. 

4. Bostrichus cinereus Glh. Diefer feine Käfer 
it hier ebenfalls Feine Seltenheit. Ich finde ihn aber nicht 
an Kiefern, ſondern ſteis an Fichten, gewoͤhnlich mit Hyl. 
pilosus und polygraphus zuſammenlebend. 

Grünhagen bei Birgenbüttel, den 26. Oktober 1857. 


W. Georg, 
Königl, Hannöv. Förfter: 


Nachſchrift. Herr Foͤrſter Georg hatte bie Freund⸗ 
lichkeit, mir die hier mitgetheilten Beobachtungen auf friſcher 
That zu überfenden, und da fie gleich in die Oeffentlichkeit 
gehen, Tann ich nicht unterlaffen, noch einige Bemerkungen 
über die betreffenden Gegenftände, bie mich von jeher befon- 
ders intereffirten, hinzuzufügen. 

1. In Betreff der Generation bes Hylesinus 
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piniperda glaube ich, daß die Grunblichkeit ber angeſtell⸗ 
ten Beobachtungen die Sache endlich zum Abfchluffe gebracht 
hat, und daß fomit bie Streitfrage erledigt iſt, die fogar 
unſre Nachbarn, die Franzoſen, intereffirte und einen Mann 
mit hereinzog, befien außgezeichnete Thätigkeit fonft nur auf 
ganz anderen Gebieten bekannt war (Eugöne Chevandier, 
Note sur une invasion de !’Hylesine piniperde etc. Saint- 
Germain-en-Laye 1852). Noch Riemand hat aber bis jetzt 
eine fo beftimmte Erflärung der Herbftbrut gegeben, wie 
Herr Georg. Da e8 bei dem reichlichen Material, welches 
ihm zu Gebote fand, nicht möglih war, die Eitern ber 
Herbſtbrut als Brut des Laufenden Jahres nachzumwelfen, fo 
it jene auch ficher ald vorjährige anzufehen und es bliebe 
benmacy in der Hauptfache bei der einfachen Generation. 

Eine große Wichtigkeit Tege ich dem Schlußfabe bei. 
Aber dennoch halte ich den Georg'ſchen Fall für einen uns 
gewöhnlichen, zu dem fich der Berichterftatter ganz beſonders 
gratuliren fann. Mir ift e8, außer dem in meinen Forſt⸗ 
infeften befchriebenen Schwebter Falle, noch nie gelungen, 
einen ordentlichen Fraß zu beobachten und wir haben naments 
lich bier in der Gegend, wo doch fchon zweimal die Nonne 
wirthfchaftete und dem Borfenkäfer- vorzuarbeiten fchien, den⸗ 
felben immer nur in einzelnen unterdrüdten Kiefern gehabt. 
Der warme Sommer d. I. fcheint ihn allerdings auch in 
anderen Revieren begünftigt zu haben, und ich hoffe die naͤ⸗ 
heren Mittheilungen darüber bald zu befommen. Bel Neu⸗ 
ftabt, wo wir den genannten Borfenfäfer ſicher nur auf 
Holzhöfen antreffen, ift nach dem Auguft nie mehr eine Spur 
von lebender Brut unter der Rinde bemerkt worben. Die 
von Herrn Georg angeführten Eigenthümlichkeiten entwickelt 
ber Käfer wahrfcheinlih nur am ftehenden Holze oder an 
Sangbäumen. 
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2. Eine noch wichtigere Mittcheilung iſt bie über die 
neue Fangmethode des Curculio pini, denn ich exblide 
darin ein Mittel, dem verderblichen Käfer endlich einmal we⸗ 
jentlihen Abbruch zu thun. Verſuche ber Art, weiche in 
unſeren Borften angefellt wurden, hoffe ich bald mittheileg 
zu fönnen. Sie werben ſich wohl bald von allen Seiten 
häufen. Eine 1jährige Generation! alfo wahrfcheinlich auch 
wieber eine Folge des verflofienen ungewöhnlichen Sommers, 

Uebrigens ift die Wirkfamkeit der Fangknuͤppel aud 
infofern wichtig, ald wir von benfelben, nad) den Berichten 
des Herin Georg, auch gegen Hylesinus cunieularius 


“ 


Gebrauch machen und dadurch die viel ſchwerfhlligeren — 


wurzeln vermeiden koͤnnen. 


Kae 


Bon der Ermittelung des Werthnugungs- 
procents (MWerthözunahmeprocentd), 


Für den Forſtbeſitzer iſt es oft von geringerem Intereſſt 
zu wiffen, um wie wiel Procente fi das im Walde vor 
handene Materialfapital durch ben jährlichen Zuwachs vers 
mehrt, als ben Zinsfuß kennen zu lernen, zu bem er das 
Geldkapital, weiches er erhalten würbe, wenn ex ben Holz⸗ 
vorzath verkauft, durch den jährlichen Zuwachs verzinſt erhält, 
wenn ex ben Beſtand fertwachien läßt. Wenn aber jchen bie. 
genaue und richtige Ermittelung der Vermehrung des Vorraths 
in älteren Beftänden große Schwierigfeiten bet, jo ſind bie 
„der Feſtſtellung bed Werthnutzungsprocentß nach weit größer. 

Weun man ſich freilich dabei damit begnügt, Erfahrungs⸗ 
tafeln in gewöhnlicher Art durch Rechnung aufzuftellen, in: 
« denen dad Materialfapital eined normal beftandenen Waldes 
nachgewiefen wirb, diefes in Geld verwandelt und ben Geld⸗ 
ertrag des letzten Schlages nach willfürlicen Sägen berech⸗ 
net, fo if das Werthnutzungsprocent ſo leicht gefunden mie 
das Nutzungsprocent. Anders iſt es aher, wenn man bei, 
den verfchiedenen Beftänden im Walde felbft unterfuchen wi, : 
wie ſich ber Werth der Holzmafe in verſchiedenem Alter durch 
den jährlichen Zuwachs vwerzinft, 

Die Mangelhaftigkeit unſerer Zuwachsberechuumgen im 
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benusbaren Holze Hegt fehon barin, daß wir babei immer 
genöthigt find anzunehmen, daß der gegenwärtig gefundene 
Zuwachs ſich fortwährend gleichbleiben und bie dadurch er⸗ 
zeugte Holzmaſſe bein gegenwärtigen Borrathe zugerechnet 
werben Tann. . Das ift aber eine doppelte Unrichtigfeit, denn 
einmal wird für eine längere Reihe von Jahren der Zuwachs, 
befonderd in älteren Befländen, bald mehr, bald weniger 
finfen, und dann wird ſich auch der gegenwärtige Vorrath 
durch Abfterben und Herausnahme einzelner Bäume ver- 
mindern. Darum erhält man durch folche Zuwachsberech⸗ 
nungen, wenn man fie in älteren Hochwaldbeſtaͤnden vor- 
nimmt, um zu wiſſen, wie fi) das in ihnen ſteckende Geld⸗ 
fapital verzinft, oder auch nur weiche Holzmaſſe fie in einer 
fpätern Zeit geben werden, ſobald man fie auf eine längere 
Zeit ausdehnt, immer eine größere und werthvollere Holzs 
maffe, die nach Verlauf derfelden vorhanden fein fol, als 
jemals in der Wirflichkeit vorhanden fein wird. Zur rich⸗ 
- tigen Vorausbeſtimmung berfelden müßte man fowohl bie 
Berminderung des jährlichen Zuwachſes, wie bie ber jetzt 
vorhandenn Stammzahl wiffen, um beides in Rechnung 
fielen zu Tönnen, was man aber nicht wiffen kann. Der 
vorfichtige Taxator wirb aber wenigſtens ba, wo bie Boraus- 
berechnung des Zuwachſes Afterer Beftände für längere Zeit 
erfolgen muß, weil dieſe erft in den fpäteren Perioden zur 
Benugung konmen ſollen, wenigftens bie VBorficht anwenden ° 
und den zuzuredinenden Zuwachs gegen ben jebt wirffich ge⸗ 
fundenen gutachtlich ermäßigen, ihn auch von dem wahr- 
ſcheinlich bis dahin erfolgenden Durchforftungsholze gar nicht 
berechnen. | 

Der zunehmende Geldwerth eines- jebt ſchon benußbaren 
und verfäuflichen Beftandes wird aber nicht blos durch die 
jährliche Vermehrung der in ihm vorhandenen Holzmaffe ges 
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Bet, fonsern andy durch ben hoͤhern Werth, ben das ältere 
Holz im Bergleih zu dem jüngeren bat. Das Zuwachs⸗ 
procent finft Daher auch: viel früher und raſcher, als ba6 
Werihözunahmeprecent, benn es kann ber größere Zuwachs 
der jungen Beſtaͤnde oft einen weit geringeren Werth haben, 
als der Heinere in dem Älteren. -In Kiefern Baben wir in 
ber Regel einen weit größern Zuwachs in 40, und 5Ojährigen 
Beftänden, als in 70= bis 80 oder gar 100- 848 120jährigen. 

Wenn auf 1 Morgen 40jährigen Kiefernholzes 1200 
Aubitfug a 1 Sgr. vorhanden find, fo iR fein Geldwerth 
86 Thlr., und wenn jährlid 30 Kubikfuß zu 1 Ser. zus 
wachen, fo bringen dieſe dadurch 1 Thlr. Zinfen, oder das 
Wertönuhungsproemt iſt 2'/2 9%. 

@in 5ojähriger Beſtand enthalte 1800 Kublilfuß ebenfalls 
nur noch zu einem Werthe von 1 Sgr. für den Kubilfuß, 
fo ift defien Geldwerih 533 Tr. 10 Sgr., es hat fich diefer 
alfo um 13 Ihr. 10 Sgr. in 10 Jahren vermehrt, ober 
jahrlich um 1 Ihe. 10. Sgr., fo daß das im a0jahrigen 
Beſtande fteddende Geldkapital fich etwa um 2,8 Atem vers 
mehrt hat. 

@in 7046hriger Beſtand enthalte zivar nur 2200 Kubil- » 
fuß Borrath bei 28 Kubikfuß jährlihem Zuwachs, aber 
bei 1600 Rubiffug Brennholz A 1 Sgr. 600 Kubiffuß Nutz⸗ 
holz zu 3 Ser., fo it fein jetziger Geldwerth 113 Ihe, 

. 10 Sgr. Ein Spjähriger Behand zu 2600 Kubikfuß ent⸗ 
halte dagegen 1200 Kubiffub Brennholz; & 1 Ser. und 
1400 Kubitfuß Nutzholz zu 3 Sgr., fo ift fein Geldwerth 
180 Thlr. und es hat fich der Werth des Veſtandes in 10 
Sahren um 66 hir. 20 Sgr. oder jährlih um: 6 Thlr. 
20 Spr. vermehrt, folglich hat firh das im 7ojährigen Be⸗ 
fände ſteckende Geſtkapital in dieſen 10 Jahren jährlich zu 
5,88 Procent: verzinft. « 
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Zur Exzütteliuzg des Warthuiungſprocento iR bicrunds 
einmal die Mermehrung. der Holzmaſſe eines Beſtandeo durch 
ben Zuwachs feſtzuſtellen und daun wieder ber größere Wersh, 
hen bad Ältere Holz. gegen bad jüngere hat. Dieſer Anberk 
ſich zuerft danach, daß oft das ſchwache Holz in walbreichen 
Gegenden gar nicht benutzt wish un daher noch keinen Werth 
hat. Wo fein Reisholz verfmuft werben kann, erhält ein 
Beſtand erſt von der Zeit an, wo er Klafterholz giebt, Werth, 
ad Werthnutzungsprocent fteigt mit den Procenten ber Klaf⸗ 
terholamafie von ber geſammten Holzmaſſe, Das Verhaͤltniß 
der Reistzotzmaſſe zu dem Klafterholze ändert. ſich aber, fobagk. 
der Baum einmal feine volle Höhe erreicht und ſich nam. 
den unteren Aeften gereinigt Bat, wenig mehr, wird daher 
das flärkere Holz blos als Brennholz benupt, fo hört das 
Steigen des Wertinugungeprocenis auch gewöhnkid mit dem. 
Sinfen des jährlichen Durchſchnittszuwachſes anf, Dies if, 
der Fall bei allen den Hotzarten, bie wenig ober ger kein. 
ftarfes Nutzholz liefern, wie Birken, Erlen, ſelbſt bei ber 
Buche und Hainbuche. Ebenſo auf dem gang ſchlechten Bo⸗ 
ven in den Rabelhölzern, wo die Bäume niemals Pie Größe. 
erlangen, um 98 Bau⸗ und. Nutzhalz verwendet werben zu 
Tonnen, 

Anders iſt es aber bei den Beſtaͤnden, in weichen fich. 
nicht bloo die Menge des Rugholzes mit zunehmender Größe 
der. Baͤume vermehrt, fondern wo auch ber Preis eines Kubik⸗ 
fußed mit der geößern Stärfe und Helzmafle eined Vaumes 
ſteigt. In ſehr vielen der größeren Kieferforſten der oͤſtlichen 
Movinzen Preußens kann das kleine Bauholz von. 60- bis 
Sajäßrigem Alter nur in ſehr geringer Menge abgeſetzt wer⸗ 
den. Das Mitelbauholz von 80 bis 100 Jahren findet 
ſchon in weit. groͤßeren Maſſen Känfer und von dem ſtarken 
Bauholze und den Breitklötzen, die 100 bis 120 Jahre alt. 
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werben müffen, kann jeber Stamın abgefept werben, dei ge 
fund, aftrein und gerade gewachſen if. Dann wird aber 
auch ber Kubikfuß in Meinem Bauholze einen geringern Peris 
Haben, als im Mittelbauholze, und: in den Bretiflöhen und 
ſtarken Hölzern wird er aa weit höher bezahlt werben, 
als in biefem. 

Das Wertinugungsprocent für einzelne Baͤume, bie ges 
fund genug find, um im Wuchfe auszuhalten, tft nicht ſchwierig 
zu berechnen. Man hat dazu nur nöthig, ihren jehigen 
Rubifinhalt und den gegenwärtigen Preis eine Kubiffupes zu 
beſtimmen, die Dicke der Jahresringe zu unterſuchen, um da⸗ 
nach die Holzmaſſe feſtzuſtellen, die fie in einer beſtimmten 
Zahl von Jahren Haben werden und dann den Geldwerth 
zu biefer Zeit zu berechnen, woburcd man bie Differenz des 
jetzigen und des fünftigen erhält, aus ber ſich ber Zinsfuß des 
gegenwärtigen Geldwerthes leicht berechnen Täßt. 

Bei ganzen Beftänden treten aber weit größere Schwie⸗ 
rigfeiten ein, denn zuerft ift der Zuwachs berfelben, da er nicht 
bei allen Bäumen fo gleih und aushaftend bleibt, wie bei 
einem einzelnen dominirenden oder freiftehenden gefunden und 
fräftigen Stamme, weit weniger mit einer gemügenden Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorauszubeſtimmen, wie bei diefem. Bann vers 
mehrt fich aber auch bei vielen Bäumen der Werth ber Hofz- 
maffe, welche fle enthalten, wenig oder gar nicht, während 
dies bei anderen deſſelben Beftandes bald in einem größern, 
bald Kleinen Maße der Fall fein fann. Auch in den beſten 
Nutzholzbeftaͤnden kommen Bäume vor, welche nichts als 
Brennholz geben, was darum nicht beffer und nicht fehledhter 
wird, ob man bdiefe mit 60, 80 oder 100 Jahren einfchlägt. 
Ebenſo kann man felbft bei vielen Bau⸗ und Rugholzftäms- 
men weiter feine Erhöhung ihres Werths durdy ein längere® 
Sortwachfen erwarten, als bie durd Vergrößerung ihres 
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Holzgehaltes bewirkt wird, weil der Preis eines Kubilfußes 
in ihnen ein und berfelbe bleibt. Ob sin Stück Mittelbau⸗ 
helz 18 ober 22 Kubilfuß, ein Stuͤd Heines Bauholz; 10 ober 
12 Kubikfuß enthält, bat keinen Einfluß auf ben Preis eines 
Kubilfußes, dieſer zeigt ſich erſt Bann, wenn bas Heine Bau⸗ 
holz in die Klaſſe der Mittelbauhölzer übergeht, und dieſe 
wieder in bie der flärfern Sortimente, Breitkloͤtze, Schiffs 
baubölzer u. |. w. 

‚Hieraus ergiebt fi) denn auch, baß Die Berechnung des 
Werthnutzungsprocents für kurze Zeiten, in denen fich bie 
Beichaffenheit des Holzes nicht ändert, gar feinen Sinn und 
Zwed hat, indem die Verzinfung bed Werthfapitals eines 
Beftandes lediglich durch die Vergrößerung des Vorrathes 
erfolgt, und man daher auch nur dieſe, wie ſie durch den 
jaͤhrlichen Zuwachs bewirkt wird, zu berechnen hat. Ein be⸗ 
ſtimmter Zeitraum, in welchem eine Aenderung des Werthes 
des Holzes in Folge der größern Stärke und Brauchbarkeit 
befielben erfolgt, läßt fich ſelbſt für eine und diefelbe Boden 
klaſſe und einen gleichen Holzwuchs nicht angeben. Im einem 
Weidenheger, wo bei 4 Jahren das Holz noch zu ſchwach 
it, um vortheilhaft zu Reifftäben benugt werben zu können, 
in dem e8 aber mit 6 Jahren bie bazu erforderliche Staͤrke 
erreicht hat, ändert fi der Werth der gefammten Holzmafle 
fuͤr ben Kubiffuß in diefen zwei Jahren oft bebeutend und 
das Werihnugungsprocent wird für. diefen Furzen Zeitraum 
zu berechnen fein. In einem Erlen⸗ oder Adpenbeftande, bei 
dem das Reisholz wenig oder gar feinen Werth hat und wo 
man erft das Knüppelholz mit Vortheil abfegen kann, wird 
eine Aenderung bed Werthed des jährlichen Zuwachſes zwar 
nicht in zwei Jahren beachtenswerth fein, doch aber für 10 
ober mehr Jahre berüdfichtigt werben müflen. In einem 80⸗ 
oder 100jährigen Baumbolzbeftande werden in 10 Jahren 
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ach feine ſo großen Veraͤnderungen in ber Beirhaifenbeit bes 
Holzes erzeugt, daß der Werth eines Kubiffußes des geſamm⸗ 
ten Holzes dadurch weſentlich geändert würde. Man Tann 
den einfachen. allgemeinen Sag aufſtellen, daß das Holz in 
der frühen Jugend feine Form und Beichaffenheit in fürzerer 
Zeit ändert, als im höhern Alter, daß daher die Berechnung 
bes Wertinugungsprocentes auch auf befto Fürzere Zeit ber 
fehränft werben müfle, je jünger bie Beftände find. Eine 
beftimmte Zeit, für bie fie nöthig und wünfchenswerth fein 
kann, läßt ſich aber bucchaus nicht angeben. 

Darin, daß man in ben älteren Beftänben die Bes 
rechnung des Werthnutzungsprocentes nur auf eine längere 
Zeit anwenden kann, in ber eine Beränderung der Befchaffens 
heit des Beſtandes eintritt, liegt nun wieder eine nicht zu 
überwindende Unficherheit der ganzen Berechnung befielben, 
weil diefe Veränderung nicht mit Beſtimmtheit vorauszufchen 
iſt. Einzelne Bäume, die jet noch den vollen Wachſsthum 
haben, koͤnnen durch andere darin beengt werden, und es 
kann bei ihnen nicht die Stärfegunahme erfolgen, welche man 
nad) der gegenwärtigen Diele der Jahresringe für fie in einer 
beftimmten Reihe von Jahren annehmen kann. Bei anderen 
koͤnnen fi) Krankheiten und Fehler entwideln, Beſchaͤdigungen 
durch Raturereigniffe eintreten, welche fie zu Bau- und Nutz⸗ 
holy untauglich machen, während man nach ihrer gegenmwärs 
tigen Beichaffenheit- fie ald folcyes annehmen Tann. 

Dann kommt aber auch noch dazu, daß in längeren 
Zeiträumen von 30, 40 und mehr Jahren fi) dad Werth 
verhältniß zwifchen den verfchiedenen Sortimenten oft ſehr 
bebeutenb ändert, wie man bied z. B. recht deutlich in ben 
Kieferforften der öftlichen Provinzen Preußens ſehen kann. 
In vielen berfelden waren vor 40 Jahren noch gar feine 
ſchwachen Bauhölzer oder Knüppelbolz verkäuflich, und ſelbſt 
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Son dem ftarfen Holze konnte mur das ausgeſuchteſte AN6 
Nutzholz zu einem verhältnifmäßig niedrigen Preiſe abgefetzt 
werden. Died lag theild in der großen Menge des alten 
Holzes, welches, ſelbſt in den größeren Brivatforfien, zum 
&infchlage kam, theils darin, daß ein fehr großer Theil det 
Stadt: und Lanbbewohner freies Bauholz aus den Staats⸗ 
und größeren Gutöforften erhielt, das ſchwache Holz fich aber 
nicht zur Ausfuhr eignete. Gegenwärtig find in den Privat⸗ 
forften die Umtriebözeiten beinahe überall fehr verfürzt, bie 
alten Hölzer haben fi) bedeutend vermindert und bie Ab⸗ 
loͤſung vieler Bauholzgerechtfame nöthigt die Grundbeſttzer, 
das Bauholz, weldyes fie fonft frei erhielten, jebt zu Faufen. 
Dies bat natürlich eine Vermehrung der Nachfrage herbei⸗ 
geführt und eine fehr bedeutende Steigerung bed Preiſes des 
Bau- und Rugholzes im Verhaͤltniß zu dem des Brennholzes. 
Hätte man 1800 eine Berechnung bed Werthnutzungsprocents 
in Kiefern von 50, 60, 70, 80, 90, 100, 120 Jahren, auf 
gutem Boden, angelegt, jo würde man ein ganz anderes 
Refultat erhalten haben, als man zu erwarten hat, wenn 
man fie 1857 anlegte. Wahrfcheinlich wird dies aber im 
Jahre 1900 wieder ein fehr verfchiedenes fein. 

Man wird darum feinen zu hohen Werth auf die * 
cielle Berechnung des Werthnutzungsprocents legen duͤrfen, 
um danach das Haubarkeitsalter der Beſtaͤnde fo zu beſtim⸗ 
men, daß man den Werth des vorhandenen Materialkapitals 
durch den jaͤhrlichen Zuwachs und den beſſern Preis des 
aͤlteren Holzes noch gut verzinſt erhaͤlt. Der Praktiker, der 
ſich begnuͤgt, ein gutachtliches Urtheil darüber zu füllen, ob 
ein Beſtand, wenn er aͤlter wird und ſtaͤrkeres, brauchbareres 
Holz liefern kann, einen lohnenden hohen Geldertrag liefern 
wird und ihm darum ein höheres Alter beſtimmt, wird dies 
ebenfo richtig feftfegen koͤnnen, wenn er ben Wuchs des Holzes 
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im Allgemeinen üunterfucht, als went -er die allerfpeciellften 
Berechnungen anlegt. | 

Dazu fommt, dag man, wenn man bie Wirthfchaft auf 
‚eine folche begründen und fie fo führen will, daß man jeden 
Beftand dann benugt, wenn er ben größten Geldertrag geben 
wird, oder, was bafielbe ift, nur fo lange ftehen laſſen will, 
als fich fein Geldwerth- noch durch den jährlichen Zuwachs 
zu dem üblichen Zinsfuße verzinft, man eigentlich ganz fo 
wie bei der. Waldwerthberechnung Zinfeszinfen rechnen müßte, 
was doch bei einer nachhaltigen Bewirthſchaftung des Wal 
des niemals gefchieht oder gefchehen kann. Dan würde dann 
immer das aus dem jüngern Beftande zu erlöfende Kapital 
nebſt zugefchlagenen Zinfeszinfen mit demjenigen vergleichen 
müflen, was der Ältere: Beſtand zu geben verfpricht, um ein 
Urteil darüber fällen zu fönnen, bei welchem Haubarfeits- 
alter man auf die größte Geldeinnahme rechnen fann. Daß 
died aber aus einer Menge von Gründen felbft in dem Falle, 
wo man eine reine Geldwirthfchaft treiben wollte, für größere 
Wälder ein ganz unanmwendbared PVerfahren fein würde, 
braucht wohl hier nicht erft auseinandergefegt zu werden. 

Die Schwierigfeit der Ermittelung des Werthnutzungs— 
procentd in ganzen Beftänden, fo wie daß man von den da- 
durch erlangten Refultaten für die Praris doc) zulegt wenig 
Gebrauch machen, auch auf einfacheren Wege dazu gelangen 
fann, fc ein Urtheil darüber u bilden, in welchen Alter 
man bie Beftände zum Hiebe bringen muß, um ben größten 
Geldertrag von ihnen zu erhalten und dad Meaterialfapital 
noch angemeffen verzinft zu befommen: das ift denn auch 
wohl Urſache gewefen, warum bie praftifchey Forſtwirthe füch 
noch fo wenig mit der Ermittelung des Werthnutzungsprocents 
beichäftigt Haben, Wir finden es, fo weit und dies befannt 
geworden ift, nirgends in den Erfahrungstafeln angegeben. 

Krit. Blätter, 40. Bd. I. Heft. M 
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Doch hätte es gber gewiß wenigſtens ein wiſſenſchaftliches 
Intereſſe, wenn es beſonders in denjenigen Forſten, wo ein 
ſtarker Rutzholzabſatz iſt, für alle Bodenklaſſen ermittelt wuͤrde, 
fo daß man dadurch in den Stand geſetzt wäre, überfeheg 
zu Eönnen, wie der Werth des Holzes mit zunehmendem 
Alter fteigt und wie dad Preisverhaͤltniß der verfchiebenen 
Sortimente if. Es würben ſich dadurch in vielen Yällen die 
höheren Umtriebözeiten weit eher rechtfertigen, als dies durch 
die gewöhnlichen Erfahrungstafeln gefchieht, in denen oft 
noch ein Steigen des Zuwachfes in einem Alter nachgewiefen 
wird, in welchem es in bei Weitem den meiften Bällen gar 
nicht mehr flattfindet. Ebenfo würde man aus dem Preis» 
verhältniß ber verfehiedenen Sortimente am beften auf das 
Beduͤrfniß des einen oder des anderen fchließen Fönnen, denn 
der Preis bildet fih aus der Nachfrage und biefe wird wies 
ber durch das Bebürfniß erzeugt. Dann Tann eine folche 
Berechnung auch gar nicht angelegt werden, ohne genau zu 
unterfuchen, wie ſich mit dem Alter des Holzes das Verhälts 
niß des Reis⸗, Knüppel- und Klobenholzed auf den verfchier 
denen Bobenklaffen ändert, welche Größe und Stärke in jedem 
Alter auf verfchiedenem Boden die dominirenden Bäume er- 
halten, der wievielfte Theil der Holzmaſſe als Nupholz von 
einer beftimmten Form in gefchlofienem Beftande angenommen 
werden kann und wie fich dies je nad) dem Standorte ändert, 
Ebenfo würde ſich aber auch) da, wo man fchon dad ſchwaͤ⸗ 
here Holz ebenfo gut benuten kann, als das ftärfere, recht 
klar herausflellen, daß unfer Brennholz vielfach zum großen 
Nachtheil des Waldbefigerd noch in einem zu langen Ums 
triebe erzogen wird. Dies find Alles Dinge, die nicht blos 
für bie Wiſſenſchaft, fondern auch für die ‘Braris ein Interefie 
haben. Mit Recht kann man daher wohl die praftifchen 
Horftwirthe auffordern, fich mehr, als bisher gefchehen ift, mit 
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der Grmittelung des Werthnutzungsprocents, bejonderd im 
Hochwalde und im Baumholze des Mittelwaldes zu beichäf- 
tigen und bie Refultate ihrer Unterfuchungen in den Jour⸗ 
nalen oder den Verhandlungen ber Korfivereine mitzutheilen. 
Aur möäßten fie fid) dabei immer auf wirklich vorhandene 
Beände und vorgelommene Thatſachen bejchränten und bie 
idealen Beftände, wie fie felten im Walde ſelbſt vorfommen, 
ganz unbeachtet laſſen. 


M2 


Die Lärche (Pinus Larix).*) 


Man kann diefen fohönen Baum recht eigentlich als eine 
Gebirgspflanze bezeichnen, denn nur in ben höheren Gebirgen 
fommt er vor. Er fehlt von Natur ſchon in den deutichen 
Mittelgebirgen, in welden bie größten Höhen nicht über 
4000 Fuß anfteigen, und noch weniger kommt er irgendivo 
im Tieflande, felbft nicht im höhern Norden, von Ratur vor. 
Die in Rußland, befonders in den Gouvernements Archangel, 
Olonez und Wologda, große Flächen einnehmenden Laͤrchen⸗ 
waldungen werben durch eine andere Species, bie Larix Si- 
birica, gebildet und enthalten unfere deutfche Lärche gar nicht 
mehr. Ihre eigentliche Heimath fcheinen die Alpen und Kar⸗ 
pathen zu fein. Bon legteren aus verbreitet fie fi) bis in 
das Riefengebirge. Daß fie in den Pyrenaͤen vorfäme, ift 
nirgends erwähnt. Auch in den Alpen erreicht fie ihre Boll- 
fommenheit nur in den höheren Gebirgslagen über 3000 bis 
3500 Fuß, obwohl fie, da ihr Same fich jehr weit ver- 
breitet, auch in bie tieferen Gegenden herabgeht, wenn fie 
freie Stellen findet, auf denen fie fich anfiedeln kann. Doch 
erreicht fie dann nicht das hohe Alter und die Vollkommen⸗ 
heit, wie in den höheren Gebirgslagen. Die Lärche hat da⸗ 


*) Giche 32.86. 2. Hft. S. 66; 35.Bp. 2. Hft. 6.75 d. BI. 
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her von Natur nur eine fehr geringe klimatiſche Verbreitung 
mnd ihre eigentliche Heimath duͤrfte in einer mittleren Jahres⸗ 
temperatur von + 3—5 Grad des hunderttheiligen Thermo⸗ 
meters liegen. Das hat aber nicht gehindert, ſie noch mit 
Erfolg auch in wärmeren Gegenden anzubauen, obwohl bie 
größere Wärme ſtets einen ungünfligen Einfluß auf die Aus⸗ 
dauer und Ausbildung dieſes Baumes äußert, worüber weiter 
unten das Nähere, Sie fteigt oft bis an bie Grenze der 
Daumbolzvegetation und fiebelt fich beſonders gern auf kleinen 
Lüden in den Befländen der Krummholzkiefer (Latfche in 
Baiern) an. | 

An den Boden macht fie Teinen großen Anfpruch und 
if nicht an einen folchen von befonderer Beichaffenheit ge» 
bunden, wenn er nur nicht naß ifl, denn auf Sumpf- und 
Bruchboden kann fie nicht wachen. In den Aipen fcheinen 
ihr jedoch die Urgebirgäboten und die Kalkboden am meiften 
zuzuſagen, weniger der Sandftein, auf dem man fte felten 
fehr verbreitet findet. ‘Sie waͤchſt, befonders in den Kalfs 
alpen, oft noch auf nadtem Felsboden, ihre Wurzeln in bie 
Spalten veffelben fentend, auf Trümmergeflein, wo fie, wie 
die Fichte, die Heinen Zwifchenräume mit ihren Wurzeln aufs 
ſucht und benugt, und gleicht darin beinahe ber Krummholz⸗ 
fiefer, welche ihr oft durch die Bodenwerbeſſerung einen paſ⸗ 
fenden Standort bereitet, Sie zieht aber die Mitternachts⸗ 
feiten den Süpfeiten vor und verlangt eine gefchüßte Lage. 
Doc ift dies weniger in den höheren Lagen und auf dem 
ärmeren-Boben der Ball, wo der Holzwuchs ein Tangfamerer 
ift, als in den-wärmeren Regionen auf beflerem Boben, wo 
die langen, ſchwachen Mitteltriebe unter den Winden weit 
mehr leiden, fo daß in dieſen fehr ausgeſetzten Freilagen oft 
ber ganze Hoͤhenwuchs dadurch vernichtet wird, 

Die Lärche kommt felbft in ihrer natürlichen Heimath 
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von Ratur nicht in reinen -gefchloffenen Beitänden vor, was 
man. wohl ald ein Merkmal hätte anfehen koͤnnen, daß fie 
für folche noch weniger außerhalb berfelden paßt. Am 
bäufigften iſt fle- mit der Fichte ‚gemifcht, doch ſtedelt fie ſich 
audy gern zwifchen der Krummbolzfiefer an, wo ber Boben 
von diefer dicht überſchirmt iſt. Wo Die gemeine Kiefer in 
den höheren Gebirgen vorfommt, drängt ſich bie Lärche eben- 
ſals gern ein und verträgt ſich fogar mit ihr noch beſſer, 
als mit ber Fichte, von welcher fie im höhern Alter leicht 
verdaͤmmt wird, Wo bie Verjüngung in den höheren Ges 
birgen durch ftreifenweife Kahlſchlaͤge erfolgt, fliegen bie Lär- 
hen, deren Same öfterer geräth, ald derjenige der Fichten, 
und fich dabei fehr weit verbreitet, gewöhnlich zuerft an und 
fiheinen einen reinen Beſtand bilden zu wollen, fhäter finden 
ſich aber auch die Fichten ein, welche zwiſchen jenen herauf- 
wachfen und viefelben nach und nad, wenn fie älter werben, 
‚verbrängen, fo daß ſich zuletzt doch ein Fichtenbeſtand bildet, 
in welchem die -Lärchen nur mehr oder weniger eingemifcht 
find. Dies Hegt darin, daß diefe eine Lichtpflanze tft, 
welche die Entziehung des Lichtes durchaus nicht erträgt und 
felbſt unter dem Eeitenfchatten leidet. Sie ift gegen ben 
Schatten wahrſcheinlich unter allen unferen deutſchen Walb- 
bäumen der empfindfichite und erträgt ihn am wenigften. So 
wie daher die Fichten gleiche Höhe mit den Lärchen erlangen 
‚und auf die Kronen ber zwifchen ihnen flehenden Stämme 
ihren Schatten werfen, fangen dieſe an zu kümmern und ein- 
zugehen. Dies ift der Grund, warum in den älteren ge⸗ 
ſchloſſenen Fichtenbeftänden die eingefprengten Lärchen ſich 
‘immer mehr und mehr verlieren, denn fonft erreichen in den 
‚höheren Gebirgöregionen beide Holzgattungen bei gleicher 
Länge auch ein gleiches Alter und Könnten fich recht gut zu⸗ 
fammen erhalten. Zwiſchen Kiefern ift- fie, wo ber Standort 
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für fie paßt, ausbauernder, da biefe einen geringern Hoͤhen⸗ 
wuchs haben und die Baumfronen berfelben fi) mehr iſoliren. 

Daß die Lärche ſich nicht für die Erziehung in dunkeln 
Samenfchlägen oder im Plänterwalde eignet, wird fchon hier⸗ 
aus hervorgehen. Man finbet von ihnen auch niemals junge 
Dflanzen in Beftänden, die nur einigermaßen geichloffen find, 
wogegen ſich diefe ſehr Teicht auf größeren Blößen einfinden. 
Selbſt auf den größeren Bergwiefen ber Alpen oder auf ben 
Alpenweiden fliegen auf den fteinigen Stellen, wo fein Gras 
mehr waͤchſt, haufig. Lärchenhorfte an, ober biefe. werden auch) 
wohl von den Alpenbewohnern abfihtlih mit Lärchenfamen 
befät, um Schugholz zu erziehen. Die bier wachfenden Bäume 
erhalten dann den Ramen Wieslaͤrchen. Sie zeichnen fich, 
befonbers in ben tiefer gelegenen Regionen, durch ihren leb⸗ 
haften Wuchs aus, ihr Holz hat aber gewöhnlich nicht die 
Seftigfelt und Dauer wie das ber Bäume, welche in ben 
höher gelegenen Wäldern vorkommen. 

Das große Lichtbebürfniß dieſer Holzart iſt nun auch 
wohl Urfache, daß fie fi in reinen gefchloffenen Beſtaͤnden 
fo früh licht ftellt, obwohl fie bei ihrer geringen Aftwerbreis 
nung nur einen verhättnißmäßig fehr Eleinen Wachsraum bes 
darf.” Man trifft aber in den Beftänben, felbft fchon vom 
mittleren Alter, ftetd nur bominirende Stämme, die mit ihrem 
Gipfel das volle Licht genießen, diejenigen zweiter und dritter 
Größe, die etwas zurüdbleiben, fterben fehr rafch ad. Diefe 
Lichtftellung und der Umftand, daß die Lärche überhaupt in der 
Jugend einen Iebhaftern Wuchs bat, als im höhern Alter, find 
denn auch Urfache, daß der Zuwachs in den reinen Lärchen- 
beftänden jeher früh finkt, defto früher, je wärmer bad Klima 
und je befler der Boden ift. 

Der Wuchs, die Ausdauer und das Alter, welches dieſer 
Baum erreicht, ift überhaupt nach dem Standorte fehr vers 


— 134 — 


ſhieben, maluͤclich dedhalb auch bie. @räfe, bie er überhaupt 


bei einem beſtimmten Alter erlangen kann. In den hoͤheren 
Gebirgsregionen findet man Stämme, welche vielleicht ſchon 
400 Jahre und noch länger bei voller Geſundheit vegetiren, 
eine Länge von 150 Fuß, und einen Durchmefler, in ver 
Brufthöhe gemeflen, von mehr ald 4 Fuß haben. Am Altes 
fien wird fie in den höchflen Regionen, wo fie überhaupt 
noch vorkommt, erreicht aber hier nicht mehr bie Größe, wie 
in den etwas tiefer gelegenen, wo ihre eigentlide Heimath 
HM. Dies ändert fich num vielfady nad) dem Standorte, wels 
chen man ber Lärche anweifl. Die Kürzefte Kebensbauer und 
die geringfte Größe erreicht fie im Zieflande auf dem Armeren 
Sandboden. Hier ft ihr natürliches Alter oft auf 30 bis 
40 Jahre beichränft, umd fie erreicht vielleicht Faum eine Höhe 
son 40 Fuß und eine Stärfe von 6 bis 8 Zoll in ber Bruſt⸗ 
höhe. Die zahlreichen Berfuche, die man gemacht hat, fe 
auch hier anzubauen, haben alle nur ein fehr ungäünfliges 
Reſultat gegeben und ſie wird hier regelmaͤßig von der Kiefer 
überwachien und verdaͤmmt, ſelbſt wenn dieſe erſt ſpaͤter an⸗ 
geflogen iſt. 

Schon etwas beſſer iR ihr, Wuche in einem lehmigen 
Sandboden des Tieflandes, wo ſie 50 bis 60 Jahre alt wer⸗ 
den kann und dabei ſchon die Staͤrke von ſchwachem Bau⸗ 
holze erreicht. Aber auch hier iſt ihr die Kiefer noch im 
Wuchſe uͤberlegen. 

In dem trocken kraͤftigen Lehmboden des Tieflandes 
erreicht ſie wohl ein Alter von 60 und 80 Jahren, die Staͤrke 
von Mittelbauholz und ſchwachen Brettkloͤtzen und kann in 


der Vermiſchung mit Kiefern noch mit Erfolg gezogen wer⸗ 


den, obwohl in Bezug auf Maſſe ein groͤßerer Nutzholzertrag 
davon nicht zu erwarten iſt, da ſie uͤberhaupt ſich für das 
zu warme Klima des deutſchen Tieflandes wenig eignet. 
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In tem Mittelgebirge hat der aͤrmere Sandſteinboden 
den ſchlechteſten Laͤrchenwuchs, deſto ſchlechter, je flachgruͤn⸗ 
diger er iſt. Sie hat hier ebenfalls nur eine kurze Lebens⸗ 
bauer, erreicht nur eine geringe Größe und kann nur etwa: 
noch als Durchforftungshelz in Fichten mit Bortheil gezogen 
werben, weil man dann frühzeitig Stangenhöfger zum Aus⸗ 
biebe erhält, ohne daß dadurch der Schluß ber Fichtenbeſtaͤnde 
unterbrochen wird. . | 

An ben bürren Hängen des Quaderſandſteins, den Sud⸗ 
feiten trockner, veröbeter Kalkberge, duͤrren Hängen des Thon- 
fieferd, wo das Geftein bloßgelegt ift, kann fie in ben nies 
beren Borbeigen gar nicht mehr mit Erfolg gezogen werben. 
An den friichen Norbfeiten der engen Gebirgsthaͤler der Ur⸗ 
und Vebergangsgebirge ift fie felbft auf Trümmergeftein und 
an ſteilen Zelfenhängen noch mit gutem Erfolge anzubauen, 
wenn man für ben Samen ein. guted Keimbett finden oder 
bereiten fann. 

In dem Lehmboden der Mittelgebirge wird ihr Wuchs 
in dem Maße befier, wie die Lage höher wird, und da we 
bie Nadelholzregion beginnt, kann man in ihm fchon die ges 
wöhnlichen Landbauhölzer in der Vermiſchung mit Fichten 
mit Sicherheit erziehen. Da fie hier ein Alter von 80 bis 
100 Jahren erreicht, fo kann man fie auch bis zum Abtriebe 
der Fichten erhalten und braucht fie nicht fchon in der Durch⸗ 
forftung früher herauszunehmen, wie dies in ben niedrigen 
Lagen gelchehen muß. In der Höhe von 1200 bi8 1500 
Zug hat fie einen viel lebhaften und raſchern Wuchs, als die 
Fichte, weshalb fie ſchon mit 50 und 60 Jahren ald Baus 
holz benugt werben kann, fo daß, wenn es darauf anfommt, 
dies rafch zu erziehen, die Einfprengung von Laͤrchen in die 
Fichtenbeftände fehr zu empfehlen ift. -. 

Diefer Baum ift für die höheren Gebirge ohnftreitig 


das werthvollße Holz unb durch kein anderes zu erſetzen. Er 
erreicht noch in Höhen feine Bollfommenheit, wo bie Fichte 
fhon anfängt im Wuchſe zurädzubleiben. Er verbreitet ſich 
fehr leicht und ſehr weit durch feinen beinahe jedes Jahr ges 
tathenden Samen, ſelbſt auf einem Feloboden, wo außer ber 
Krummbolzfiefer kein anderes Holz mehr wachſen Tann. Er 
hat einen rafchen Wuchs, fo daß er in weit Fürzerer Zeit 
nutzbares Holz liefert, als die Fichte. Er erträgt alle Uns 
bilden der Witterung, denn felbft die im Gebirge fo häufigen 
ſtarken Spätfröfte töbten die jungen Pflanzen nicht, wenn fich 
au in Folge derfelben die Nadeln oft gelb färben. Die 
Stürme können die mit tiefgehenden Wurzeln ſtark befeftigten 
Stämme, die ihnen mit ihren Fleinen Baumfronen wenig 
Bläche darbieten, nicht leicht ummerfen, ebenfo wie der Schnee 
ſich auf den unbenadelten, wenig ausgereckten Zweigen nicht 
in folcher Menge auflegen kann, wie bei der Fichte, fo daß 
bei der Lärche Schnee- und Eisbruch weit weniger zu fürd)ten 
M. Inſekten find ihr im hoͤhern Gebirge nicht gefährlich) 
und die Beichätigung durch Weidevieh, wenn ja eine folche 
ſtattfindet, erträgt fie beffer und überwindet fie leichter, ats 
Kiefer und Fichte. Dazu kommt, daß fie der Weide, auf 
‚welche der Bewohner der höhern Gebirge fo hohen Werth 
fegt, am wenigften nachtheilig wird und ein Holz von grö- 
Serer Dauer, und als Rupholz fehr werthvoll, liefert. 

Died und ber lebhafte Wuchs der Lärche, die in Furzer 
Zeit zu einem nusbaren Stamme wird, feldft in reinen Bes 
Ränden ſchon früh große Holzmafien liefert, wenn nur ‘der 
Standort nicht zu ungünftig ift, hat die Forſtwirthe fchon 
frühzeitig auf fie aufmerffam gemacht und dieſelben veran⸗ 
laßt, fie au) da aus der Hand anzubauen, wo fie von Ra- 
tur nicht einheimifch if. Wenn died auf einem nicht zu un⸗ 
günftigen Standorte geſchah, hat fich dies auch wohl belohnt, 
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vielfach iſt dies aber auch da und unter Verbättniffen ge 
ſchehen,“ wo die — niemals einen lohnenden Ertrag ges 
den kann. 

Kür — des aufgeſchwemmten Landes paßt 
le durchaus nicht und bie Kiefer wird hier immer mit groͤ⸗ 
ßerem Vortheil erzogen: werden, auch ſelbſt ein werihvolleres 
und befferes Holz liefern, als die Laͤrche. Der nafle Boden, 
bie der Ueberſchwemmung ausgefegten Flußthaͤler, die bürren, 
flachgruͤndigen Hänge der Kalkberge, des Sanbfteins u. |. w., | 
bie fehr erponirten Freilagen, ind für fie ebenfalld gar nicht 
benupbar. , 

In reinen Betänden, felbft auf dem günftigeren Stand» 
orte, ift fie für die Bodenverbeflerung fo unvortheilhaft, als 
die Birke, und erhält darin audy eine fehr unvortheilhafte 
Stammbiltung, worüber unten das Nähere, fo daß man auf 
diefe immer mehr und mehr verzichtet und fi) auf die Ein- 
ſprengung ber Lärche zwiſchen andere Hölzer befchränft hat. 

So ift denn biefelbe Teinedwegs ein Holz, dad man 
im Tieflande und in den niederen Vorbergen mit Bortheil m 
großer Ausdehnung an die Stelle der ſchon vorhandenen 
Holzarten fegen könnte, wie mande für fie fehr eingenom- 
mene Forftfchriftfteller angerathen haben, zumal da aud ihr 
Holz hier nicht mehr von der Güte und Brauchbarfeit, wie 
tm höhern Gebirge, if. Unter gewiſſen Verhältnifien Tann 
aber auch da, wo fie von Ratur nicht einheimiſch ift, ihr 
Anbau fehr zu .empfehlen fein, worüber das Nähere noch bes 
merft werben fol: 

Die Larche hat von Ratur eine fehr tief gehende Pfahl- 
wurzel, bie fich ba ſenkrecht verlängert, wo ber Boden dies 
geftattet. Auf Felsboden Fönnen fi) aber auch die Seiten- 
wurzeln an ihre Stelle feben und bie Zelfenfpalten oder bie 
Zwifchenräume im Trümmergefleine auffuchen, was fie bes 


Sanders geeignet macht, an Felſenhaͤngen zu wachſen. Summer 
find es aber bie ſtaͤrkeren Wurzeln, welche in die Felſenſpalten 
dringen, folche Feine lange Faſerwurzeln, wie 3.3. die Buche, 
kann fie nicht erzeugen, weshalb: fie auch weniger für die 
Schiefergefteine, die nur fehr Kleine Spalten haben, paßt. 
Veberhaupt find die färkeren Wurzeln kahl umb haben keine 
Kleinen Rebenzweige, die Faſerwurzeln befinden fi) mehr an. 
den Spigen der flärferen Wurzeiftränge. Dies zeigt ſich auch 
ichon bei den ganz jungen Laͤrchen von 4 bi6 6 Jahren, bes 
ſonders im lodern und ärmern Sanbboben, wo man an ben 
tiefgehenden und ſchon ziemlich weit auöftreichenden Wurzeln 
gar Feine Faſerwurzeln außer an der Spite findet. “Da man 
biefe nun nicht vollftändig herausnehmen Tann, fo laͤßt ſich 
die Lärche als Wilbling auch ſchon in biefem Alter von ſol⸗ 
dem Boden nicht mehr gut verpflanzen und man muß ganz 
junge, 2 bis 3 Jahre alte Pflanzen verfegen, wenn man 
auf ihm. nicht die Saat vorzieht. Auf Lehmkoden iR zwar 
die Wurzelbildung der jungen Laͤrche für die Berpflanzung 
günftiger, aber auch hier wird man das Pflanzalter body) nicht 
über A bis 5 Jahre annehmen bürfen. Aeltere Pflanzen 
kuͤmmern wenigftens fehr lange und bleiben auch oft fpäter 
noch im Wuchfe zurüd. Die Menge der Wurzeln bei älteren 
Stämmen ift nicht groß, auch erreichen fie Teine bebeutenbe 
Stärke. Man findet auch bei diefer Holzart, daß Wurzel⸗ 
und Aftbildung auf pafiendem Boden mit einander überein- 
ſtimmen. Die Robung bed Stodholzes wird daher bei ihr 
nie lohnend fein, Wie viel Procente der gefammten Holz⸗ 
mafle des Baumes es beträgt, ift nicht befannt, jedenfalls ift 
fie aber nur gering und bürfte bie bei der Birke nur wenig 
überfteigen. 

Auf flachgründigem Boden kann jeboch die Lärche ihre 
Wurzelbildung ändern, indem fie die Seitenwurzeln in eine 
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große Entferming ausredt. Sie wird bann aber niemals 
ihre natürliche Größe und Bolffommenheit erreiähen und läßt 
fehr frühzeitig im Wuchſe nadı. 

Wildlinge zum Berpflanzen wirb man wohl aus gelun- 
genen Saaten entnehmen können, es werben aber, die in bes 
fonder6 dazu bearbeiteten Saat» und Pflanzbeeten erzo⸗ 
genen Pflanzen immer den Vorzug verdienen, weil man ihnen 
eine beffere Wurzelbildung verſchaffen Tann. Man wählt dazu 
am beften einen bumusreichen fandigen ober milden Lehms 
boden, fäet den Lärchenfamen rillemveis, um eine leichtere 
Reinigung zu haben, in einer ſolchen Menge, daß für jede 
ber jungen Pflanzen wenigſtens ein Duadratzoll Raum vors 
handen fein wird. Ein zu dichter Stand berfelben würde 

ihre. Ausbilbung hindern, die nur flattfinden fann, wenn ſich 
die Nebenzweige volftändig entwideln Tönnen. Das barf 
man auch bei den Saaten nicht unbeachtet laſſen. Wie viel 
oder :wie wenig Samen man dazu bedarf, läßt ſich ſchwer 
fagen, da die Zahl der Feimfähigen Samenfömer in einem 
Pfunde bei feinem andern Holzfamen fo verfhieden iſt als 
gerade bei dem Rärchenfamen, jo wie man ihn gewöhnlich 
kauft. Dies liegt hauptfächlicy darin, daß die Zapfen ſtets 
viel taube Körmer enthalten, welche bei dem Ausklengen nicht 
ausgeſchieden werden, derjenige von jungem Holze und ars 
mem Boden mehr, der aus den hohen Bebirgslagen von als 
ten Bäumen weniger. Ja bie Zapfen von 20» und 30faͤh⸗ 
rigen Lärchen auf armem Sandboden enthalten neben einer 
Menge tauber Körner gewöhnlich nur einige wenige Teims 
fähige. Dann befommt man aber audy von ten Samen⸗ 
hänblern oft alten, ober body mit altem, unverfauft geblies 
benem flarf vermifchten Samen, bei weldem die Keimfähig- 
feit größtentheild verloren gegangen if. Man muß deshalb 
ſtets ſtaͤrker füen, als es nöthig fein würde, wenn, wie bei 
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gutem Kiefern⸗ oder Fichtenſamen, alle oder dad: die große 
Mehrzahl ber Körner aufgingen. Um wie viel, das hängt 
natürlich von ber Beichaffenheit ded Samens ab, über Bir 
man fi) vorher durch zweckmaͤßig angeſtellte Keimproben un⸗ 
terrichten muß. 

Shen im erſten Jahre erhalten auf paflendem Veden 
und bei guͤnſtiger Witterung die jungen Laͤrchen eine Groͤße, 
daß man fie verſetzen Tann, jebdenfalls muß dies, wenn man 
fie drei bis vier Buß groß in das Freie auspflanzen wid, 
gefchehen, wenn fie zwei Jahre alt find.. Man ſtutzt dann 
die zu langen Wurzeln, wie bei der Eiche, etwas ein, wo⸗ 
durch die Pflanze veranlagt wird, an ben ihr verblichenen 
ſtaͤrkern Wurzelfttängen neue Faſerwurzeln zu entwiden, wo⸗ 
zu. fie dad Vermögen unter den Nadelhoͤtzern vorzugsweiſe 
befigt, während die Kiefer Died gar nicht, die Fichte in weit 
beichränkterem Maße vermag. Die Zweige werden bei dem 
Berfegen nicht bejchnitten, böchftend wenn man genöthigt war 
bie Wurzeln zu kürzen, etwas eingeſtutzt. In die Pflanz⸗ 
beete werben fie, jenachdem man größere oder Kleinere Pflan⸗ 
zen in das Freie verfegen will, in 6 bis 10 Zell Entfernung 
Son einander gepflanzt. - 

Für Wildlinge aus den Saaten ift die Ballenpflanzung- 
vorzuziehen. Das Buttler’fche Verfahren dürfte fo wenig 
für die Lärche zu empfehlen > wie die Manteuffel’ nn 
Hügelpflanzung. | 

Sobald die Nadeln — läßt ſich die Lärche eben⸗ 
fo wenig mehr verpflanzen, als das Laubholz, wenn bie 
Dfätter ſich fchon entwideln. Da nun aber die Knospen bei 
ihr fchon fehr zeitig aufbrechen, fo daß fie zu den Bäumen 
gehört, die am allerfrüheflen grün: werden, fo muß man bie 
Pflanzungen mit. ihr im Fruͤhjahre zuerft und fo bald ale’ 
möglich beginnen. Da ſich dies aber beſonders im höhern- 
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Gebirge nicht immer thun läßt, fo zieht man gewoͤhnlich bei 
ihr die Herbfipflanzung vor. , Mit diefer kann man beginnen 
fo wie die Nadeln gelb geworden find und anfangen abzu⸗ 
fallen. ar 2er. 
Die Stammbildung ift im Allgemeinen eine regelmäßige, 
doch nad) den Etanborte verſchieden. Echon in ber erften 
Jugend ift der Hoͤhenwuchs vorherrfchend, indem ſich ber 
Mitteltrieb vorzugsweife ausbildet. Diefer verlängert den 
Stamm bis in das höhere Alter, wie bei der Fichte, fo daß 
auch die Laͤrche mit biefer bie größte Höhe. unter unferem 
MWaldbäumen erreicht. Sie bat deshalb auch Feine Kronen⸗ 
abwoͤlbung, wie die Kiefer, Tanne, Eiche u. f. w., ſondern 
die Aefte find an dem bis in die Außerfte Spitze walzenförmig 
ausgebildeten Stamm angefegt. Dies ändert fi aber num, 
zuerſt danach, ob der Stamm im freien Stande erwächk, 
fo daß er feine Aefte ungehinbert ausbilden fann, ober ob er 
im Schluſſe fteht, fo daß das Licht nur auf die obern Zweige 
des Gipfeld fällt. Im erſtern Falle if der Hoͤhenwucho 
weniger vorherrfchend, der Stamm ift bis ziemlich tief her- 
unter mit ſchwachen, fid) abwärts neigenden Seitmäften be 
feßt, vie jedoch feine große Länge erreichen, fo da bie Schirme 
fläche der Lärche auch dann noch nur eine geringe it. Der 
Stamm ſelbſt bildet fid) dabei mehr Fegelförmig aus und if 
abholzig, jedoch ganz gerade. Wenn der Baum auf paflen- 
dem Standorte Alter wird, reinigt er ſich audy nad) und nad 
von ben unteren Aeften von felbft und wird dann aud) voll 
bolziger, indem bie oberen Jahredringe ſich flärker anlegen 
ald die unteren. Ganz alte Bäume erhalten dann eine py⸗ 
tamidalifche Krone, bei der der Mitteltrieb jedoch immer noch 
bemerkbar if. 
Die im Schluffe erwachfenden Lärchen, gleichviel ob in 
reinen Befinden oder mit anderen Holzarten gemiſcht, Bei 
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denen fi) die Seitenzweige nicht naturgemäß entwideln und 
erhalten können, machen ſehr lange Mitteltriebe, welche, faden⸗ 
förmig, ‚nicht die Stärke haben fich gerade zu erhalten, und 
fhießen fo gertenartig auf. Rur die oberfte Spige bes Baus 
med iſt dann beäftet und aller Bildungsſaft muß bis zu ihr 
auffteigen und legt fi) vorzugsweiſe an dem oberen Theile 
des Stammes ab, Died verurfacht dann eine Stammbildung, 
wie fie in gleicher Art Fein anderer Baum bat, indem noch 
ganz ſchwache Stämme, ‚deren unterer Durchmeffer unverhält- 
‚nißmäßig Klein ift gegen: ben obern bei 30 und 40 Fuß Höhe, 
eine fehr große Laͤnge erreichen, fo baß felbft 50- und 60» 
jährige Stämme noch einen gertenartigen Wuchs haben. 
Diejer zu vorherrfchende Hoͤhenwuchs bei geringer Stärfe ers 
zeugt dann aber ſtets Krümmungen ded Stammes, da er 
entweder fäbelförmig oder Enidig wird, fo daß man oft in 
großen im Schluffe ausgewachſenen Lärchenbeftänden Teinen 
einzigen ganz geraden Stamm findet, was für ihre Benutzung 
als Bauholz fehr nachtheilig wird. 

Doch bleibt ſich dies auch bei gleichem Schluſſe nicht 
überall glei, fondern iſt nach dem Standorte verfehleben. 
In den wärmeren Lagen und auf ſolchem Boden, wo ber 
Wuchs ein fehr rafcher ift, die Mitteltriebe fehr Yang find, 
findet man diefe Krümmungen des Stammes weit häufiger 
und ftärfer, ald in dem höhern Gebirge bei einem langfa» 
mern Wuchſe und fürzern - Mitteltrieben. Bei dem natürs 
lichen Anfluge, bei dem die Lärche gewöhnlich den- vollen 
Wachsraum hat, bemerft man fie gewoͤhnlich gar nicht. In 
den tieferen Lagen können fie aber nur vermieden werben, 
wenn man die Lärche in einem fo räumlichen Stande erzieht, 
daß fie ihre Aeſte naturgemäß ausbilden kann und fich erft 
im böhern Alter davon reinigt. Uebrigens ift ber fnidige 
oder. ſaͤbelfoͤrmige Wuchs bei den jüngeren Bäumen weit aufs 
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fallender und häufiger als bei den älteren, und bei ganz als 
ten verſchwindet er fogar oft wieder, indem bie Holzringe 
fich in den Einbiegungen ftärfer anlegen ald auf dem Rüden 
und den Auöbiegungen. Das ift ganz diefelbe Erfcheinung, 
bie man audy bei den Eichen bemerkt, die, wenn fie in ber. 
Jugend fi) von den Aeſten reinigen, audy oft über einen 
ftärfern abgeftorbenen Afte fchwächer find, bei 4 bis 6 Zoll 
Stärke’ gewöhnlid, einen Mnidigen Wuchs haben, während der 
ältere 16= und 18zoͤllige Stamm vollkommen walzenförmig 
ausgebildet ift. 

Ueber die Formzahlen ber Lärche ift noch nichts beftimmt 
ermittelt, König nimmt fie für Kiefer und Lärche gleich 
an, Cotta um etwas Weniged geringer als bie der Kiefer. 

Die Zweige find ruthenförmig und erreichen feine bes 
deutende Stärfe und Länge felbft bei alten Bäumen. Im 
freien Stande, wo der Baum den vollen Lichtgenuß bat, ers 
halten ſich auch die unteren längere Zeit und derſelbe zeigt 
dann beäftet einen pyramibalifchen Wuchs. Nach und nadı 
veinigt er ſich aber doch von felbft, fo wie die unteren Zweige 
von den oberen überfchattet werden, fo daß nur eine ziem⸗ 
lich tief herabgehende Baumfrone bleibt. Die abgeftorbenen 
Aeſte faulen gänzlih aus, fo daß im höhern Alter in ben 
unteren Theilen des Stammes feine Spur mehr von ihnen 
zu entdeden ift. 

‚Die Lärche hat Feine Quirlbildung wie Kiefer, ja fie ift 
ſogar noch weniger bei ihr zu bemerken wie bei der Fichte, 
weil am Stamme überall Heine Zweige hervorfommen und fid) 
bald mehr, bald weniger ausbilden. Ihre Zweigverlängerung 
erfolgt zuerft durch lange fadenförmige Triebe an den jün- 
geren Aeften, die mit Nadelbüſcheln beſetzt find, die fich aber 
fpäter in viele Eleine Nebenzweige theilen und beren Zängen= 
wuchs frühzeitig wieder aufhört. Diefe Kleinen Nebenzweige 

Krit. Blätter, 40. Bd. I. Heft. N 
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fterben aber wieder ab, fo wie fie beichattet werden, und ba 
die Radeln nur an beleuchteten Stellen ſich erhalten können, 
fo ift der Baum body trotz ber vielen kleinen Rebenzweige: 
mit Nadelbüſcheln, vie fih Anfangs bilden, nur fehr loder 
belaubt, 

Die im Schluffe erwachſenen LXärchen reinigen fich, wie 
ſchon bemerkt wurde, am Stamme frühzeitig ganz von ben 
Heften, und dieſe befchränfen fi) auf den Außerftien Wipfel, 
erreichen auch da nur eine geringe Größe. Deshalb findet 
man in reinen gefchlofienen Zärchenbeftänden die Fleinfte Waffe 
von Aſt⸗ und Reisholz im Verhältniß zu derienigen des 
Stammholzes, befonders in den älteren Orten, wo .fie oft 
kaum 3 Procent und nod) weniger von ber geſammten Holz 
mafje beträgt. 

Die Lärche kann nicht nur ihren Wipfel durch einen 
Nebenakt leicht erfegen, ſondern beflgt fogar eine Art von 
Ausichlagsfähigfeit, wie man fie bei feinem andern unferer 
Nadelhölzer, mit Ausnahme bed .Tarus, findet. Geht blos 
der lehte oder vorlegte Mitteltrieb verloren, fo ſetzt fich, wie 
bei ber Fichte, gleich ein Rebenaſt an feine Stelle. Aber 
wenn felbft ein ftärferer Stamm von vielleicht 1 bis 2 Zoll 
Duscchmeffer befhädigt wird, wie bied durch das Schlagen 
und Nagen ber Hirfche und Rehböde oft gefcrieht, fo nimmt 
häufig noch einer der unteren unbefchädigt gebliebenen Zweige 
feine Stelle ein, indem ex fich aufrichtet und bald benfelben 
Wudy erhält, den der frühere Hauptfiamm hatte. Werben 
auch die Kebenziveige verbiffen und befchädigt, fo koͤnnen ſich 
fogar um Stamme neue Knoßpen ausbilden, was gewöhn- 
li) da, wo die älteren Zweige angeſetzt find, gefhicht, Die 
ben verloren gegangenen Mitteltrieb erfeben. Diefe Knospen⸗ 
bildung in den Achſeln der älteren Zweige bemerkt man auch 
noch an unbeichädigt gebliebenen älteren, 15⸗ bis 2bjährigen, 
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räumlich erwachſenen Bäumen, nur daß id) dann blos Feine, 
wieder abiterbende Zweige, oder auch wohl gar nur Nadel⸗ 
büfchel uhne alle Zweigbildung daraus erzeugen. Diefe Eis 
genichaft, Beichädigungen teicht überwinden und verloren ges 
gangene Theile erſetzen zu können, macht ed, daß fich bie 
Lärche auch da nod in den höheren Gebirgen erhält, wo fie 
nicht gegen das Verbeißen durch das Weidevieh geſchüͤtzt iſt. 

Die Larche iſt, wie alle Lichthoͤlzer, mur locker befaubt, 
inden ſich Die Nadeln bios an ben Spitzen ber Zweige, wo 
fie dad volle Licht genießen, erhalten kͤnnen. Dazu kommt 
noch Die fehr geringe Zweigmenge, bejonders in geſchloſſenen 
Beftänden, fo daB in biefen der ‚geringfte Blattabwurf if, 
ken man jemals in geichloffenen Beſtaͤnden findet, vielleicht 
fogav. noch geringer als felbft bei ber Birke, Der Boben in 
seinen geichloflenen Laͤrchenbeſtaͤnden von Adjährigem Alter 
und darüber ift fo wenig beſchattet, daß er, wenn er über 
haupt Gras erzeugt, ſich mit einer dichten Grasnarbe bedeckt 
und man auf ihm faum eine Epur von Nadeln bemerkt, 
Diefe Holzgattung iR daher, obgleich fie ihre Nadeln all⸗ 
zaͤhrlich rein abwirft, fire die Bobenverbeflerung ſehr unguͤn⸗ 
fig, was man bei dem Anbau von zeinen Laͤrchenbeſtaͤnden 
auf armen Boben wohl beachten follte. Es anbert ſich uͤbri⸗ 
gens das Verhaͤltniß der Radelmafie zue Holzmaſſe fehr mit 
ben Alter, indem biefe in weit größerem Maße wie bei ans 
deren Baumarten mit ben höheren der einzelnen Bäume wie 
ganzer Beftände abnimmt. Die junge Lärche hat bei vollem 
Wachsraum im Verhältwis zu ihrer Holzmafle eine ziemlich 
bedeutende Nabelmafle, der Holzkoͤrper vergrößert ſich ‚aber 
fehe raſch, ohne daß fh auch in biefem Berhältnifle bie 
Menge der Nadeln vermehrte. Es wird fogar die abfolute 
- Menge derfelben nad) und nach Heiner, fo wie . der Baunt 


mehr von Aeſten reinigt, 
N 2. 
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Aus der geringen Zweigmenge und da biefe im Winter 
unbelaubt iſt, erklärt fich audy die Erfcheinung, daß die Lärche 
fo wenig vom Schneedrude leidet. Doc findet dies auch 
eine Ausnahme bei den fehr ſchlank aufgefchoffenen, welche 
nur im Gipfel eine Krone haben, da dieſe oft felbft von einer 
ganz geringen Laſt an Schnee, Duft- oder Eisanhang nieber- 
gebogen und gebrochen werben. *) 

Die Verminderung der Radeln mit zunehmendem Alter - 
besvirft naturgemäß ein im Allgemeinen frühzeitige Sinken 
des Zuwachſes, wozu in ganzen Beſtaͤnden zugleich die ftarfe 


Lichtſtellung mitwirkt. Dies ift jedoch nody mehr wie bei 


anderen Holzarten nad) dem Standorte ſehr verfchieden. Am 
färkften tritt e8 in den wärmeren Zagen und bejonderd auf 
den Sand» und Kalkboden hervor, am wenigften in ben hoͤ⸗ 
heren Gebirgen auf Lehmboden und dem Urgefteine. Sowohl 
bei den einzelnen Bäumen wie bei ganzen Beftänden finfen 
die Zuwachsprocente auffallend früh und ftarf, bei letztern vers 
mindert fi) auch der Durchfchnittegumachs fehr raſch. Zur 
Gewinnung der größten Holzmaſſe fönnte man daher. nur 
ſehr furze Umtriebszeiten wählen, allerdings fommt es aber 
bei der Lärche weniger auf dieſe ald darauf an, fie eine 
Stärke: erreichen zu lafien, wo fie brauchbares Bau⸗ und 
Nusholz liefert. Dies wird im Tieflande, in dem Mittels 
gebirge oder den niedrigen Vorbergen der höhern Gebirge, 
auf einen Boden, wo ed überhaupt noch zu erziehen ift, ſchon 
nit 50 bis 70 Jahren ber Fall fein, fo daß man etwa ein 
60jaͤhriges Haubarkeitöalter ald das gewöhnliche: bezeichnen 
fann. Daß fie in den höheren Gebirgen ein weit höheres 
Alter in voller Geſundheit erreichen kann und dann auch 


*) Man vergleiche darüber Smolers Bereinsfchrift. Neue = 
9. Hft. ©. 79. 
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zu einem fehr flarfen Baume erwächſt, ift ſchon bemerft 
worden. 

Die reinen Beftände ſtellen fich fehr früh licht und «8 
muß daher in ihnen: auch eine frühe Durchforftung eintreten, 
um das abfterbende Holz zu benugen. Bei dem ftarfen Hoͤ⸗ 
henwuchſe dauert ed nur kurze Zeit His wieder Stämme über- 
gipfelt find, welche dann auch bald eingefchlagen werden 
müffen, fo daß ein oft wiederholter Aushieb der einzelnen 
Stangen, wie fidy diefer nöthig zeigt, angemeffener ift, als 
eine nur von Zeit zu ‚Zeit wiederfehrende ftärfere Durchfors 
fung, Hinſichtlich der großen Eimpfindlichfeit gegen die Meber- 
ſchirmung und Beichattung iſt unfere deutfche Laͤrche fehr vers 
ſchieden von ber fibirifchen, bie jelbft noch unter dem Blatt⸗ 
fchirme der Kiefer heraufwachfen fol. , 

Aus ihrem großen Lichtbedürfniß laͤßt ſich dad allmaͤ⸗ 
lige Berfchwinden derfelben in vielen Alpengegenden und in 
den höheren Lagen der Karpathen und bed Riefengebirges, 
wo eine regelmäßige Verjüngung des Waldes erfolgt, ers 
fären. Wenn innerhalb der Region, wo fie einheimiſch ift, 
Kahlſchlaäge geführt werden, fo fliegen diefe gewöhnlich zuerft 
mit Lärchen an, da diefe weit regelmäßiger Samen tragen, 
ald die Fichte, derſelbe auch fich weiter verbreitet als der 
Fichtenfame. So lange dieſe im Höhenwuchfe voraus find, 
erhalten fie ſich zwiſchen ven fpäter erfcheinenden Fichten fehr 
gut, und man glaubt oft, wenn man folche Schläge ſieht, 
daß die Lärche fpäter auf ihnen den bominirenden Beſtand 
‚bilden werde. Sowie fie aber von ber Fichte im Höhen 
wuchfe eingeholt werden und bie dichte Benadelung dieſer 
einen verberblichen Seitenfchatten auf den größten Theil der 
oberen Zweige der Kärchen wirft, gehen diefe zuerft im Wuchſe 
zurüd, und wenn fie zu fehr beengt werben, fterben fie ganz 
ab, felbft wenn ber obere Wipfeltrieb noch etwas Licht ges 
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mießt. Man findet daher in den aͤlteren Fichtenbeſtaͤnden nur 
da noch Lärchen, wo ihnen der erforderliche Wachsraum nicht 
durch die umftehenden Bäume entzogen ift. 

Faßt man diefe Erfheinung näher ins Auge und be- 
achtet man dabei den rafchern Wuchs ber Kärche, der fie frü⸗ 
ber eine brauchbare Stärke erreichen läßt, jo wie daß biefer 
‚nicht fo aushaltend ift, wie bei ber Fichte, fo muß fich der 
Gedanke von felbft aufprängen, daß fie am vortheilhafteften 
fo erzogen wird, daß man fle zwiſchen bie Fichten fo ein- 
fprengt, daß fie ald Durchforftungsholz herausgehauen wer⸗ 
den kann, fo wie fie die verlangte Stärke erlangt hat, .ohne 
dag dadurch eine Luͤcke im Beftande entiteht. : 

Wenn bier immer nur von ihrem Vorkommen in Fich⸗ 
ten die Rebe ift, fo rechtfertigt ſich dies dadurch, daß fie von 
Natur in der Regel nur mit biefen gemifiht vorfommt, und 
dann, Daß beide Holzarten auch auf gleichem ‚Standorte ges 
deihen. Die Kiefer tft da, wo man nod) mit Erfolg Rärchen 
ziehen fahn, gewöhnfich nicht heimifch oder uwortheilhaft. 
Das hindert aber nicht, daß da, wo man auf einem Boden 
Kiefern hat, auf dem die Lärche noch gut wächft, man fle in 
‚gleicher Art auch zwiſchen diefe einfprengen kann. 

Man findet zuweilen einzelne Hleinere ober größere reine 
‚Lärchenbeftände, welche früher in Gegenden angebaut wurben, 
‘denen dad Nadelholz fehlt, und wo man jeden Stamm mit 
Vortheil benugen fanıı, wenn man ‚den Befland nad) und 
nad) abholzt. Hier kann man die einzelnen Bäume aus— 
pientern, jo wie fie bedurft und brauchbar werden, denn felbft 
fehr ſchlank aufgefchoftene lange Stämme ertragen bie Yrei- 
ſtellung und werben nur etwa von Gewitterſtuͤrmen da um⸗ 
"geworfen, wo det Boden In der Oberfläche ſehr fruchtbar ift 
und ber Stamm in Seit — eine Er — 
lung hat. 
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Dad Alter, in weichem die Lärche anfängt Samen zu 
tragen, ift ein fehr verichiebenes, da es von der rafchern ober 
langfamern Entwidelung ded Baumes abhängt. Man kaum 
es aber ftetö als ein Zeichen anfehen, daß der Baum nicht 
feine volle Ausbildung erreichen wird und nur eine furze Le⸗ 
benddauer bat, wenn ſich ſchon Zapfen auf ganz jungen 
Lärıhen zeigen, bie dann aber allerdings gewöhnlich nod) 
wenig oder gar feine Feimfähigen Samenkoͤrner enthalten. 
Am früheften ift Died der Fall in warmen Lagen auf Sand⸗ 
boden, wo man ſchon Zapfen auf 8 und 10 Jahre alien 
Stämmen findet. Auf dem Lehmboden tritt die Samenbil⸗ 
dung bei gleicher Temperatur gewöhnlich erſt mit 20 und 25 
Jahren ein, und in ben höheren Gebirgslagen kann man 
40 bis 50 Jahre annehmen, wo die volle Samencrzeugung 
beginnt, denn vereinzelte Zapfen findet man allerdings jchon 
früher. Hat einmal der Baum feine volle Mannbarkeit er⸗ 
reicht, fo ift Die Samenerzeugung eine regelmäßige, beinahe 
jehe® Jahr flattfindende und nicht fo ausſetzend, wie bei ber 
Fichte oder felbit bei ber Kiefer. Die Menge ber Teimfähigen 
Körner in einem Zapfen iR aber fehr verfehieden nach dem 
Standorte und nach dem Alter des Holzes. Auf armem 
Sandboden des Tieflanded, auf dem flachgründigen Sand⸗ 
fteinboden der Vorberge ift fie immer nur eine fo geringe, 
daß es fich oft gar nicht der Mühe verlohnt, hier die Zapfen 
zu fammeln und auszuffengen. Cbenjo hat das jüngere Holz 
ſchlechtere Zapfen als das Ältere. Die beiten erhält man 
immer da, wo bie Lärche ihre natürliche Heimath bat, was 
balb der Same auch gewöhnlich aus Tirol und ben höheren 
Gebirgsgegenden bezogen wird, Aber auch hier. enthalten: die 
Zapfen neben den feimfähigen Koͤrnern immer nod) viel taube, 
wie bied bei der Kiefer ebenfalls ber Fall ift, nur in noch 
größerem Maße ald bei diefer. Dieje tauben Kösmer werben 
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aber von den Leuten, die ſich mit der Gewinnung des Laͤr⸗ 
chenſamens beſchaͤftigen, nicht ausgeſchieden, ſo daß man auch 
bei friſchem und gutem Samen darauf rechnen muß, daß mır 
‚ein Theil defielben aufgeben wird, Am: beiten thut man, 
dieje tauben Körner vor der Ausfaat felbft auszufcheiden, ins 
dem man dem Samen in- einem Siebe eine drehende Bewe⸗ 
gung giebt, fo daß die leichteren tauben Körner obenauf kom⸗ 
men und im Centro fich ſammeln, fo daß man fie abnehmen 
fann.*) Wo man das nicht kann oder will, maß man fich 
wo möglich über Die Menge verfelben unterrichten, bevor man 
den Samen kauft oder ausfäet. Jenachdem mehr oder we⸗ 
niger taube Körner in einem Pfunde find, enthält dies auch 
mehr oder weniger Körner der Zahl nach, da die tauben leich- 
ter find als die vollen. "Bon gutem, abgeflügeltem, frifchem 
Samen fann man etwa 66—68,000 Körner auf das Pfund 
rechnen, der ſehr audgetrodnete mit viel tauben Körnern ent⸗ 
"halt aber auch wohl 70—72,000 Körner, 

Bingen alle Körner gleichmäßig auf, ſo würde man mit 
einem einzigen Pfunde eine Bollfaat machen Eönnen, bei wel- 
her die Pflanzen eher noch zu dicht als zu dünn ſtaͤnden. 
Darauf kann man fidy aber niemals verlaflen, fondern man 
rechnet gewöhnlich bei Voll⸗ oder Streifenfaaten zur Erziehung 
seiner Beſtaͤnde 8 bis 10 Pfund für den preußiſchen Morgen. 
Will man bie Lärche blos einfprengen, was. gewöhnlich durch 
Plattenſaaten gefehieht, fo richtet fh Lie Samenmenge na- 
türlich nad) der Menge der zu befäenden Platten. Beftimmt 
man z. B., daß die fünfte Platte, bei Afüßiger Entfernung, 
mit Lärchen beſaͤet werden joll, fo würde man nit 1/2 Pfund, 
felbft bei weniger gutem Samen, nn austommen Finnen, 


*) Sn diefer Art werben die tauben Rörner des Kiefernfamens auf 
der Neuftädter Darre fo bollftändig auegeſchieven J auch nicht Eins 
darin bleiben darf. 
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Bor einem zu bichten Stand der Pflanzen muß man ſich fehr 
hüten, denn die Lärche wächft nur gut, wenn fie von Jugend 
auf einen folchen Wachsraum bat, daB fie ihre Nebenzweige 
ausbilden kann. Die Erbbededung, welche man dem Samen 
giebt, iſt ganz dieſelbe wie bei der Fichte und Kiefer, und 
darf in loderem Boden 3, in feftem 1 bis 1/2 Linien nicht 
überfleigen. Da bie junge Pflanze ſehr unter dem Grass 
wuchfe und den Unfräutern leidet, jo muß da, wo dieſe zu 
fürchten find, eine. forgfältige Bearbeitung des Bodens flatt- 
finden, um biefe wenigftens in den erften Jahren zu vermei- 
den, denn das Jäten und Reinigen ber freien Saaten würbe 
zu koſtbar und oft unausführbar werben. 

In den Eaatlämpen, in denen man bie Pflanzen mit 
einem oder zwei Jahren verfeht, fleigert man die Samen⸗ 
menge bis auf 20 und felb 30 Pfund auf. den Morgen, 

Der gut gewonnene Same erhält feine Keimfähigkeit bei 
einer forgfältigen Aufbewahrung an einem trodnen Orte, wo 
er gegen das zu ftarfe Austrocknen geichugt if, drei und ſelbſt 
wohl vier Jahre. Je älter er aber ift, deſto mehr werden, 
wie das bei allem Samen der Rabelhölzer der Fall if, auch 
Körner zurüdbleiben. Auch liegt der ältere Same häufig 
: ein Jahr lang in der Erde, und ba man von den Händlern 
felten ganz friichen erhält, fo darf man eine Saat, die wicht 
gleich) aufgeht, darum noch nicht als verloren anfehen, fon- 
‚dern muß erft das nächfte Frühjahr abwarten. Um dieſes 
Meberliegen fo viel ald möglich zu verhüten,. macht man bie 
Lärchenfaaten jo früh im Jahre, als die Witterung es ge⸗ 
ftattet. Auch die Herbfifaat dürfte nicht unzwedmäßig fein. 

Der Same reift fchon im Oftober, es ift. aber nicht 
rathſam, ihn gleich nad) der Reife zu pflüden, da dann bie 
Zapfen zu ſchlecht fpringen und das Ausklengen fehr ſchwierig 
wird. Sie öffnen überhaupt unter .allen Rabelbolzarten ihre 
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Schuppen am fpäteften, langfamften und bebürfen dazu einer 
ehr trockuen und günftigen Witterung. Man kann fie daher 
unbeforgt bis in den April und felbft bis Anfang Mei auf 
ben Bäumen lafien, damit fie parauf austrodnen, denn je 
fpäter fie gepflüdt werben, befto leichter läßt fih der Same 
auöflengen. Zu früh gepflüdte, noch nicht gehörig ausge⸗ 
trosinete Zapfen überziehen ſich leicht, wenn fie einer ſtarken 
Wärme ausgejebt werden, mit Harz, das fie außfchwißen, 
wıd öffnen dann ihre Schuppen gar nicht. Ueberhaupt dür- 
fen. die Laͤrchenzapfen in der Darritube feiner fo hoben Wärme 
ausgeſetzt werden, wie fie Kiefernzapfen wohl ertragen, und 
man fteigert diefe nicht gern über 26 bis 30° R., ſchon weil 
fie bangfamer plaben, und darum länger in biefer Wärnıe 
liegen müſſen. Gewoͤhnlich rechaet man, daß jelbft gut aus⸗ 
getrodneit Zapfen 36 Stunden auf den Herden liegen muͤſſen, 
‘bevor fie. fh fo weit öffnen, daß ber Same herausfallen 
kann. Aber auch felbit dann haben fi) gewöhnlidy die un- 
‚teren Schuppen dazu noch nicht weit genug geöffnet, und 
‚um fie nicht zu lange diefer Wärme ausſetzen zu müflen, find 
mit den Darranftalten in Tirol, wo der meifte. Laͤrchenſamen 
gewonnen wird, noch befondere Vorrichtungen verbunden, um 
ben Samen’ auch aus. den mod) ‚nicht volftändig aufgeſprun⸗ 
genen Zapfen herausbringen zu können. Diefe befichen in 
einem Samenkübel in Form eine® Faſſes, durch deſſen Mitte 
eine Welle gebt, mittelſt welcher derſelbe vom Waſſer gedreht 
wird. Dieſer Kübel, ober dieſes Faß iſt im Innern mit Eis 
ſenblech beſchlagen, aus weldyem eine Menge Nagelköpfe ober 
·kurze Stifte heworftehen, an weichen die Schuppen fich zer 
reiben, wenn ed, zur Hälfte mit Zapfen gefüllt, ſich herum⸗ 
dreht und diefe Dadurch in ihm herumgeworfen werden. Iſt 
aller Same dadurch herausgebradyt, fo wird er in gewehn- 
licher Art durch Ausſieben u, f. w. gereinigt. Die Schwie- 
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rigfeit des Sammelns und des Ausklengens macht, daß der 
Same, immer noch im Verhaͤlmiß zu mehrrren anderen Ras 
delholzſamen theuer if, doch haben fich bie Breife gegen bie 
in früheren Zeiten, we man für das Pfund 2 Thaler und 
mehr bezahlen mußte, ſehr vermindert, indem man jebt für 
10 bis 15 Sgr. das Pfund ſchon ganz guten Sanıen bes 
kommen kann. 

Als einen großen Vorzug diefer Holzgattung rühmt 
man, daß fie der Beihädigung durch Inſekten nicht users 
worfen if. Dies iR jedoch nur für ihre natürliche Heimath 
in den höheren &ebirgen richtig. In ten wärmeren Lagen 
angebaut, leidet fie oft fo felr unter dem Fraße der Laͤrchen⸗ 
motte, Ph. Pirea laricinella, und der Laärchenblattwespe, 
Tenthredo(nem.) Laricis, daß, wenn fie auch nicht gleich da⸗ 
durch getödtet wird, weil fie die abgefteffenen Naben ver 
möge ihrer Ausfchlagsfählgkeit wieder erfegen kann, fie doch 
dadurch Sehr Im Wuchſe zurüdgebracht wird und verfünmens, 
wenn fich der Fraß mehrere Jahre hindurch wiederholt. Dies 
{ft aber gewöhnlich der Ball, wo ſich diefe Inſekten einmal 
in reinen Beſtaͤnden eingeniftet haben, denn auf ben blos 
eingefprengten findet man fie felten. Auch Coccus laricis 
wird für bie jungen Laͤrchen bis zum fünften. und fechften 
Jahre nachtheilig. In den Pflanzkaͤmpen thut die Laͤrchen⸗ 
blattweöpe den meiften Schaden, indern bie Larsen Die jungen 
Zweigfpigen benagen. Man kann dies aber leicht buch Ab⸗ 
Iefen derſelben verhindern, h 

Bon den vierfüßigen Thieren haben die Eicähörndyen 
buch Abbeißen der Zweigfpigen ſchon hin und wieder Scha⸗ 
den gethan. Dem Berbeißen durch Wild und Bich ift fie, 
beſonders da, wo fie neu eingeführt wird, bei eman. ſtarken 
Wildſtande oft fehr ausgefeht, wie ſich dies bei den frü- 
heren Lärchenanlagen in der Mark Brandenburg exgeben hat. 
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Zum Abreiben des Baſtes vom Gehörn wird fie von Roth- 
und Dammhirſchen wie Rehböcken vorzüglich aufgeiucht. 
Spätfröfte thun ihr gar feinen Schaden, auch die Dürre ers 
trägt fie bei ihren tiefgehenden Wurzeln beffer, als die flach- 
wurzelnde Fichte, 

Das Lärchenholz ift wegen feiner. größern Dauer im 
Trodnen, wie im Wafler und in der Erde, feiner Elafticität 
und Tragkraft, ald Bauholz ſehr geichäßt. Ebenſo kann es 
auch zu Bretten und ald Spaltholz gut benutzt werben, da 
ed aftrein und fpaltig iſt. Als Brennholz wird es dagegen 
weniger geachtet und in den alten Forſtſchriftſtellern wird fo- 
gar die Behauptung. aufgeftelt, daß ed ganz unverbrennlich 
fei.“) Das ift allerdings eine ſchwer erfiärbare Zabel, denn 
Heingelpalten und gut ausgetrodnet brennt ed fo gut und 
raſch wie anderes Nadelholz, nur hat befonderd das junge, 
noch wenig Harz enthaltende Holz eine fehr geringe Brenn- 
guͤte. Noch weniger ald bei dem Verbrennen im freien Feuer 
wird es als Kohlholz geichägt.. Bei den Hütten im Ural 
glaubt man die Kohlen der. dort fehr häufig vorkommenden 
Lärche (wahrſcheinlich L. Sibirica) gar nicht benugen zu fün- 
nen. Sedenfall wird fie zur Erziehung von Brenn- und 
Kohlholz nicht empfohlen werden können. Die Eigenfchaften, 
weiche fie fo ſchaͤtzbar ald Bauholz machen, ändern fich aber 
auch mit dem Standorte, wie das Holz danach auch eine 
verſchiedene Farbe hat. In den größeren Höhen über 2500 
Fuß ift ed braun mit feften Ringrändern, in den größten 
Höhen wirb ed roth und verliert an Tragkraft, nimmt auch 
an Dauer eher ab als zu; in den tieferen Lagen unter 2000 
Fuß ift die Farbe fahl und die Dauer, Elafticität und Trag- 
kraft find ſehr viel geringer. Lärchenholz, im warnen Sand- 


*) Wie Sarlowig und Flemming. 
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boden des Tieflandes erzogen und als Stangenholz benutzt, 

wird in diefer Beziehung nicht befier fein, ald dad Kiefern- 
holz anf gleichem Boden gewachſen. Da die Lärdje Harz 
zellen hat, fo verbefiert fich ihre Dauer und Brenngüte ebenfo 
mit dem höhern Alter, wie die der Kiefer, nur daß fie anf 
dem Sandboden des Tieflandes dad dazu näthige Alter gar 
nicht erreicht. 

Der rafche Wuchs dieſes Baumes, die große Holzmafle, 
welche er auf einigermaßen günftigem Standorte erzeugt, bie 
Sicherheit, die Holzbeftände zu erhalten, da fie fo wenig Ge⸗ 
fahren ansgejegt find, die Güte und Brauchbarkeit des Holzes 
als Bauholz, bat ſchon frühzeitig bie Forſtwirthe angeregt, 
fie auch da anzubauen, wo fie von Natur nicht einheimiſch 
war. Seine andere ift auch fo vielfach angepriefen und em⸗ 
pfohlen worden, als diefe.*), Man muß auch einräumen, 
baß fie das einzige Beifpiel barbietet, daß ein Baum, der 
urfprünglidy in einer Gegend oder einem Lande gar nicht 
von Ratur wuchs, in dieſem wirklich mit Erfolg und mit 
größerem Bortheil, als die urfprünglich einheimifchen Holz⸗ 
arten, angebaut wurbe. Solche Beilpiele laflen fich: aber 
von der Lärdye wohl nachweiſen. Sie ift vielfady in ten 
deutfchen Mittelgebirgen wie auch im Tieflande da, wo das 
Laubholz vorherrſchend ift, ſowohl durch Saat wie durch 
Pflanzung angebaut worden, und man hat in kurzer Jeit 
Beſtaͤnde dadurch erhalten, welche ein gutes Bauholz und 
dadurch ſehr hohe Geldertraͤge gaben. Auch da, wo man 
fie in den Fichtenbeſtaͤnden eingeſprengt bat, haben dieſe nicht 
blos größere Durchforftungserträge, fondern auch ein ‚Holz 
gegeben, welches befonders zu den Waſſerbauten weit brauch⸗ 
barer war, als das Fichtenholz. 


*) Man fehe darüber die Literaturnachweifung im Kritifchen Res 
pertorio der Forftwifienfchaft, 2. Aufl., Berlin 1855, ©. 159, nad, 





Gegenwaͤrtig macht ſich aber noch ein neues Bertrfri 
geltend, weiches. die Lärche befonders da, wo Mangel am 
Eichenholze iſt, am allerbeften befriedigen karn. Died ſind 
bie Eifenbabnjchwellen, für welche jegt ſchon eine fo 
große Menge Holz gebraucht wird, und für die, jemehr ſich 
die. Eifenbahnen ausdehnen, ein immer größerer: Bebarf ein- 
treten wird, da die Unterlagen der Schienen von Stein ober 
Ciſen die von Holz noch. wicht haben erjegen fönnen. Wenn 
auch wirklich das Laͤrchenholz, in ben wärmeren Lagen ges 
wachen, nicht die große Dauer besjenigen hat, welches in 
Ben. höheren Alpen wuchs, jo übertrifft es, in den Mittels 
gebirgen erzogen, darin Doch immer noch dad junge Kiefern⸗ 
und. Fichtenholz, welches man in Ermangelung. von Eichen 
Yalz zu den Eiſenbahnſchwellen verwenben muß, denn das 
akte, ſehr harzreiche Kiefernholz tft ebenfalls ſchon nicht mehr 
in zuveichender Menge vorhanden. Dann erlangt man von 
ber Laͤrche in fürzerer Zeit ein größere Menge von dazu bes 
- nupbarem Holze, weil fie eine. größere Länge bei mehr aus⸗ 
halteuder Stärle erlangt. Der Inidlige oder fäbelförmige 
Wuchs, den die Stämme, wenn fie vaſch heraufickofien, fo 
leicht erhalten, ift aber bei. dieſer Art der Verwendung wenig 
hinderlich, da fie. dabei: doch in lauter kurze Stüde zerſchnit⸗ 
ten werden. 

Bei dieſer Empfehlung des ¶ Anbaues dieſer jchoͤnen * 
art muß man aber natürlich, ebenſo wie bei jeder andern 
Holzart, die Bedingung machen, daß wenigſtens der Boben 
ein folcher ift, auf dem fie geſund ein genügenbes Alter unb 
eine ausreichende Stärke erlangen kKann. Ebenſo wie man 


Laͤrchenanlagen nachweiſen kann, bie ſich ſehr gut bezah 


und die die gehegten Erwartungen nicht getauſcht Habe) 
kann man auch Erfahrungen anführen, daß bie mit der groͤß⸗ 
ten Sorgfalt angebauten und behandelten Lärchenfulturen 
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weniger und fchfedhtered Holz gegeben haben, als man er⸗ 
halten haben würde, wenn man bie urfpränglich vorhandene 
Holzart dafür angebaut hätte.) 

Dies ift zuerft auf dem Ärmeren teodnen Sandboden 
und felbft noch in dem humusarmen lehmigen Sandboden 
ber öftlichen Provinzen Preußens der Fall geweſen. Alle vie 
Mühe und die Koften, die man in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts aufgewendet hat, haben gar feinen Er⸗ 
folg gehabt. Die Lärche ift hier von den fpäter angeflogenen 
Kiefern unterbrüädt worden, fie Bat theilweiſt gar nicht ein⸗ 
mal die Größe erseicht, um als Bauholz benutzt werden zu 
koͤnnen, fie ift in der Maflenergeugung und im Wuchſe gegen 
die Kiefer zurüdgeblieben und ihr Holz war von Friner beſ⸗ 
feren Beichaffenheit, als dasjenige von dieſer Holzart. Man 
wird kaum verfucht fein, nad) den Refultaten, welche die früs 
beren Lärchenfulturen auf diefem Boden gegeben haben, fie 
bier nochmals anzubauen. 

Bünftiger ift dagegen der Erfolg ihres Anbaues im 
Tieflande auf eigentlichen Lehmboden geweſen, wo man von 
ihr eine größere Menge nutzbares Bauholz erhielt, als Kiefer 
oder Fichte gegeben haben würden. Doch Tonnte dieſes oft 
nur in harzen Stüden benutzt werben, ba die Stämme kumm, 
fäbelförınig oder knickig gewachſen waren, 

Auf dem Sandfteinboben hat die Lärche in den tieferem 
Lagen feinen befonderen Wuchs gezeigt, jobald es Kein Behms 
boten wer. Auf dem ganz armen und flachgründigen Boden 
des Dunderfandfteind, des Rothtobliegenden, waͤchſt le eñt⸗ 
weder gar nicht, oder erreicht nur die Stärke von Stangen⸗ 
bodz und flirbt frühzeitig ab. In dem beſſeren tiefgründigen 
Sandfkeinboden zeigt jie zwar feinen befiem Wuchs, als bie 


*) Man fehe das Nähere darüber im 5. Bd. 1. Hft. diefer Blätter 
&. 10% nach. 6— 
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Kiefer, doch laͤßt fi in ihm in der Vermiſchung mit biefer 
und ber Fichte noch Holz von binreichender Stärke zu Bau⸗ 
holz erziehen. Reine Beftände,. bie man allenfalls noch auf 
kräftigem Lehmboden haben kann, find aber zu vermeiden, da 
der Boden fich in ihnen verſchlechtert. Es enticheibet dabei 
aber fehr bie Höhe, in welcher man fie anbaut, denn je 
größer diefe in ben Mittelgebirgen ift, deſto eher kann man 
auch bie Laͤrche in den Sandfteinböden noch mit Erfolg zie⸗ 
ben, da in ben größeren Höhen ihre Trodenheit weniger Ein- 
fluß auf den Holzwuchs bat, indem dieſe durdy die größere 
Feuchtigkeit der Luft unfchädlich gemacht wird. 

Auf den dürren Sübhängen bed. Mufchelfalted in den 
niederen Vorbergen, wo bie Erbe abgeſpuͤlt und das zer⸗ 
kluͤftete Geſtein bloßgelegt iſt, laͤßt ſich die Lärche gar nicht 
anbauen. Im tiefgründigen lehmigen Kalkboden hat ſie einen 
lebhaften, raſchen Wuchs, erreicht in den tieferen Lagen aber 
nur ein geringes Alter, ihr Holz hat auch keine beſondere 
Dauer. Da bier gewöhnlich dad Laubholz herrſchend iſt, 
beſonders die Buche, das Nadelholz, was als Bauholz ge⸗ 
braucht werden kann, aber fehlt, ſo kann es wohl zweckmaͤßig 
fein, fie in jungen Buchenorten einzuſprengen, um fie ſpaͤter 
dazu in der Durchforſtung herauszuhauen. Erfahrungen über 
biefe Art der Benupung der Lärche liegen allerdings noch 
risht vor, und der Vorfchlag muß mehr als eine bee, wie 
al$ eine beftinunte Empfehlung angejehen werben, in ber 
Kigenthümlichkeit der Buche, fowie in ihrem Wuchſe Tiegt 
aber nichts, was ihn ala unpafiend erjcheinen ließe, Die 
Buche kommt ja fehr häufig in der Vermiſchung mit Kiefern, 
Fichten und Tannen vor, und dieſe zeigt fich keineswegs als 
unvortheilhaft, da diefe Nadelhoͤlzer zwiſchen den Buchen 
einen beſſern Wuchs haben, als in reinen Beftänden, Die 
Lärche dürfte fi) aber mit ber Buche noch weit befier ver 
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tragen, als jene Nadelhoͤlzer, ba fie weniger verbämmend 
aufiritt, einen geringern Wacdraum verlangt, und ebenſo 
auch bei ihrem raſchen Höhenmwuchfe nicht fo leicht von ber 
Buche überwachfen wird, wie bie Tanne und jelbft Fichte 
auf dem eigentlichen befieren Buchenboden. 

Man könnte auch wohl den Anbau der Lärche. im dos 
minirenden Laubholze noch weiter ausdehnen und fie als 
Dberbaum im Mittehvalde ziehen, oder felbft anf Lüden in 
den reinen Niederwälbern, wo ber Boten für. fie ein paſſen⸗ 
ber ift, einpflanzen. Sie erhält auch im freien Stambe eine 
ſolche Stammbildung, daß fie ald Bauholz benupt werden. 
fann, wozu fie unter diejen Berhältnifien in einer kurzen Zeit 
die. erforderliche Stärke erreicht; fie wird durch ihre geringe 
Beichattung wenig nachtheilig für das Unterholz, hat folglich 
alle Eigenfchaften, die man von dem Oberbaume im Mittels 
walde, oder von einzelnen im Niederwalde erwachſenden Bäus 
men fordert. Daß aber diejer, befonbers in Gegenden, wo 
dad Nadelholz fehlt, einen höhern Ertrag geben wird, wenn 
man einen Theil ded einzufchlagenden Holzes zu Bauten, 
Eyarren, Edulens ober Riegelbolz, oder wohl gar auch zu 
Brettern benuben kann, bedarf wohl feiner weiten Aus⸗ 
führung. 

Einen fehr guten Wuchs hat die Lärche in dem Lehm⸗ 
boden des Grauwacken⸗ und Schiefergebirges, felbft noch ins 
nerhalb der Raubholzregion. Sie gebeihet aber deſto beffer, 
je höher bie Lage if. Auf den bürten, flachgründigen Suͤd⸗ 
hängen des Thonſchiefers ift fie aber nicht zu ziehen, und 
auf den Kuppen, bie oft durch den Kieſelſchiefer gebildet 
werben, hat fie ebenfalld nur einen geringen Wuchs. Sie: 
eignet ſich hier zur Vermiſchung mit jeder Holzart, wenn 
auch die reinen Beftände ihre Scattenfeiten haben. Es if 


gewiß auch für die Verbreitung diefer Holzart u nachtheilig 
Krit. Blaͤtter, 40. Bd. J. Heft. 
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geweſen, daß man fie früher immer num in rrinen Veſtaͤnden 
anbauie, ‘während fie ſich dach ihrer ganzen Gigenthümlichfeit. 
nad) nur zur Ginfprengung zwilchen anderen Baumboͤlzern 


eignet, um aus bieten ald Ducchforftungsholg herausgehauen 
zu werben, — * 

Die Urgebirgsarten ſagen ihr übrigens ‚nur zw, wenn 
für. fo zerftörbar iind, daß ſie einen hinreichend tieſgrimdigen 
Boden geben. Der ſehr quarzreiche Granit des Harzes paßt 
nicht: für. fie, in dem fehr fekhfpachreichen ‚ver tchlefiüchen Ge⸗ 
birge umd der Karpathen gebeiht fie dagegen fehr gut. Eben 
daſſelbe gilt von den Porphyren der Mittelgebirge. 

- ,, Meber ihren Wudi in den vulfanifchen Gefteinarten Lie: 
gen. feine Erfahrımgen vor; wahrfcheinlich. wird er aber. fein 
befonberer fein. 

.. Man. wird gewiß von. biefer Holgart, vorzüglich in un⸗ 
feven deutichen Mittelgebirgen, weniger im Tieflande, oft einen 
ſohr vortheilhaften Gebrauch machen fünnen, wenn man se 
nur. nidıt auf ganz unpaflendem Boden und nicht unter. Ver⸗ 
kättniffen anbaut, wo. fie nicht paft. Daß mat glaubte, ſte 
ſei itberall anzubauen, aud) da, wo der Standort ein durchaus 
unpaſſender war,. hat ihrer Verbreitung viel Schaden gethan. 
Es ift in der Forſtwirthſchaft immer nachtheilig für Die gute 
Sache geweien, wenn etwas, was unter gewiffen Bedingungen 
ſich als vortheilhaft zeigte, zur Mode wurde. Gine Menge 
gedanfeniofer Menichen, die da glauben, dasjenige, was 
fih an einer Stelle bewährt hat, müfle nun auch überall 
gleich anwendbar und vortheilhaft ‚fein, wollen dann dies 
auch da amwenben, wo es ganz unpaflend if. Wenn «8. 
fit nun ala ungwedmäßig zeigt, jo fommt e& überhaupt. in 
Mipkeehit, und wird dann aud) da nicht mehr angewandt, 
wo es ganz unvoriheilhaft fein würde. Go wurden Lärde 
und. Birke. ganz unbedingt empfohlen und. mit dem größten, 


\ 


- 
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Eifer an Orten und in einer Art angebaut, wobei fie den 
gehegten Erwartungen durchaus nicht entfprechen fonnten. 
Die Folge davon war, daß eine Reaktion eintrat und man 
auf ihren Anbau ganz verzichtete. Und doch kann man unter 
gewiſſen Berhältniffen bie Birke in unferem Forfthaushalte 
ebenfo gut mit Vortheil erziehen und benugen, als die Lärche. 
Man muß biefe aber erft prüfen und nach dem @rgebniffe 
dieſer Prüfung feine Anorbnungen treffen. Die Eigens 
thümlichkeiten der Lärdje, weldye man bei ihrem Anbau bes 
achten muß, Tann man mit wenig Worten in folgender Art 
bezeichnen. Sie iſt eine bodenvage Holzart, aber gegen das 
Klima fehr empfindiih. Ein günftiges Ktima kann einen 
ungünftigen Boden weniger nachtheilig machen, aber es iſt 
nicht umgekehrt ber Fall. Sie bedarf das volle Licht, Ihre 
Wurzeln entwideln ſich fehr fchnell, fo daß fie nur jung ver- 
pflanzt werben kann und befter aus dem Samen erzogen wird. 
Der Wuchs ift überhaupt in der Jugend fehr lebhaft und 
laßt früh nach, weshalb lange Umtriebözeiten nicht für fie 
paflen. Sie befindet fich zwilchen anderen — wohler, 
als in reinen Beſtaͤnden. 


82 


Forſtliche Armenpflege. 


Daß die Armen, die Richtöbefigenden, bie Proletarier, 
fish immerfort vermehren ift ein natürlicher und unvermeid⸗ 
Her Gang der Dinge, denn es ift die. Folge ber geftiegenen 
Bevölferung und der fich bis zu einer bedeutenden Höhe ent⸗ 
wickelnden Kultur. Solange nicht mehr ald einige Hundert, 
oder noch weniger Menfchen auf der Duabratmeile leben, 
bietet die Erde ihnen Mittel genug dar, um ibre Bebürfnifle 
befriedigen zu können, Jeder Tann einen hinreichend großen 
Theil von der. nugbaren Bodenflädhe erhalten, um ihr das 
abzugewinnen, was er bedarf. Es faͤllt auch Keinem ein, 
bem Andern feinen Antheil daran entziehen zu wollen, denn 
er felbft würde ihn doch nicht benugen können. In dem 
 bünnbevölferten Rußland giebt es fein Broletariat, wie wir 
ed haben, der Boden reicht für Alle aus. Auch feldft dann, 
wenn bie Bevölferung bis zu dem Maße waͤchſt, daß ber 
Boden nicht mehr für Alle ausreicht, um die Arbeit darin 
verwenden, ihre Bebürfniffe davon vollftändig befriedigen zu 
fönnen, brauchen die Bodenbefiger Leute, die für fie Häufer 
bauen, Geräth und Kleider fertigen, es giebt für die, welche 
fein Grundeigenthum haben, jo viel Arbeit, daß bieje gut 
bezahlt wird und dem Befiger von Arbeitökräften eine ebenfo 
gute Rente verfchafft, wie ber Boden feinem Eigenthümer. 
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Das war bie Zeit ded golbnen Handwerld. Wenn dann 
aber die Bevölkerung bis zu einem Maße wächft, daß meber 
der Boden für fie ausreicht, um fie zu ernähren und ihr das 


zu liefern, was fie bedarf, noch ihre Arbeit gebraucht wird 


und verwendet werden Tann, um. dad zu beichaffen unb 


‚zu verarbeiten, was die Bewohner bebürfen, wenn bie Ar 


beitöverwenbung nicht mehr lohnend ift, weil mehr Arbeits 
fräfte vorhanden find, als gebraucht werden, fo kommen 
diejenigen, welche nichts beftgen als diefe, in die Lage, 
ihre Bebürfniffe nicht mehr befriedigen zu koͤnnen, es ent 
fiehen dann die Armen, die auf Unterſtützung Anſpruch 
machen. 

Das erfle Ausfunftsmittel, den Ueberfchuß der in einem 
Zande vorhandenen Arbeitöfräfte zu verwenden, ift immer, 
daß man Arbeiten für andere Länder übernimmt, wo dieſe 
entweder noch fehlen, und bie Bodenbearbeitung die Bewoh⸗ 
ner allein in Anfpruch nimmt, oder wo diefe weniger arbeitd- 
luſtig oder geſchickt find, das, was fie bebürfen, ſelbſt herzu⸗ 
ſtellen. So arbeiten England, Frankreich, Deusfchland mit 
ihren überflüffigen Arbeitskräften für Amerifa, Rußland, bie 
Levante, Auftralien u. f. w. Die gepriefene Induftrie muß 
den fehlenden Boden erſetzen. Sie beichleunigt aber wieder 
dad Steigen ber. Bevölkerung, da fie Mittel darbietet, auch 
bie Nichtbefigenden zu ernähren, wenn. fie nur arbeitäfähig 
find, und vermehrt die Maſſe derfelben erfahrungsmäßig fehr 
raſch. Entſtehen dann Störungen im Abfate der Fabrikate 
in fremden Ländern, fo daß die Arbeitöfräfte für fie nicht 
mehr verwendet werden Tönnen, fo ift die größte Armuth und 
Noth die Folge davon. 

Den Begriff von arm kann man nur fo geben, daß 
man benfenigen für einen Armen erklären muß, welcher nicht 
mehr im Stande ift, durch das, was er erwirbt oder beſttzt, 
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die wirtklichen anerfannten Bebürfniffe zu befriebigen. Was 
aber als wirkliches Beduͤrfniß anerfarint wird, ift unbeftimmt, 
Dar Wilde hat weniger Bebürfniffe, als ber civiliſirte Eu⸗ 
topäer, der Spanier weniger ald ber Engländer, der Tages 
löhner weniger, als ber gebildete Beamte, der Praͤſident mehr, 
als der Kanzleidiener. Dadurch wird in Kultivirten Ländern 
der Begriff. ver Armuth oft nur ein relativer, zumal wenn 
die unter die Armen gezählt werden, bie viel weniger befiben, 
als andere. Das geidhieht aber ſehr häufig, wenn man das 
Bolt in Arme und Reiche theilt. 

Faßt man das hier Furz Angedeutete jcharf ind Auge, 
fo wird man finden, daß die Vermehrung der Armen bas 
unvermeidlihe Produkt der fteigenden Kultur, ja man kann 
fogar fagen, fo parador ed auch Hingen mag, des allgemel- 
nen fleigenden Wohlftandes if. Mit der Kultur wachfen bie 
Derürfniffe. Die Anfprüce, welche man jetzt an Kleidung, 
 Rahrung, Wohnung, Unterricht und Lebendgenuß felbft in 
den unteren Ständen für vollfommen gerechtfertigt hält, wur⸗ 
den vor 400 und 500 Jahren noch nicht gemacht. Ebenſo find 
fie noch jeßt bei einem Tagelöhner in einem polniſchen oder 
ruſſiſchen Dorfe geringer, als man ſie einem folchen in Parts, 
London, Hamburg und Berlin einräumt. Dann nennt mar 
in diefen Städten biejmigen fchon arm, bie aus ber Hand 
in ben Mund leben, feinen Befig haben, ber ihre Eriftenz 
ficher ſtellt, im Bau einmal ber tägliche Verdienſt fehlt, 
wenngleih er, folange er geſund iſt und Arbeit hat, 
alle feine Bebürfniffe vollfommen befriedigen kann. Er ge⸗ 
Hört immer, im Gegenfage zu den zn. bem Prole⸗ 
tariate an. 

So werden wir denn das Wachsthum biefer der Ruhe, 
dem Frieden und der Kultur Europas fo gefährlichen Volks⸗ 
klaſſe nicht verhindern können, denn die Dinge find mächtiger 
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als die Menfchen, fie wird mit. der Bevoͤlkerung zunehmen, 
denn dad Natienalvermögen vergrößert fi) nicht blos nicht 
in gleichem Maße wie diefe, ſaudern vertheilt ſich auch wit 
fortfchreitender Kultur immer ungleiche. Darum Haben tes 
auch alle Regierungen in der neuern Zeit als eine der. wich⸗ 
tigften Aufgaben der Regierungdfunft angejeben, der beſitz⸗ 
koſen Volksklaffe wenigſtens Gelegenheit zu verjchaffen, ihre 
Arbeitöfräfte fo verwerthen zu Tonnen, daß fie im Staude 
iſt, dadurch ihre Eriftenz zu ſichern. Solange dieſe vor⸗ 
handen ſind und eine hinreichend lohnende Verwendung der⸗ 
ſelben möglich wird, bat auch der Beſitzloſe keinen Anſpruch 
auf Almojen, .diefer tritt erft ein, wenn feine Erhaltung durch 
eigne Kräfte und dere Verwendung unmöglich wird. Dann 
wird fie aber eine Pflicht, die alle Religionen gebieten, vot⸗ 
züglich aber die unfrige. Der kann fich nicht Chriſt nennen, 
der den hülflofen Armen. eine Unterftügung verſagt, wenn er 
im Stande ift, fie zu gewähren. 

Wir haben alfo die Verpflichtung, einmal dem arbeitds . 
fähigen Broletariate. Gelegenheit zu verſchaffen, feine Arbeitoͤ⸗ 
träfte verwenden .zu fünnen, jo daß es füh dadurch jeine 
Benärfniffe verfchaffen kann, und Dann wieder, wo Died da⸗ 
durch nicht mehr möglich iſt, zur Deifung berfelben beizu⸗ 
tragen. 

Dadurch unterſcheidet fich ja der Menſch von dem Thiere 
und bekundet ſeine hoͤhere Stellung in der Schoͤpfung vor⸗ 
zugsweiſe, daß das Thier hoͤchſtens fuͤr ſeine Jungen ſorgt, 
ſolange fie noch den müͤtterlichen Schutz bebinfen, ſonſt aber 
jedes Individuum nur für ſich lebt und ſich nicht darum 
fümmert, wie es ben anderen ergeht, der Menſch aber die 
Berpflichtung fühlt, nicht blos fire ſich, andern auch für —* 
Mitmenſchen Sorge zu tragen. 

Gerade der REN und größere Betiige kaun abtı 
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biefer Verpflichtung der Armenpflege, Gelegenheit zur Arbeits- 
verwendung zu geben, und wo dad-nicht ausreicht, den Armen 
zu unterflügen, mit am erflen und auf die zwedmäßigfe 
Weile genügen. Es ift dies bisher noch viel zu wenig bes 
achtet worden, und doch halten wir es für einen fo wichtigen 
Gegenſtand, daß er wohl verbient, mehr hervorgehoben zu 
‚werden, wenn er auch bei dem Wohlthätigfeitövereine in 
Frankfurt a. M. nicht befprochen worden if. Ja wir würs 
ben ed als ſehr wünfchenswerth anfehen, wenn in jebem 
Lehrbuche der Forfiwirthichaft auch ein Kapitel über forſt⸗ 
liche Armenpflege eingefchaltet würde, 

Bisher hat man bei der Armenpflege vorzugsweije bie 
größeren Etädte und Fabrikgegenden ind Auge gefaßt, weil 
bier die Armen, welche Arbeit oder Unterflübung bedürfen, 
‚am zahlreichften find und das Bebürfnig am dringendſten iſt. 
Hier Tann der Forftwirth freilich wenig thun, denn theils it 
bie Zahl ber Armen gewöhnlich zu groß, um fie mit Erfolg 
aus den Forften unterflügen zu koͤnnen, theils find dieſe ba- 
jelb auch felten dazu geeignet, wie fi) aus dem ergeben 
wird, was unten darüber gefagt werben fol. Aber wir ha⸗ 
ben auch Arme auf dem platten Lande unb in ben Kleines 
sen Städten, wo fie noch nicht fo zahlreich find, bemen 
man aus den Forſten eine fehr weientliche Unterflügung ge= 
währen kann, ohne daß Died gerade dem Waldeigenthümer 
viel foftet. 

Eines der erften Bebürfniffe einer Haushaltung if in 
unferm norbifchen Klima gewiß dad Brennholz zum Heizen 
und Kochen. 8 ift diefes in der neuern Zeit beinahe überall 
jo im Preiſe geftiegen, daß das ländliche Proletariat es ſich 
fuͤr den gewöhnlichen Verdienſt felten in genügender Menge 
erfaufen Tann. Der Wald liefert aber immer eine Menge 
befielben, das von einer ſolchen geringen Beichaffenheit ift, 
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daß es zwar für den Waldeigenthümer wenig Werth hat, da 
die Gewinnungsfoften zu hoch find, um es für Rechnung 
befielben zu Gute machen und verfaufen zu können, bad aber 
sollfommen geeignet ift, das Bebürfniß der Armen zu befrie⸗ 
digen, wenn man ihm daſſelbe überläßt. Er braucht ſich 
dabei auch die Gewinnungsfoften nicht fo zu rechnen wie ber 
Waldeigenthümer, bean in der Regel werden zur Einſamm⸗ 
fung dieſes fogenannten Xefeholzes nur Arbeitöträfte von 
rauen und Kindern verwendet, die zu nichts Anderem bemugt 
werden können, Für die Armen hat das Holz; einen fehr 
‚großen Werth, für den Waldbefiter wenig oder gar feinen, 
denn nicht einmal zur Vermehrung des Humusgehaltes des 
Bodens trägt ed weientlich bei. Durch die volle Benubung 
alles erzeugten Holzes, bis zum ſchwaͤchſten Reid und zur 
Samenhülle herab, wird der Ertrag des Waldbodens unge- 
mein vergrößert, und wir bedürfen einer weit Hleineren Wald⸗ 
fläche zur Lieferung unfered Holzbedarfs, ald wenn dieſes 
unbenupt bleibt. Das Einzige, was biejenigen für ſich an⸗ 
führen können, bie jeden Leſeholzſammler aud dem Walde 
heraustreiben wollen, ift, daß man fürchten muß, daß dieſer 
auch vielleicht etwas an fich nehmen fönnte, was für ben 
Waldbeſitzer einen Werth bat, oder woburd eine Beichäbi- 
gung der Bäume herbeigeführt wird, Das läßt fich aber 
theild durch genügende Aufſicht verhüten, theils ift es noch 
mehr zu fürdhten, wenn die Noth den Armen zwingt, Holz _ 
heimlich und ohne Erlaubnig zu entwenden. Gewiß Farm 
man fagen, daß der Waldbefiger, ber feinen Wald ben ber 
bürftigen Lejeholgfammlern, die fein Holz kaufen können, 
verjchließt, nicht blos undhriftlic), fondern auch unklug 
handelt. | 

Dann wähft viel wertbvolles Gras im Walde und in 
Holzbeftänden, bie das Vieh nicht mehr befhädigen Tann, 
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a8 für ben Waldſitzer, wenn er nicht ſelbſt Vieh cintreiben 
kann oder will, ebenfalld gar feinen Werth hat, für den aber 
einen ſehr großen, ber durch Benutzung befielben in den Stand 
geiegt wird, ſich eine Kuh, ein Schwein, ein paar Schafe, 
oder felbft eine Ziege zu halten, was er ſonſt nicht könnte. 
Ebenſo kann es oft in Menge aud den Schomungen, ohne 
alle Beichäbigung der jungen Pflanzen durch Rupfen ober 
Ausgrafen mit der Sichel, gewonnen werden. Wenn bier 
‚auch die Ziege aufgeführt. wird, jo werben gewiß die meiſten 
Forftwirthe bie Naſe darüber rümpfen, daß auch dieſem Wald⸗ 
verderber wieder ber Wald geöffnet werden fol, nachdem man 
ihn wegen feiner Verwüſtungen erſt muͤhſam ganz davam 
verbannt hat, was in ben Alpen nod nicht. bat geichehen 
fönnen, wo bie veröteten kahlen Plächen vorzüglidy dad Pto⸗ 
dult der Ziegenweide find. Solange man noch im Plenter⸗ 
walde überall junge Pflanzen ftehen hatte, mußte man ihn 
der Ziege verfehließen, denn fie nährt ſich norzugsweiſe non 
fingen Pflanzen und unter ihrem Maule fommen feine jols 
chen auf. An eine Wiederbewaldung abgeholgter Faͤchen in 
ben höheren Gebirgen, wo biefe nur fehr langfam und nad) 
und nad) erfolgt, ift gar nicht zu denfen, folange..fie noch 
von Ziegen beitreten werben, ımd bieje frei im den "Bergen 
herumſchweifen. Wo junge Holzpflanzen vorhanden find, 
die die Ziege noch befreſſen kann, und die man nody zur 
Rachzucht bedarf, muß dieſes ſchädliche Thier unbedingt aus 
ben Walde verbannt bleiben. Aber bei unferer zegelmäßigen 
Schlagwirthſchaft im. Hochwalde haben wir ja aud eine 
Menge von Beftänden, in denen alle Bäume eine folche 
Größe erreicht haben, daß ed geradezu eine Unmöglichkeit ik, 
baß fie noch von einer Ziege bejchädigt werden fönnen, in 
denen aber dieſes genuͤgſame Thier dennoch hinreichende Nah⸗ 
rung findet, Was iſt deun hier für ein Grund vorhanden, 
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fle auch aus biefen zu verjagen? Wir koͤnnen Teinen auf 
finden. : Weldyen hohen Werth aber für eine befiglofe Familie 
ein paar- Ziegen haben, welche den täglichen Milchbedarf lle⸗ 
fern, koͤnnen wir wohl als bekannt vorausſetzen. i 
Wir ftellen daher unbebenflich den. Grundſatz auf, baß 
alles Gras, was ohne Beſchaͤdigung der zur Nachzucht er⸗ 
forderlichen Holzpflanzen, gleichviel eb durch Aufhuͤtung mit 
irgend einer Art von Vieh, oder durch Ausgraſen mit dor 
Sichel geivonnen und vom Waldbbeſitzer nicht felbft benutt 
werben Tann, dem Beſitzloſen uͤberlaſſen werden muß, wenn 
er zur Ernuͤhrung von Bieh davon Gebrauch machen Tann. 
Der Werth, den das Gras in den deutſchen Waͤldern. daburch 
erhalten kann, iſt fo groß, daß er gewiß in. den. meiſtin 
Hallen mehr beitragen wird, ald man möglicyer res durch 
eine Armenſteuer aufbringen könnte. 
Iſt die Benutzung des Leſeholzes und des. Gtaſes in 
Alteren Beflaͤnden als unſchaͤdlich zu bezeichnen, fo läßt fi 
das im Allgemeinen von der Waldftreu nit ſagen. Dem⸗ 
ohnerachtet giebt ed auch Fälle, wo ihre Verwendung außer 
halb des Waldes durchaus feinen Rachtheil für dieſen bat. 
“ Wille Forſtimkraͤuter können als foldhe benutzt werden, : bevch 
Wegnahme eher vortheilhaft als nachtbeitig iſt. Auf Flaͤ⸗ 
hen, welche aus ber Hand kultivirt werben, wie in Samen- 
fehfägen, wo ber Boden mund gemacht werben muß, kann 
die obere Laubdecke ohne allen Rachiheil weggenommen wer 
den. Ebenſo hat die Grasftreu in den Brüchern für bie 
Berbefferung des Bodens oft gar feinen Werth, das Haide⸗ 
fraut iſt vielfach cher nachtheitig ald - vortheilhaft. Alles 
diefed Streumaterial, dad der Wald recht gut abgeben kann, 
hat aber oft fehr großen Werth für die fogenannten Fleinen 
Leute, die ſeht wenig oder gar Fein Land befiten, aber doch 
etwas Bich Halten, um Dünger zu gewinnen und Kartoffeln 
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auf gemiethetem Lande bauen zu koͤnnen. Mag bie Wald⸗ 
fikeu für ben größeren Grundbeſitzer bei einer guten Wirth 
schaft entbehrlich fein, für diefe Leute it fie e8 nicht, denn 
ohne fie können fie den umentbehrlichen Dünger nicht ges 
winnen. Warum fie ihnen alfo vorenthalten, wenn man fie 
ohne Nachtheil abgeben kann? 

FIR der Boden des Waldes von der Beichaffenheit, daß 
eine vorübergehende Benugung zu Kulturland ftattfinden kann, 
‚ohne fürchten zu müflen, daß feine Fruchtbarkeit dadurch 
vermindert ober gar erichöpft werde, fo ift in vielen Zällen 
dem Forſtwirthe ein weites Feld eröffnet, um die befiklofe 
Boltsflaffe kraͤftig unterftügen zu können. Wenn man einer 
Familie einen halben Morgen Reuland, das fle nicht zu 
büngen "braucht, ein oder zwei Jahre zum Kartoffelbau übers , 
laflen fann, den die Frau und Finder beforgen, fo ift fie, 
wenn die Kartoffeln getathen, ſchon halb ernährt. Es kann 
dabei fogar. noch ein größeres Pachtgeld verlangt werden, 
als der Werth der dadurch verloren gehenden jährlichen Holz⸗ 
erzengung ift, immer wirb es noch eine große Wohlthat für 
eine foldye arıne Tagelöhnerfamilie fein, die oft nicht einmal 
den erforderlichen Dünger gewinnen kann, um fich Aderland 
pachten zu können. 

Dann giebt es vielfach im Walde Gelegenheit, daß bie 
Armen Waldfrüchte, Bucheln bei Sprengmaft zur Delberei- _ 
tung, Hafelnüfle, Wachholderbeeren, wildes Obſt, fammeln 
und fi) dadurch Nahrung verfchaffen oder wenigſtens ein 
Tagelohn erwerben können; die Gewinnung berfelben muß 
allerdings fo geregelt werben, daß dem Walde dadurch fein 
Rachtheil zugefügt wird, aber es ift gewiß ein falfcher Grund» 
fat, wenn man, um biefen zu verhüten, bie Benugung jener 
Srüchte lieber ganz unterfagt, oder auch, um einen etwas 
böhern Gewinn für die Forfilafle herauszubringen, fie an 
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ben Meiftbietenben verkauft und ben Armen von der Mite 
benutzung abhält. 

Noch verwerflicher it es, das Auffuchen der Walobeeren 
und Schwaͤmme dem Armen zu verbieten, wevon * oben 
die Rede geweſen iſt. 

Wenn man dadurch, daß man dieſen an den — 
werthvollen Erträgen des Waldes theilnehmen läßt, ihn gleich⸗ 
ſam zum Mitbenutzer des Bodens macht, wenn man ihm 
Gelegenheit giebt, ſeine Arbeit im Walde nutzbar zu ver⸗ 
wenden, wie dies der Eigenthümer des Bodens thut, ſo ge⸗ 
währt man ihm gewiß eine zwedmäßigere und wirkſamere 
Unterftügung, als es jemals durch Almoſen geichehen fann. 
Befonderd die nutzbare Arbeitöverwendung ift dabei ine 
Auge zu faflen, da dieſe ſtets eine beffere Unterftügung ber 
Armen ift, ald das reine Almofen, dad nur zum Müffig- 
gange verführt. Diefe kann im Walde felbit oft Yrauen, 
Kindern und alten ſchwachen Leuten, die fonft nichts mehr 
verdienen können, auf dieſe Art gewährt werben. 

Treten Arbeiteftodungen ein, fo ift auch wohl durch 
Wegebauten, Stodtoden, ausgebehntere Kulturen u, dgl. für 
unbeſchaͤftigte Männer Arbeit zu beichaffen, wobei man Kleine 
Opfer nicht fcheuen darf. 

Durch die Anführung der Gelegenheiten, die der Wald 
barbietet, um den befiglofen Theil der Bevölkerung unter: 
fügen zu fönnen, glauben wir zugleich nachgewieſen zu has 
ben, daß die Armenpflege wirklich zu einer guten Forſtwirth⸗ 
ſchaft gehört. Möchten Borftbefiger und felbftftändige Vers 
walter größerer Forften dies niemals vergefien. Der oft 
einfam im Walde lebende Forftwirth kann nicht alle Zage 
zur Mefle oder felbft alle Sonntage in die Kirche gehen. 
Aber er kann Gott dienen und ſich als Chrift zeigen, wenn 
er die Armen ba unterftüßt, wo es ohne Nachtheil für den 


— 222 — 


Wald gefchehen lann. RNicht Worte und Beobachtung von 
Formen machen den Chriften, fondern chriftläche Handlungen 
und ein chriſtliches Herz. Das mögen ſich die Forſtleute 
gefagt fein laſſen, die oft ohne allen Grund hast gegen die 
Armen find, welche den Wald befuchen.. - 


II. Mankherlei. 


- Die Spätfröfte im Jahre 1857, 


Im Anfang Juni traten in diefem Sabre noch fehr harte 
Froͤſte ein, welche in ben Buchenfchlägen. durch ganz Nord⸗ 
dentichland großen Schaden gethan haben. Da dabei ein 
fehr kalter Oſtwind wehete, fo konnte man den Einfluß des 
Windes auf das Erfrieren der Pflanzen recht deutlich erken⸗ 
nen, Im .hügeligen Boden waren fie auf der Uftfeite alle 
erfroren, während fie auf ber geſchittzten Weſßſeite fich cher 
unverlegt erhalten hatten. Selbſt wo nur ein dichter Strauch 
Schutz gewährt hatte, war diefer genügend, geweſen, um bie 
dahinter ftehenden Bilanzen in ben Freilagen ‚vor der Ein⸗ 
wirfung bed Froſtes zu bewahren. Weniger hatte der Blatt 
ſchirm ber Samenbäume dagegen gefchügt, da man vielfach) 
bie jungen Buchen noch innerhalb deſſelben erfroren fand, 
Das lag wohl darin, daß der Froſt nicht bei wind« 
ſtillem Wetter eingetreten war, bei. dem der Blaitichirm 
der Schutzbääͤume die Audftrahlung der Wärme verhindert 
hätte, vielmehr die Falten Luftſtrömungen die Temperatur big 
unter den Gefrierpunft herunter drückten. Demohnerachtet 
war aber, wie dies immer der Fall ift, der Froſt in den 
feuchten Einfenfungen, in der Nähe der Brüsher und ſiehen⸗ 
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den Gewäfler am verberblichften. Hier hatte nicht der Luft- 
zug, wie in den höheren ihm audgefehten Breilagen, ben 
Sroftichaden vorzugsweife bewirkt, fondern bie ſtarke Vers 
bunftung des feuchten Bodend und der angrenzenden Ges 
wäfler und Sümpfe, durch welche fehr viel Feuchtigkeit ges 
bunden worden war. Auch eine fehr dunkle Ueberſchirmung 
hatte die jungen Bud,en nicht gegen das Erfrieren geſchützt 
und fie waren größtentheild auch unter dem unmittelbaren 
Dlattfchirm der Samenbäume erfroren. Nur die, welche zwis 
fhen den jungen Kiefern oder hier vielfach vorkommenden 
Wachholderſtraͤuchern ftanden, waren vom Frofte unberührt 
geblieben. 

Dieſes traurige Frühjahr beftätigte abermals die Er- 
fahrung, daß man auf diefem zwifchen Brüchern und Seen 
gelegenen Boden, der feiner Beichaffenheit nach fonft ganz 
gut für Eiche und Buche paßt, diefe Holzarten nur in Vers 
mifchung mit der Kiefer, Die ſie gegen die Spätfröfte. ſchuͤtzt, 
erziehen fann, und daß man jelbft mit dem Aushiebe der 
bier ſich häufig vorfindenden Dornen und des Wachholders 
fehr vorfichtig fein muß, | 

Für denjenigen, der die Verkältniffe nicht kennt, fieht 
freilich eine folche junge Buchenfchonung ſehr ſchlecht aus. 
Biele junge Eichen und Buchen ftehen zwifchen ben fie ſchon 
überwachlenden jungen Kiefern und fönnen oft kaum mühs 
fam ihren Gipfel aus einem dichten Wachholderftrauche hers 
ausdrängen. Es ift gar nicht zu verfennen, daß fie fchon 
unter der Beengung durch dieſes Schupholz in ihrem Wuchfe 
zurüdgebracdht und wohl gar hin und wieder etwas unter» 
bdrüdt werden, und unter gewöhnlichen Verhältniffen würbe 
man es mit Recht rügen müffen, daß man die Kiefern, da 
man doch vorzugsweife nur Eichen und Buchen erziehen will, 
nod) mehr aber den Wachhofter, der bier als ein fehr wucherndes 
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Unkraut auftritt, nicht laͤngſt herausgehauen hat. Hier muß 
man aber das kleinere Uebel, das Zurückhalten der Pflanzen 
im Wuchſe durch dieſes Schutzholz, ertragen, um das groͤßere, 
ihren gänzlichen Verluſt durch das Erfrieren, zu vermeiden, 
Diefed tritt da, wo baflelbe fehlt, beſonders bei den Buchen, 
die weit mehr unter den Spätfröften leiden als die Eichen, 
an den diefen vorzüglich ausgefegten Stellen beinahe jedes 
Jahr ein, und wenn auch die älteren Pflanzen nach dem 
Berlufte der erften Blätter und Triebe wieter audfchlagen, 
jo werben fie doch durch die dazu nöthige Kraftentwidelung 
zulegt fo erfchöpft, daß fie eingehen. Ehe der Herausgeber 
diefe Erfahrung gemacht hatte, ließ er auch an folchen 
Stellen. gemifchte Buchenhorfte, da fie ſchon 20 Jahre und 
darüber alt und 15 Buß had) waren, ganz rein hauen und 


freiftellen, da die Kiefern .fie zu fehr übermuchfen. Die Folge 


biefer Operation war, daß fie in einigen Jahren durch den 
Froſt getödtet wurden und abgetrieben werden mußten, um 
diefe Stellen dann mit reinen Kiefern anzubauen. 
Auffallend war es, daß in Folge des Froftes in dieſem 
Frühjahre weit mehr ältere Buchenpflanzen ganz getübtet 
wurben, als es fonft wohl der. Fall iſt. Eine Menge ber 
felben, die fchon 5 und 6 Jahre alt waren, gingen ganz ein, 
während fie in dieſem Alter doch fonft in der Regel um Jo⸗ 
hannis neue Blätter entwideln und fortwachien, wenn auch 
bie erften Triebe erfroren find, Man kann wohl annehmen, 
bag die Spätfröfte in diefem Frühjahre befonderd darum fo 
nachtheilig wurden, weil fie einmal fehr fpät eintraten, wo 
die Pflanze ſchon den größten Theil des vorräthigen Bil 
dungsfaftes zur Ausbildung der Blätter und neuen Triebe 
verwendet hatte, und dann wieder, weil eine fo große 
Dürre fchon vorher und in noch höherem Grabe nach⸗ 


her die Pflanzen verhinderte, ſich die nöthige Nahrung zu 
Krit. Blätter, 40. Bd. I. Heft. P 
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ſchaffen. 

Die Wirkung dieſes verderblichen Spätfroftes wurde dann 
aber auch noch durch die im der zweiten Hälfte des Septem- 

bers mehrere Naͤchte hindurch eintretenden ſtarken Fruͤhfroͤſte 
verſtaͤrkt. Viele der Pflanzen, welche den erſtern üͤberwunden 
und neue Triebe gemacht hatten, waren wegen ber Kürze ber 
Beit und des geringen Wachsſsthums in Folge ber fehlenden 
Feuchtigkeit nicht im Stande geweien, ihre Holzerzeugung zu 
beendigen und ben neuen Holzring vollfommen auszubilden, 
weshalb dieſe neuen Triebe abermals erfroren. Ob dieſe 
Bilanzen auch dieſe Beichädigung überwinden und im nädy 
fen Brühjahre noch einmal treiben werden, läßt fich jest, soo 
dies niebergeichrieben wird, noch nicht überfehen. Auf ihren 
Wuchs wird ed aber gewiß, felbft im günftigften Halle, einen 
ſehr nachtheiligen Einfluß haben. 

Da die Dürre aud den Saaten und Pflanzungen jehr 
nachtheilig ‚geworden ift, fo türfte das Jahr 1857 wohl in 
ben meiften Gegenden Deutſchlands als ein fehr ungünftiges 
Kulturjahr zu bezeichnen fein. Auch die Samenernte bei 
Eichen, Buchen und Kiefern ift wenigftens in Rorddeutſch⸗ 
land eine nur ſehr geringe. 


Das Schiffeln. *) 


, In der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins in 
Rheinpreußen hat ſich ein Streit über die Zweckmäßigkeit oder 
bie Nachtheile des Schiffelns der Außenlaͤndereien in ber 


*, Giche Krit. Blätter, 36. Bd. 2. Hft. 
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Eifel erhoben, welcher: wohl Beachtung verdient, ba es für 
diefe Gegend von Wichtigkeit Mi; ob das Schiffeln geftattet 
oder verboten wird. 

Der herzoglich Arenbergiſche Oberforfiinfpeftor, Herr 
Haak in Schleiden, flellte in Rr. 2 (Bebrum 1856) biefer 
Zeitfchrift die Behauptung auf, daß das -Schiffeln ober 
Brennen bes veröbeten Bodens ber Eifellaͤndereien, um die 
fen erſt eine Fruchternte abzugewinnen und fie dann mit 
Holz anzubauen, als zweckmäßig anzuerkennen ſei, da bei⸗ 
des, die Ackerkultur wie der Holzanbau, — beförbest 
Wird, 

Herr Öberförfter Biermans behauptet en in 
Ar. 10 jener Zeitfchrift,. daß das Abfchälen und Verbrennen 
der Vodendede beivirfe, daß die auf dieſem fo behandelten 
Boden angebauten Holzbeflände in kurzer Zelt im Wuchfe 
nachlafien, ertranfen und. eingehen. Beſonders auf dem mit 
Heidekraut bewachſenen Boden hält er dieſes Verfahren für 
ganz verderblich, da dieſer ohnehin ſchon ſehr erſchoͤpft und 
verarmt ſei. 

Das ſcheint allerdings etwas im Widerſpruche mit ſei⸗ 
ner viel gepriefenen Pflanzenerziehung und Afchebüngung zu 
Mehen, Das Schiffen iſt doch wohl aud nichts Anderes 
als eine Aſchedimgung, und es liegt ſehr nahe anzunehmen, 
bag Herr Oberfoͤrſter Blermand bie ganze Idee derſelben 
davon entnommen hat. "Um die Aſche, die er für feine Saat: 
beete und Pflanzloͤcher bedarf, zu gewintten, muß er ja auch 
Die Bodendecke abfehälen. und verbrennen, d. h. alfo ebenſo 
gut ihn verfchlechtern, wie Died nach * hanpiung — 
das Schiffeln geſchieht. 

- In der Verhandiung der Lokalabtheilung für Siem 

- am 23, September 1856, welche in Ar. 11 mitgetheilt wich, 

führt Herr ꝛc. Haal in Bezug auf ben des ver⸗ 
2 
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beten Bodens in ber Eifel Folgendes an. Dieſer iſt auf 
dem alten Schiffellande darum fehr ſchwierig, weil ber Boden 
ſich auf ihm fchlecht benarbt und in der Regel auffriert, was 
beſonders zu fürchten ift, wenn: man ihn ohne worhergegans 
gene Fruchtnugung mit Holz befäet. Hat dieſe aber ein 
Jahr worher ftatigefunden, jo wirb dieſe Gefahr vermindert 
und man kann die in ber Kornftoppel gezogenen Pflanzen 
mit Ballen ziemlich ficher verpflanzen. Es zeigt ſich dann 
auch Hei dem fpäten Wuchſe der Pflanzen durchaus fein 
Rachtheil von der vorhergegangenen Fruchtnutung, diefe ſelbſt 
gewährt aber ben Gemeinden, denen biefe Ländereien gehören, 
ein fehr bedeutendes Einfommen. In den Kreifen Schleiten, 
Malmedy und Montjvie find in den 12 bis 14 Sahren, wo 
auf Grund einer Denkichrift des Herrn Oberförfter Bier⸗ 
mans das Schiffeln unterfagt wurbe, 13,897 Morgen theils 
durch Saat, theils durch Pflanzung fultivirt worden, Diele 
Fläche würde durch Verpachtung zu einjähriger Fruchtnutung 
den Gemeindefafien vom Morgen 6 Thaler oder 81,996 
Thaler eingetragen und nad; Beftreitung ber Kulturfoften 
einen Ueberfchuß gewährt haben; auch ber gute Fortgang ber 
Kulturen würde durch diefe bei fonft günftigen Berhältniffen 
gefichert worben fein. Nimmt man die Fruchtnutzung zu dem 
mäßigen Sage von 12 Scheffel Roggen vom Morgen an, 
fo hätten auf biefer Zläche 166,764 Scheffel Roggen ger 
mwonnen werben. fönnen, welche. von den KreissEinfaflen in 
biejen theuern Jahren fchmerzlich entbehrt worden find. Hier 
nach läßt ſich annehmen, daß derjenige, welcher felbft ſchiffelt, 
wenn er bie dazu erfozderliche Arbeit nicht in Abzug bringt, 
ben Morgen zu 15 Thaler duch den Fruchtbau würde bes 
nutzt haben, fo daß ber birefte Verluſt, den dieſe brei 
Kreife durch das Berbot bes Schiffelns erlitten haben, zu 
416,910 Thaler zu veranfchlagen iR, wobei auch ber Stroh⸗ 
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gewinn, der ben uͤbrigen Aeckern zu Sute gekommen waͤre, 
nicht unbeachtet gelaſſen werden darf. 

mn Nr. 12 jener Zeitfchrift tritt der Sektiondvorſteher 
für Watbbau in der Lokalabtheilung Daun, Her Klein, 
ebenfalls zu Gunften des Schiffelns auf, Er weiſt zuerk 
den hohen Ertrag des Sciffelns durch den Fruchtbau nach, 
den er noch höher annimmt als Herr ꝛc. Haak, behauptet 
dann aber auch noch, daß gerade der mit Heidekraut bewach⸗ 
fene Boden, für den nach Herm ıc. Biermans das Schif⸗ 
feln beſonders nachtheilig werben fol, durch baffelbe für die 
Holzkultur am zwechmäßigften vorbereitet werde. Das Heide 
fraut giebt nur einen unvolllommnen Heidehumus, den bie 
Pflanzen wenig benuben koͤnnen und ber leicht austrodnet 
und auffriert, nach dem Verbrennen befielben bebedt fi aber 
bie gefchiffelte Fläche mit Ginfter, zwiſchen dem nicht nue 
die jungen Holzpflanzen fehr gut berauffommen, ſondern bee 
durch die Abfälle auc den Boden weit mehr und weit ra= 
fcher verbeffert, al& die Heide. Diefer Ginfter bleibt aber, 
nad) der Berficherung des Herm Klein, nad) dem Schiffeln 
nie aus, und derfelbe führt Erfahrungen an, nad) denen bes 
fonders Gichenkulturen auf gefchiffeltem Lande weit beffer ge⸗ 
diehen, als auf ungeichiffeltem. 

Vollſtaͤndiger noch verfucht Herr ıc. Haak in Nr. 4 
bed Jahrganges 1857 obiger Zeitichrift Herrn ꝛc. Biers 
mans Behauptung, daß dad Schiffeln der Holzkultur nach» 
theilig fei, zu widerlegen. Er führt zuerft feine vielfachen 
Erfahrungen an, wonach die Kulturen auf ungefchiffeltem 
Lande ftetö fchlechter gebiehen, als auf gefchiffeltem, am aller⸗ 
fhlechteften aber wuchen die nach dem Biermangfihen Ver⸗ 
fahren ausgeführten Bflanzungen. Dabei erklärt er aber das 
Schiffeln der Wildländereien in ber Eifel nur als ein noth⸗ 
wendiges Viebel, herbeigeführt duch die frühere Waldverwuͤ⸗ 
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fung und bie Veröbung bed Bodens, umb will keineswegs 
tie Echiffelländereien erhalten wiſſen, im Begentheil verlangt 
er, daß fie, wert der Boten ſich dazu eignet und die Mittel 
zu feiner regelmäßigen Benugung als fländiged Ackerland 
vorhanden find, als ſolches behandelt werben follen. Noch, 
weniger will er, daß die Schiffelländer auf Koften ber noch 
vorhandenen Wälder ausgedehnt werden. Daß aber. das 
Schiffen der Ländereien auf Grauwatken⸗ und Thonſchiefer⸗ 
boden — denn für den Sandboden paßt «8 freilich wicht — 
Diefen nicht In einer. ſolchen Art erichöpft, daß die nad) dem⸗ 
felben angebauten Holzbeſtaͤnde in kurzer Zeit wieder eins 
geben, wie bad Herr ıc. Biermand behauptet, that He 
Haak durch Anführung einer Menge Beifpiele aus der Bifel, 
den Ardennen, Zusemburg, Belgien u, f. w. dar. Auch ber 
in vielen Gegenden jchon fo kange betriebene Hackwald, bei 
dem ebenfalls die obere Bodendecke abgeſchält und verbrannt 
wird, zeigt, dab diefe Behandlungsweiſe des Waldes zwar 
allerdinge, eine für die Erhaltung der Bobenfraft ungünftige 
iR, daß ſich aber doch, wenn fie nur fonft in zweckmaͤßiger 
Art erfolgt, der Holzwuchs dabei noch erhält. 

Der graͤflich Hatzfeld'ſche Oberförfter, Herr Rathan m 
Wiſſen bei Altenkirchen, welcher in ber Standesherrſchaft Wit⸗ 
tenburg-Schönftein, Kreis Altenfirchen, viel Schiffeltänbereien 
bewirthſchaftet, welche 700 bis 1100 Fuß über der Meeres⸗ 
flaͤche im Grauwacken⸗ und Thonfchiefergebirge liegen, ſpricht 
ſich darüber folgendermaßen aus. 

Die Waldungen, bie ich bewirkbichafte, liegen in einem 
ziemlich bergigeri Terrain, und der Boden ift fehr zum Aus- 
teodnen und zur Erzeugung von Heidefraut geneigt. Es 
waren von ihnen früher die fogenannten Birtenbauberge mit 
den angrenzenden Hofguͤtern verpachtet und wurden biefeiben 
im ausgebehniefien Maße zur Viehweide und zum Streu⸗ 
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. reden benupt, wodurch fie fo. denaftirt wurden, daß ſie kaum 
halb beſtockt und groͤßtentheils Blöße waren. 

Nachdem fie zur Selbfibewirthichaftung eingezogen wor⸗ 
ben find, werden fie nach dem Abstriche des Holzes geſchiſ⸗ 
felt und das Hol wird dann in folgender Art auf ihnen 
angebaut. 

1. Bei Eichenfanten werben bie Eicheln mit bem Kom 
ausgelärt und untergeadert. 

2. Bei Rabelholzjanten wird ba, wo ber Boden lem 
lich bindend ift, der Same im Frühjahre in den im vorher 
gegangenen Herbſte ausgefärten Roggen geſaͤet. Ift ber 
Boden aber leder und fteinig, ber Berghang ſtark geneigt, 
fo findet Die Saat erft im folgenden Frühjahre in die Stop« 
peln des geeinteten Korns flatt, wozu der Boden etwas aufs 
getradt wird, 

Der Erfolg dieſer Rulturen ift ein vortrefflicher, was an 
mehreren Tauſend Morgen auf diefe Weile angebauten Schiffel- 
landes nachgewieſen werden kann, ber Bruchtbau giebt aber 
einen fo lobnenden Ertrag, daß die Kulturkoften dadurch mehr 
als gebedt werben. 

Das Schiffeln Foftet nach der Befchaffenheit des Bodens 
und ded Wetters für den Morgen 6 bid 8 Thaler. 

Der Ertvag der Ernte von einem folchen ift 7 bis 9 
Scheffel Roggen ju 2 Thaler und 10 Gentner Stroh zu 
12 Gr., folglid 18 bis 22 Thaler. Die Erntekoſten find, 
weil fie vom Wetter abhängen, nicht gut anzugeben, jeben- 
falls bleibt aber ein folcher Ueberſchuß vom Ernteertrage übrig, 
daß die Koften der Holzfultur vollftändig dadurch gedeckt werben, 

Will der Waldeigenthuͤmer das Schiffeln nicht auf feine 
Koften übernehmen, fo erbieten fih die aͤrmeren Bewohner 
der Gegend fehr gern, dieſes gegen ein Bieriheil oder ein 
Drittiheil des Ernteertrags zu übernehmen, 
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Daß das Schiffeln für. die Erhaltung. der Bobenkraft 
nicht vortheilhaft if, und daß eine regelmäßige Forſtwirth⸗ 
fhaft, wobei der weggenommene SHolzbeftand gleich durch 
einen andern erjeßt und der Boden durch das abfallende Laub 
gebüngt wird, vorzuziehen it, wird Niemand beftreiten. Hier 
find aber große, ausgedehnte, verödete Flaͤchen in Andau zu 
bringen, was durch das oben bezeichnete Kulturverfahren am 
leichteften, rafcheften und mit den wenigflen Koften geſchehen 
fann, welche von den armen Gemeinden, wenn fie biefelben 
nad dem Berfahren bed Herrn ıc. Biermans anbauen 
folen, oft gar nicht aufzubringen find. Aud kann wohl 
nicht unbeachtet bleiben, daß der vorübergehende Fruchtbau 
für diefe armen Eifelbewohner einen fehr hohen Werth hat. 
Eie werben dadurch, daß fie das Schiffeln gegen theilweife 
Ueberlafiung des Ertrags der Ernte übernehmen, in den Stand 
geſetzt, fi) nicht blos einen Theil ihres Brodbedarfs zu 
verfchaffen, fonden auch Stroh zur Düngung ihres eignen 
Feldes zu gewinnen. 

Ohne dad Kulturverfahten des Herrn ıc. Biermans 
verwerfen zu wollen, kann doch den dabei erzogenen Pflanzen 
nit ein fo großer Vorzug vor denen im Schiffellande er 
wachſenen eingeräumt werden, daß biefe Vortheile dadurch 


überwogen würden, deshalb wird das Schiffen in dieſen 


Gegenden auch überall dieſem vorgezogen und nur mit Ans 
wenbung befielben werben biefe öden Flächen raſch mit Holz 
angebaut werden können. — Sp Herr ıc. Nathan. 

Der Heraudgeber diefer Blätter maßt fich Fein Enb- 
urtbeil in Bezug auf bie Frage: ob das Schiffeln überhaupt 
‚zuläffig iſt oder nicht? an, denn dieſes kann zulegt nur nach 
den barüber gemadıten Erfahrungen gefällt werden, die ihm 
fehlen. Nach dem Urtbeile aller Sachkundigen ift ed aber 
ein großer Mißgriff gewefen, das Schiffeln zu unterfagen, 
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da dadurch bie raſche und zweckmaͤßige Wiederbeiwalbung der 
verödeten Flaͤchen in der Eifel cher verhindert als befördert 
wird. Daß die Ideen bed Herrn x. Biermans aber in 
der Theorie nichts als Widerfprüche enthalten, hat der Berf. 
fhon im 2. Hefte des 36. Bandes diefer Blätter nachgewiefen 
und will e8 hier nicht nochmals wiederholen. 

Daß Herr Biermans überhaupt nicht der Mann iſt, 
durdy neue Ideen unfere Borftwirthichaft zu reformiren und 
zu versollflommnen, zeigen feine genialen Durchhiebe geſchloſ⸗ 
jener Buchenbeflände im Revier Mularghütte, um in ben 
durchgehaumen Gaſſen Fichten anzubauen. Ebenſo liefern 
600 Morgen Kiefernkulturen im Revier Hören, bie mit vies 
len Koften viermal wiederholt find und doch Feinen Erfolg 
gehabt haben, den Beweis, daß fein Kulturverfahren keines⸗ 
wegs das leiftet, was er davon verfpricht. | 

Herrn ıc. Biermans ift es gerade fo gegangen, wie 
dein bairifchen Schufmeifter Herrn Bacherl. Diefer ift durch 
bie unbegründeten Lobpreifungen feines Trauerfpiels *), das 
er fo, wie e8 Beifall fand, gar nicht verfaßt hatte, fo von 
ſtch eingenommen worben, daß er ſich für den erften Dichter 
Deutichlands halt und ald Deklamator feiner Gedichte herum⸗ 
reifet und fi) Eompromittirt, nachdem er fein Schulamt aufs 
gegeben hat. 

Hear Biermans iſt für feine von ihm gar nicht eins 
mal zuerft aufgeftellte Idee der Aſcheduͤngung fo mit Beifall 
überfchüttet und mit Bewunderung angeftaunt worden, daß 
er offenbar an fidy felbft irre geworden ift und fid) für einen 
größern Yorftwirth hält, als er wohl ift, ebenfo wie Herr 
Bacherl zu den Berfammlungen **) reifet, um den Tribut 
der Bewunderung der Fachgenoſſen zu erheben. 


*) Des Fechters von Ravenna. 
v*) Wie nach Schleſien. 
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Beide können ſich dadurch nur Tompromittiren. Man 
kann die poetiſche Anlage des Herrn Bader! anerkennen, 
ebenfs wie man in Harn Biermang. ben ſtirbſamen Holy 
züchten, der fich für feine Kulturen lebhaft intereffirt und ſich 
beinüihet, fie zu vervollfommnen, achten kann, wenn die Her⸗ 
ten aber mit Anmaßungen auftseten, zu denen fie nicht bes 
techtigt find, fo kann das nur einen ungünftigen Erfolg für 
fie haben. 

In der dritten Legislatur⸗Periode der preußifchen Kam⸗ 
mern wurbe ein Antrag zum Berbot der Rodung von Ber 
birgswaldungen in- der preußifchen Rheinprovinz eingebracht, 
worin wörtlich gefagt wird: 

„Die Armuth der Bewohner jenes Gebirgolandes (der 
Eifel) findet kaum ihres Gleichen in der preußiſchen Monarchie. 
Die Gemeinden find noch Armer wegen ihrer Schulden. Jede 
Forſtkultur erfordert einen Borfchuß an Arbeit und Kapital, 
auch auf längere Zeit einen Verluſt an Weide, den die arme 
Bevölferung für ihr — in früherer Zeit Träftiges — jetzt 
Fümmerliches Vieh kaum eutbehren Tann.“ 

Das fogenannte Wild- und Schiffellend wird in biefem 
Antrage allein in ber Eifel zu 28 Quadratmeilen ange⸗ 
nommen. 

Stimmt denn nun — mit dieſen Angaben und Be⸗ 
bauptungen das Verbot des Schiffelnd, wodurch diefer armen 
Bevölferung eine fehr wohlthätige Nabrungsquelle verftopft 
wird, durch welches fie, wenn biefe öden Flächen angebaut 
werden follen, mit unerjchwinglichen Kulturfoften belaftet wer⸗ 
den müflen, wodurch ein rafcher Wieberandau diefer ausge 
dehnten öden Klächen geradezu unmöglid) gemacht wird? 

Laßt ſich wohl eine Beſtimmung rechtfertigen, bie fo 
gegen alle Anfichten und Interefien des Volks ftreitet, die ein 
Verfahren verbietet, an welches es ſich feit einer langen Reihe 
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von Jahren gewöhnt und was fich auch in vielen Fällen als 
nuͤtzlich bewährt hat, blos weil ein einzelner Forftwirth, den 
man noch dazu nicht ald vollgüktige Autorität auerlennen 
Sau, fein von: ihm ana TE ia befiev 
halt? — 

Hoffentlich. hierhin bie — weihe. von fach« 
fundigen Bännern gegen dieſes Verbot gemacht werben, 
grünblih) an Ort und Stelle unterfucht, und wird es, 
wenn man ſie begruͤndet findet, wieder aufgehoben werden, 
Dies um fo mehr, als darin, daß man das Schiffeln der 
Hauberge geftattet und dasjenige der Außenlaͤndereien ver⸗ 
“bietet, obwohl beides in ganz gleicher Art ftattfindet und auch 
ganz gleiche Folgen haben muß, ein offenbarer 
liegt. 

In der Gemeinheitscheilungsordnung für. die Rfein- 
provinz vom 19. Mai 1851, $. 81 (Gefegfanmfiung von 
1851, &. 382) heißt ed ausdrücklich: „Die Polizei-Ordnung 
über Bewirthſchaftung der Hauberge in den Aemtern russ 
berg und Friedewald im Kreife Altehfirchen vom 31. Novem⸗ 
ber 1836. bleibt unverändert beſtehen.“ Die Hauberge in 
biefen Aemtern hängen mit denen im Kreife Siegen puſam⸗ 
men und werben in gleicher Art wie diefe gefchiffelt. 

Iſt es denn nicht auffallend, wenn zu gleicher Zeit eine 
und biefelbe Benutzung bed Bodens gefeglich ſanktionirt und 
dann wieder für ‘ganz gleiche Berhäliniffe verboten wird, 
und dadurch die Eigenthümer deſſelben in ihren Saterefien 
wejentlich verlegt werben ?. 
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Entgeguung. *) 


Wenn der Herr Profeſſor und Revierförfter von Lips 
aus Freyſing im 2. Hefte des 36. Banded der Pfeil'ſchen 
„Kritiſchen Blätter’. die von uns mitgetheilten Wahrneh⸗ 
mungen, ben Rüffelfäfer auch in Buchenflöden vorgefunden 
zu haben, wie wir dies in der im Jahre 1830 bei Cotta in 
Stuttgart erfchienenen Schrift: „Die Forſtkaͤfer“, anführten, 
als „auf Irrthum beruhend‘ zu bezeichnen beliebt, fo haben 
wir zu erwidern, daß wir ihm ganz anheim geben, von jener 
unferer Mittheilung über bie Dekonomie ber von und in ges 
dachter Schrift näher bezeichneten Inſekten fo viel zu glau⸗ 
ben, als es fich fonft mit feiner Geneigtheit des diedfallfigen 
Weiterforfchens vereinbart. 

Was inbefien jene unfere Mittheilungen betrifft, fo 
glauben wir dem geehrten Leſer diefer Blätter und ſomit der 
Sache ſelbſt fchuldig zu fein, auf gedachte Zweifel vorerft 
fo viel zu entgegnen, daß wir bei unferen Beobadytungen, 
da 100 es galt die Refultate der Deffentlichfeit zu übergeben, 
ſtets mehrere Fachgenoſſen in ben Bereich) zogen, was naments 
lich von einigen jungen Forſtmaͤnnern, welche ihren prakti⸗ 
hen Kurſus zum größeren Theil ald Forſtgehuͤlfen unter un⸗ 
ferer Leitung machten, und. bie ihren jegigen Poſten im Forſt⸗ 
bienfte mit Ehren vorftchen, gefagt werben Fann. 

So war ed unter Anderen ber jehige Oberförfter Goͤtz 
bier, als dieſer Borftgehülfendienfte auf Aueröberger Revier 
verrichtete, unter defien Aufficht biö zum Jahre 1836, als 
befanntlich die Klagen über Rüffelläferbeichädigungen an ben 
jungen Fichtenpflanzungen fihon fehr laut wurden, 130 Ader 
Sichtenpflanzungen ausgeführt worden find, und zu welchen 
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Degen Mangel an Raum verfpätet. 9.9. 
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die 5—10 jährigen Ballenpflanzen aus ciren 10 Ader Bichten- 
feeifenfant eninommen, auf ähnliche Weiſe, wie wir fpäter 
in der von Manteuffel’fchen Methode und auch von ber 
geehrten Redaktion dieſer Blätter im 37. Band, 2. Heft, 
Seite 27 als zwedentfprechend angegeben finden, gepflanzt 
wurben. 

In gedachten Pflanzungen ift fpäter auch nicht die ge 
zingfte Nachbeſſerung als Folge etwaiger Rüflelfäferbeichäbis 
gung nöthig geworben, und haben bie Saaten, aus welchen 
die Pflanzen entnommen, auch nicht im Geringften dabei ger 
litten, fo daß in denfelben fchon vor 10 Jahren theilweite 
Durkhforftungen ausgeführt wurden. 

Mit Beifpielen diefer Art, wo wir von Rüſſelkaͤfer⸗ 
beſchaͤdigung an derartigen Bflanzungen, fo weit biefe unter 
guter Aufficht ausgeführt wurden, bisher gänzlich verfchont 
geblieben find, während dagegen auf uns fehr nahe liegendem 
Revier mit 2⸗ und. Bjährigen Fräftigen Gartenpflänzchen auo⸗ 
geführte Pflanzungen von biefem Inſekt fo namhaft litten, 
daß trog forgfältiger Ausführung ber Pflanzungen dennoch 
in einer Pflanzung 50 und an einem anderen Orte jogar 
80 Procent als Folge diefer Beſchaͤdigung zu Grunde gingen, 
koͤnnen wir Zweiflern mehrfach dienen. 

Bei ſolchen Erfahrungen und auf bie ewige Wahrheit, 
wie fie und Bater Cotta in feinem Waldbau auch fo trefs 
fend ald Nutzanwendung bezeichnet, daß nämlich „die Dinge 
im Walde ganz anders als in den Büchern aus» 
feben”, geflügt, wird man ed auch ganz in ber Ordnung 
finden, daß unfere Berfuche mit den vielgepriefenen neuen 
Pflanziehren für unſere Dertlichkeit nur fehr im Kleinen 
Anwendung finden konnten, davon auch die, fonft mit aller 
Umficht ausgeführten Verſuche unferem Berfahren gegenüber 
bennod) -unbefriebigende Refultate ergaben. 
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Ziehen wir ‚dabei bie von Lipsés'ſchen Beiträge zıf 
Müffelfäferfrane, wie fie ums neuerlich von ihm in der Forſu 
zeitung ald Vorbeugungs⸗ und Bertilgungdmittel gegen die⸗ 
fen Käfer vorgefchlagen, und zu benen wir noch miehr als 
z. B. die Aufftellung von Staarläften Vehufs deren Ueber: 
wachung durch diefe viel gefräßigen Vögel erwähnen, in näs 
bheren Betracht, fo Überzeugen wir und auch bald, daß wir 
damit für unfere norbdeutfchen Gebirgsforſte viel weniger bei 
ihrer Anwendung aufs Reine kommen, als durch unfer nun 
abjaͤhriges Verfahren bei unſeren Fichtenpflanzungen, was 
beiläufig noch bemerkt ſehr an das alte Spruͤchwort: „Pro⸗ 
birt ſteht (auch hier) höher als ſtudirt“ erinnert. 

Denn einmal önnen wir darum fchon, was 3. B. das 
Moden der Bäume betrifft, bier in unferen Holzfchlägen Feine 
Anwendung davon machen, wie uns biefed ald Vorbeugungs⸗ 
mittel: an gebachtem Orte angegeben worden, ba befanntiich 
im Winter der Boden öfter 4—5 Monate hart gefroren und 
mit Schnee bededt tft, unfere Arbeiter aber dann doch in 
dieſem langen Zeitraume Beichäftigung haben wollen, da 
'man diefe nun eimmal nicht; wie die Herren Profeſſoren ihre 
Manuffripte, in der Stubdirftube aufbewahren Tann. Und 
dann ift aber auch der befte Arbeiter-an Bergabhängen, vote 
wir ſolche fo Häufig auf unferen Bergen haben, nicht immer 
im Stande, den Stämmen beim Roden die Richtung zu 
geben, in welcher folche gefältt werden müffen, wenn die Ab⸗ 
gabe ald Nupholz, wie das ja fehr häufig der Ball, erfolgen 
fol. Außerdem aber find wir noch, wie unfere Herren Kol⸗ 
legen in Baben, auch bed Glaubens, daß, wie ein alte6 
Spruͤchwort fagt: 

„Wer fein Bauholz im Winter fälkt, 
: Dem fein Gebaͤude zehnſach haͤlt“ x. 
dag überhaupt dad im Winter gefällte Nutzholz zu vielen 
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Baulichkeiten mehr Halt Habe, als das in ber Saftzeit ge- 
ſchlagene. 

Kommen wir aber nochmals auf die vielbeſprochene 
Rüſſelkäferfrage, deren Loͤſung Herr Profeſſor von Lips ge⸗ 
funden zu haben glaubt, zurück, fo können wir weder ihm 
noch) dem Herm Profeſſor Ratze burg auch da nicht bei⸗ 
pflichten, wo und beide hochachtbare Männer die Lebensdaner 
„ber Rüffelfäfer mit 2 und 3 Jahren bezeichnen. 

Wir waren und find trog umferer langen Beobachtung . 
in biejer Beziehung mit unferen Herren Kollegen bier, ins 
joweit dieſe ihre Aufmerkfamkeit auf bie Lebensweiſe diefes 
Inſektes richten, nidyt weiter gefommen, ald daß wir bie 
Lebensdauer des Käfer vom Ei an bis zu feinem Lebens⸗ 
ende, nad) Abrechnung von circa 5—6 Monaten, wo befien 
Defonomie in Folge von Kälte und Yroft ganz ruht, denn 
body nicht länger ald Ein Jahr anfchlagen mögen; und wir 
mochten in folcher Beziehung die äußeren Zeichen von Farben- 
wechjel an dem Käfer wenigftend nicht als maßgebend an- 
nehmen, 

Wir haben auch diefes Infekt, trotzdem daß fogar Dr. Kö⸗ 
nigs Angabe in feiner Waldpflege von fonft fundigen Forſt⸗ 
männern beläcdyelt wurde, wo dieſer ten Käfer einen Theil 
feiner Oefonomie an den Zweigen der Bäumen treiben läßt, 
.. an deren äußeren Trieben, namentlich der Kiefer, mitunter 
von ganz bunfeln Außeren Farben vorgefunden, während 
Eremplare davon, die wir bein Fraß an den Außeren Zwei⸗ 
gen junger Eichen bei 3 Ellen Höhe vorfanden, auf ihren 
Flügeln und übrigem Körper ganz Tichtbraun gezeichnet waren. 
Diefer Barbenwechfel dürfte demnach wohl einem anderen 
Grunde ald dem des Alters des Inſektes zuzufchreiben und 
bei einiger Sorgfalt in weiteren Beobachtungen auch wohl von 
dem zu finden fein, der ſich darüber noch in Zweifel befindet. 
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Daran, daß, wie Chriſt in ſeiner bekannten Bienen⸗ 
zucht ſehr richtig ſagt: „Unſer Nichtwiſſen hat keine 
„Grenzen. Unſer Wiſſen aber, worauf kleine 
„Größen ſo ſtolz ſind, kann in einem gar kleinen 
„Büchlein zuſammengeſchrieben werden. Wir kön— 
„nen daher auch von dem, was wir nicht wiſſen, 
„viel ſicherer reden, als von dem, was wir wiſ— 
„ſen“, dachten wir neuerlich ganz unwillkuͤrlich, als uns 
als Bienenzüchter und Beobachter auch dieſes Inſektes in 
ber „Gartenlaube“ die Mittheilung zukain, daß die Begat⸗ 
tung der im Fluge ſehr fchwerfälligen Königin durch die im 
Fluge gleichfalls ſehr fehmerfällige Drohne während des Flu⸗ 
ges ſtattfinden ſolle!!! Ein Geſtaͤndniß, das auch in an⸗ 
derer Beziehung beim Studium unſerer Naturwiſſenſchaften 
von manchem Forſcher darum im Auge zu behalten ſein 
bürfte, damit er ſich mehr gegen ſolche Urtheile wahre, die 
fpäter den Probirftein nicht aushalten, was in bekanntlich 
auch hier, obgleich es bie erfte Pflicht eines jeden Forſchers 
fein fol, die Wahrheit zu ermitteln, noch jo häufig vorkommt, 

Ef Thierſch. 


Der Berfauf des Holzbeftanded ganzer Schläge auf 
dem Stamme. 


Es ift eine alte unbeftrittiene Wahrheit in ber Volks⸗ 
wirthſchaftslehre und der Finanzwiftenfchaft, daß der Staat 
nit für eigne Rechnung Gewerbe mit Bortheil betreiben 
fann. Die nothwendige Kontrole macht, daß die Berwal- 
tung einer Gewerbsanſtalt wegen des dazu noͤthigen zabf- 
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reichen Perſonals koſtbar und ſchwerfaͤllig wird; bie beffimms 
ten Vorſchriften, nach denen fie geführt werden muß, hindern 
jede freie Bervegung der Berwalter und geftatten ihnen nicht, 
auf Spekulationen einzugehen oder ſtonjunkturen zu benuben, 
da fie auch Feine Berantwortlichfeit übernehmen mögen; auch) 
fehlt bei ihnen der Sporn, ber den Eigenthümer eined Ges 
ſchaͤfts antreibt, dieſes gewinnbringend zu betreiben, ber eigne 
Bortheil, Deshalb hat man ſich auch überall von dem Hüt⸗ 
tenbetriebe, den Manufakturen und Yabrifen, die früher viels 
fach für Rechnung ie Staats betrieben wurden, loszumachen 
geſucht. 

"Auch für bie Stantöforfiverwaltung gilt diefer Sag, und 
man hat ſich in der neuen Zeit darin fo viel ald möglich 
darauf befchränft, blos das Holz zu erziehen, die Berarbeis 
tung deſſelben, den Vertrieb in ferne Gegenden dem freiem 
Verkehr zu überlaffen. rüber betrieb man Bechhütten, Theer⸗ 
Öfen, Sägemühlen für Rechnung ver Forſtkaſſen, arbeitete alle 
möglichen Rußhölzer aus, um fie in Magazinen aufzubewahr 
ren und daraus einzeln zu verkaufen, legte Holzböfe in den 
Städten an, die ınan mit Holze, welches für Rechnung bes " 
Staats dahin gebracht wurde, verforgte, ja man trieb fogar 
auswärtigen Holzhandel durdy Staatsbehörden, wie z. B. in 
Preußen durch die Seehandlung und die fogenannte Russ 
holzadminiftration. Das konnte Damals vielleicht nöthig fein, 
da «3 an Geld und unternehmenden Gefchäftsleuten fehlte, jetzt 
aber denkt, wenigftend in den größeren Staaten, ‚Niemand 
mehr daran, Holzhandel für Rechnung des Staats zu treis 
ben, oder alle Heinen Nughölzer im Walde felbft für Rech⸗ 
nung der Forftfaflen ausarbeiten zu lafien, fie zu magaziniren 
und im Detail zu verfaufen. Man verbingt den Transport 
jeder Art an die Mindeſtfordernden, wenn es nicht vermieben 
werden kann, ihn aus ben Walde felbft- übernehmen zu 

Krit. Blätter, 40. 1. Heft. Q 
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mögen, und überläßt ben Hotzhändlern den Vertrieb bes 
Holzes unb die Berforgung ber groͤßeren Städte. 

Am früheften und im qusgedehnteſten Mafe hat man 
fih m Frankreich von alle den Geichäften in der Torfivers 
waltung frei gemacht, weiche mit der Benutzung und Ber 
werthung bed Holzes verbunden find, indem man hier ſchon 
feit langer Zeit den ganzen Holzbeftand des zum Hiebe kom⸗ 
menden Schläge an ben Meiftbietenden verfaufte und biefem 
es überließ, ihn einzufchlagen, nach Belieben auszunligen und 
fo vertheilhaft als möglich zu verwerthen. Dazu hatten 
mehrere Eigenthünmlichfeiten der franzöftfchen Forſtwirthſchaft 
geführt. Die Forften in Frankreich waren groͤßtentheils Mit- 
telwald, der nach eimer ganz beftimmten Vorſchrift bewirth⸗ 
fchaftet werben mußte. Wenn die Bäume, bie nad) biefen 
gehauen werden burften, ausgezeichnet, die Zahl ber über: 
zubaltenben Laßreiſer beftimmt war, fo fonnte man breifl 
dem Holzhaͤndler den Einfchlag des ganzen Schlages über 
laffen. Dann waren aber die damaligen franzöfiichen Forſt⸗ 
bedienten in ber Regel Leute ohne alle technifchen Kenntniſſe, 
die oberen Stellen waren erblich oder wurden verfauft, bie 
unteren nach Gunft oder an ausgediente Soldaten vergeben, 
die nichts von einer zweckmäßigen Ausnutzung des Holzed 
verftanten. Dazu hatten fih nah und. nad) Holzhaͤndler⸗ 
Kompagnien ausgebildet, die das Brennholz nach Paris und 
in die großen Städte fandten und dad Rutzholz über ganz 
Frankreich verbreiteten, wozu die gute Waflerfommunifation 
dieſes Landes vielfach Gelegenheit gab. Selbft die etwanigen 
Kulturen mußten die Käufer der Schläge übernehmen, fo daß 
die Forſtbeamten eigentlich nur für den Schuß, die Beauf⸗ 
fihtigung bed Waldes und die Beftimmung bed Holzed, wel- 
‚eb verkauft werben follte, zu thun hatten. Da fie dabei 
auch nody von den früheren Marechauſſee, ben fpäteren Feld⸗ 
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wädhtern, in. Bezug auf ben Forſtſchuß unterftügt wurden, bie 
Servituten fchon frühzeitig fehr befchränkt worden waren, fo 
fonnte man in ber franzoͤſiſchen Forftverwaltung mit einem 
wenig zahlreichen Horftperfonale und verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
geringen Berwaltungöfoften ausfommen und die Bewirth« 
ſchaftung der Staatöforften war ungemein einfach und menig 
koſtbar. 

Dies bewog die RR Sinangmänner bes enber 
meren Königreichd Weftphalen, den Verſuch vorzufchlagen, 
diefen Verkauf ganzer Schläge an Holzbänpler hier ebenfalls 
einzuführen; ea zeigte ſich aber bald, daß dies nicht aus⸗ 
fuͤhrbar war, oder iwenigftend mit ben größten Nachtheilen 
verknüpft geweſen fein würde. Wo ber Hieb wit der Nach⸗ 
zucht des Holzes in enger Berbindung flieht, fann man diefen 
sicht den Holzhaͤndlern überlaſſen. Wo blos der Berfauf 
des Holzes in die Umgegend in beſtunmten Sortimenter 
ſtattfindet und wenig Nutzholz, mie bei Vuchenwaldungen, 
abgeſetzt werben Tann, ift feine große Spekulation möglidy, 
und der. Holzhändler, der für feine Mühe bezahlt fein will, 
wird nicht mehr aus dem Holze Iöfen, als der Berfauf befr 
felben für Rechnung ber Forftfaffe auch eintragen kann, baher 
gewiß nicht mehr dafür geben,. al& durch dieſen zu erwarten 
if. Died um fo weniger, al& es an Käufern fehlen wuͤrde, 
die einander treiben, da die Konkurrenz bei folchen Berfäufen 
ſehr gering fein würbe, eben weil wenig Ausſicht zu einem 
lohnenden Gewinn dabei wäre, 

.. &8 wird daher, und auch gewiß mit Recht, in Deuiſch⸗ 
land im Allgemeinen dabei verbleiben, daß das Holz für 
Rechnung der Forſtkaſſe eingeſchlagen und ſeine Ausnutzung 
durch bie Forſtbeamten angeordnet und geleitet wird, fo daß 
man dad Nutz⸗ und Brennholz den Käufern geſondert, ent 
weber nach beftimmten Taren oder in ber u uͤber⸗ 

2 


— 2144 — 


weifet, wenn auch nicht mehr ausgearbeitet, ſondern in gan⸗ 


". zn. Stämmen. Wie aber keine Regel ohne Ausnahme if - 


fo auch hierbei. Schon jegt macht man in den preußiſchen 
Staatöforften eine folche bei Eichen, wenn fie in größerer 
Menge zum Einfchlage fommen, die Holz zum Bau der Sees 
fehiffe und für den auswärtigen Handel enthalten. Der Forfts 
beamte fann nicht wiflen, zu welchem Schiffötheile eine Eiche 
am vortheilhafteften verarbeitet werben kann und wie fie da⸗ 
zu bei dem infchlage behandelt und ausgehalten werben 
muß; er kennt die Konfunfturen des auswärtigen Handels 
binficytlich der Nachfrage nad) dem einen oder dem andern 
Sortimente nicht, ift deshalb auch nicht im Stande, die Sons» 
derung ber verfchiedenen Hölzer bei dem Einfchlage zweds 
mäßig zu leiten. Es ift daher entichieden vortheilhafter, die 
zum Einſchlage bezeichneten Eichen hinſichtlich des Werthes, 
den fie nad) den beftehenden Holztaren haben, genau zu 
ſchaͤtzen, dieſen als Minimum des Kaufpreijes feftzufehen, fie 
dann aber auf dem Stamme zu verfteigern und dem Käufer 
zu überlaflen, wie er fie einfchlagen und was er mit dem 
Holze machen will. 

Es dürfte aber wohl biefed Verfahren ſich in den öfts 
lichen Provinzen Preußens noch weiter mit Vortheil aus⸗ 
dehnen laflen, da jeßt der Tahle Abtrieb der Kiefern und ber 
Anbau der abgeholzten Blächen aus der Hand in den meiften 
Revieren eingeführt worden if. Es würde nämlich wohl 
fein Hinberniß des Verkaufes ganzer, fiharf begrenzter Schläge, 
mit haubarem Kiefernholze beftanden, vorhanden fein, wobei 
den Käufer überlaflen ‚würde, dad Holz für eigne Rechnung 
einfchlagen zu laſſen, ‚beliebig auszunugen und zu verwerthen. 

Die Bedingungen, unter denen ein folder Berfauf über- 
haupt nur rathſam fein kann und ftattfinden darf, werden - 
leicht feitzuftellen fein. 
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1. Es ift nur dann von ihm cin Gewinn zu erwarten, 


wenn ein guter Nutzholzabſatz, befonders in entfernte Gegen» _ 


den, ftattfindet, und der Beftand viel Nutzholz von verſchie⸗ 
dener Beichaffenheit enthält. Wenn beinahe nichts ald Brenn 
holz eingefcdylagen wird und das wenige Nutzholz, was ber 
Beltand etwa noch enthält, blos an bie nahe wohnenben 
Konfumenten abgelegt werben kann, ift Feine Spekulation 
denfbar, bie den Käufer veranlaſſen fönnte, mehr für den 
Beſtand auf dem Stamme zu zahlen, ald für das einges 
fchlagene Holz. Anders ift es aber, wenn Nubhölzer ges 
arbeitet werden können, die vielleicht Käufer in der Ferne 
finden, die der Forfiverwalter gar’ nicht Fennt, denn er Tann 
dann fein Holz arbeiten laſſen, was er nicht abzufegen wüßte, 
Ein Holzhändler 3.9. kann vieleicht Holz zu Eifenbahns 
fehwellen, die er für eine ferne Eifenbahn zu liefern über, 
nommen hat, fehr gut ausnutzen, welches in ber Gegend, wo 
der Holzichlag liegt, nur ald Brennholz verkauft werden fönnte. 

2. Der Berfauf kann fich nur auf Beltände erftreden, 
die Fahl abgetrieben werden, da man ſie |päter aus der Hand 
wieder anbaut. 

3. Es müffen mehrere Käufer vorhanden fein, die das 
erforderliche Kapital befigen und einander Konfurrenz machen, 
fo daß man eine Steigerung durch Weberbietung wirklich ers 
warten fann. 

Denfen wir und 3. B. einen Schlag von 20 oder 30 
Morgen mit alten haubaren Kiefern beftanden, worunter je⸗ 
doch auch fchwächere Stämme ftehen und das Holz theil- 
weife von fchlechtem Wuchfe ift, in einem Borfte, der eine 
gute Wafferfommunifation hat. Laͤßt ihn ber Forftbeamte 
für Rechnung der Forſtkaſſe einfchlagen, fo kann er nur bie 
Baus und Nugholzftämme aushalten laffen, die von einer 
folchen Beichaffenheit find, daß er die volle Tare wird bafür 


» 
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erhalten koͤnnen. Kauft ihn ein Holzhaͤndler, fo wird biefer 
das Holz ganz anders fortiren und benuben koͤnnen, denn 
das, was won fchlechterer Beichaffenheit ift, verfauft er als 
halbes Rugholz auch zum halben Preife, aber immer noch 
theurer ald Brennholz. Aus den äftigen Wipfeln werben 
Säulen und Riegel für die Fleinen Fachwerksgebäude der . 
Landbewohner gefchnitten, halbe Rugholzflaftern für die Land⸗ 
böttcher aus dem weniger fpaltigen Stammholze aufgefebt, 
die fihwachen Stämme von 8 und 109 Zoll Stammdurch⸗ 
mefjer werben noch zu Dachlatten aufgefchnitten, die Aftigen 
und verwimmerten flarfen Stücke von 8 und 10 Fuß Länge 
gu Brüdenbelägen oder Bohlen zur Auslegung der Pferde⸗ 
Kälte, die fchlechteften Wipfelftüde können allenfalls noch zu 
Zaunfäulen benugt werden, denn wenn man alles dieſes 
Holz außhöfert, einzeln zu wohlfeiten ‘Breifen verkauft, fo fin, 
den fich unter den Dorfbeavohnern und Heinen Bürgern wohl 
Leute, die e8 noch kaufen, die auf den Licitationen, wir 
fie in den Staatöforften abgehalten werden, gar nicht er⸗ 
fcheinen oder doch die Taxe nicht erfüllen würden. Kann 
der Händler diefed Holz nicht auf der Stelle verfaufen, ſo 
fährt er es in eine ber größern Städte und ftapelt ed in 
feinem Holshofe auf, bietet die Eifenbahnfchwellen, nachdem 
er fie aus verfchiedenen Gegenden aufgefammelt hat, einer 
Eifenbahn an, überläßt fie auch wohl auf Krebit einem Zim⸗ 
mermanne, den er für ficher hält; mit einem Worte, er wird 
ſich immer Abjagquellen zu verfchaffen wiffen, bie ein Revier⸗ 
verwalter weder auffuchen noch bemuben fan, und fit darım 
aud im Stande, einen foldyen Holzbeftand beffer auszunugen, 
als viefer, Tann ihn daher auch befier bezahlen, als biefer 
ihn zu verwerten im Stande iſt. 

Zum Berfaufe eines Beſtandes auf bem Fame wis 
ben dann nöthig ſein: 
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1. Eine ſcharfe und feſte Begrenzung ber Flaͤche, auf 
ber dad zu verkaufende Holz; ficht. 

2. Eine vorausgegangene möglichft genaue Ennistehung 
des Geldwerthes ded Holzed nad) der Tare, um das Mis 
nimum des Berfaufspreifes feftitellen zu Finnen. 

3. Die Teftfegung ber Zeit, in N ber Schlag vom 
Holze ganz geräumt fein muß. 

Die übrigen Bedingungen koͤnnen ganz biefelben fein, 
bie gewöhnlich bei Holzverkäufen in größeren Quantitaͤten 
in den Staateforfien gemacht werben. 


Ablöfung der Brennholzberechtigungen in Preußen. 


In der Zeitfchrift für die Landeskulturgeſetzgebung in 
Preußen (10. Bd. 2. Hft. S. 260) ift ein Lirtheil des Res 
viſionskollegzums *), weiches für die Ablöfung der Breun⸗ 
holzgerechtfame in Preußen von großer Wichtigkeit iſt. 

Es ift in der preußijchen Gemeinheitötheilung beftinmt, 
daß derjenige, welcher eine Berechtigung befist, auf Grund 
welcher er befugt ift, feinen Brennholzbedarf aus einem frem⸗ 
den Walde zu entnehmen, fich bei Ablöfung derfelben das⸗ 
jenige Holz bei der Entihädigung in Abzug bringen lafien 
muß, was er auf eignem Grunde ald Brennholz gewinnt, 

Dabei war ed aber zweifelhaft geblichen, was fchon im 
8. Bande diefer Zeitichrift S. 97 zur Sprache gekommen ift, 
ob bei der Ablöfung einer urkundlich verlichenen Brennholz- 
berechtigung die Anrechnung ber eigenen Feuerungsmitiel, 
wenn biefelben ben ganzen Bedarf des Berechtigten decken, 


*) Der Appellationsgerichtshof für Möldfungsiagen in Rreußen. 
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bergeftalt flattfinden darf, daß ber Berechtigte fich eine völlig 
unentgeldlidye Aufhebung feines Servitutd gefallen laflen muß, 
oder ob die Anrechnung in biefem Falle nur verhältnigmäßig 
zu bewirken ift. 

Das Revifiondfollegium hatte fich für die Anficht ab 
fchieden, daß die eignen Feuerungsmittel des Berechtigten bei 
der Ablöfung nur verhältnigmäßig angerechnet werden fönnen, 
bad Geheime Obertribunal hat dagegen in letzter Inftanz auf 
‚bie gegen biefe Entfcheidung eingelegte Appellation erkannt, 
daß der Berechtigte ſich auch eine völlig unentgeldliche Auf: 
hebung gefallen laſſen muß. 

Die Motive zu dieſer Entjcheidung find hier vollftändig 
mitgetheilt worden. 

Fraglich wird nun auch noch fein, ob, wenn der Bes 
rechtigte feinen Wald verwüftet hat und deshalb jetzt Fein 
Brennholz mehr gewinnt, wohl aber ed gewinnen fönnte, 
wenn er denfelben wirtbichaftlich behandelt hätte, er fich das⸗ 
jenige, was ber Borfigrund dann unzweifelhaft Kiefern würde, 
muß anrechnen lafjen. 

Es ſcheint dies unbedingt bejahet werden zu muͤſſen. 


. 


Das Sägerlatein, 


Den Sägen ift von jeher der Vorwurf gemacht worben, 
und auch wohl nicht ohne Grund, daß ihre Sagdgefchichten 
fich nicht immer auf die firengfte Wahrheit und wirklich ers 
lebte Thatfachen befchränfen, ſondern fehr oft durch willfürs 
liche Zufäge und gar nicht erlebte Ereigniffe iluftrirt und 
interefjant gemacht werben. Man erfand für dieſe Art ber 
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Ungenauigfeit oder audy, wenn man-will, Unwahrheit, ten 
mildernden Ausdrud Iägerlatein, da man wohl herausfuͤhlte, 
dag dad Wort „Sägerlüge” ein zu hartes, fich nicht rechts 
fertigendes Wort fein dürfte, 

In der That trägt das Fägerlatein, wenn auch nicht 
gerade Rechtfertigung, doch Entfchuldigung in fih, wie wir 
bier auseinander zu feßen verfuchen wollen. 

Jagdgeſchichten werden von allen Jägern gern gehört, 
weil die Jagd fie intereffirt, .ebenjo wie die Aerzig gem Kran⸗ 
fengeichichten hören und bie Chirurgen mit Wohlgefallen von 
einer ſchwierigen Operation fprechen. Sie müflen aber gut, 
d. h. fie müflen mit ungewöhnlichen Ereignifien verbunden 

fein, denn daß Jemand einen Hafen in ganz gewöhnlicher 
Art im Treiben ſchießt, intereffirt Niemanden, und hoͤchſtens 
wird die Geſchichte vom erften Hafen, den ein Laie erlegt, 
mit fpöttiichem LXächeln angehört. Wenn aber, wie vor Kurs 
zen in einer böhmiichen Zeitfchrift ſtand, der Haſe gelaufen 
fonmt, auf die Flinte fpringt und den Schüben anftarrt, 
diefer ihn dann abſchuͤttelt und im Fortlaufen erlegt, fo wird 
Died ganz interefiant. 

Die Zuhörer machen alfo fchon fetoft den Anfpruch an 
den Erzähler, er fol ihnen etwas Abfonderliches mittheilen, 
wenn er einmal feine Jagderlebniſſe zum Gegenſtande ber 
Unterhaltung madıt, dad Jagdgeſpraͤch, dad die Jäger num 
einmal lieben, fol intereffant fein. Wenn der Erzähler nur 
einigermaßen Phantaſie hat, fo ift diefer Wunfch leicht zu 
erfüllen, denn bie Umnftände, unter denen man ein Wild er- 
legt oder ed dem Jäger entgeht, Fönnen unendlich mannig⸗ 
faltig fein. Das Wild kann ſich fehr verfchiedenartig vor 
und nad) dem Echuffe benehmen, die Hunde, die man braucht, 
können mehr oder weniger Talent und Kunft zeigen, der Jaͤ⸗ 
ger kann in die verfohiebenartigften Lagen kommen, es hätte 


— 250 — 


Vieles ganz anders und intereflanter fein Tonnen, als es 
‚ gerade gewefen iſt. Es wird wohl wenig Menſchen geben, 
welche nicht die Bitelfeit haben, ſich und ihre Erlebniſſe ins 
tereffant zu machen, und baß die Jäger da, wo fich fo fchöne 
Gelegenheit dazu ergiebt, wo fie ficher find, daß ihnen fein 
Menſch beweiſen fann, daß es nicht fo war, weil es recht 
gut fo hätte fein Fönnen, der Verſuchung nachgeben, Die 
Sache intereſſanter darzuſtellen, als ſie in der Wirklichkeit 
eigentlich war, iſt ſchon darum cher zu entſchuldigen, als bei 
der Erzählung anderer Ereigniſſe, weil die Jagdabentheuer 
ſchon an und für ſich etwas Poetiſches haben. Der Jäger 
hut Dabei nichts als das, was die Schriftiteller der hiſtori⸗ 
chen Romane fortwährend thun, die dabei roch das Unheil 
anrichten, DaB fie die Geſchichtskenntniß vieler Menfchen, welche 
die ihrige nur aus Romanen ſchoͤpfen, verfälfchen, während vom 
Sägerlatein, wenn es gut gefprochen wird, gar kein Nachtheü 
zu fürdten if, im Begentheil es ein ganz unfchuldigeg Ber 
gnügen für Erzähler und Zuhörer erzeugt. 

Ein Schufters, Schneider», Müller» und Krämerfatein 
in dem Sinne, wie man das Jägerlatein auffaßt, kann es 
nicht geben, denn die Fertigung eines Schuhes und Rodes, 
das Abmahlen eines Scheffels Getreide, Das Abwägen einet 
Lothes Kaffee bleibt ftetd ein. und daſſelbe und giebt fo wenig 
Gelegenheit zur poetiihen Ausfchmädung eines ſolchen Er⸗ 
eigniffes, daß viekeicht felbft Jean Paul in Verlegenheit ges 
weſen fein würde, wenn er einen poetifchen Schimmer bar 
über hätte verbreiten, ober Bariationen darauf fertigen follen. 

Seien wir alfo duldſam gegen bie Jagdlateiner und 
hören wir ihnen gläubig zu, fobald fie nicht poetiſch unwahr 
werben und Dinge erzählen, bie augenjcheinlic) unmöglich 
waren. Die Kunft, das Jaͤgerlatin gut zu fprechen, beſteht 
darin, daß man ungewöhnliche Seeigniffe fich fetbft aus ben 
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Verhältnifien fo entwickeln läßt, daß fie glaubhaft werden. 
Es iſt ſchon ein Fehler, fi, dabei bis zum Unwahrſchein⸗ 
lichen zu verfteigen, noch ein größerer aber, zu verlangen, 
daß die Zuhörer geradezu das Unmögliche glauben follen, 
Damit thut fi der Erzähler immer Schaden, denn er zeigt 
bann, baß er fein Jäger iſt, nicht weiß, was möglich ober 
unmöglich iſt. Das Unwahrfcheintiche ift doch wenigftene 
möglich und es kommt dabei nur darauf an, 28 wahrfcheins 


lich zu machen. 


Die Falkenbaize. 


In dem Journal für Ornithologie 5. Jahrg. 3. Hft. 1857 
ſteht ein Auffat ded Dr. v. Müller, der zwar. wenig Neues 
und auch wohl manches Unrichtige über dieſen Gegenftand 
enthaͤlt, ihn jedenfalls fehr mangelhaft behandelt, aus 
dem wir unferen jagdliebenden Xefern doch aber eine Furze 
Motiz über die jebt auf dem europäiichen Kontinente wieder 
neu eingeführte Heiherbaize mittheilen wollen, nachdem fie 
feir der franzöfiichen Revolution ganz verſchwunden fchien. 

In dem Dorfe Ballenswärd in Nordbrabant, welches 
in der frühen Zeit der Hauptiis der Balfenfänger und Ab⸗ 
richter war, haben zwei Einwohner, die Gebrüder Ball, 
das alte Gewerbe wieder aufgenommen und Wanderfalken 
zur Reiherbaize abgerichtet. Zuerft im Jahre 1839 kamen 
auf den Haiden der hollaͤndiſchen Provinz Geldern englifche 
und franzöfifche Edelleute zufammen, um wit biefen Falken 
zu baizen, wobei auch 104 Reiher gefangen wurden. Die 
in den Sahren 1840 und 1841 abgehaltenen Reiherbaigen gaben 
noch günftigere Reſultate, in Folge welcher fich eine Geſell⸗ 
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fchaft gebildet hat, beſtehend aus einer franzöfiichen, engli- 
ſchen und. holländifchen Seftion, an deren Spige die Fönigl. 
holländifchen Prinzen ftehen. Diefe hält alljährlich große 
Reiherjagden ab, die auch gewöhnlich in den Zeitungen er⸗ 
wähnt werben. 

Herr v. Müller fcheint nicht gewußt zu haben, daß 
die Falkenbaize in den ruffifchen Steppen von ben Kofafen, 
Bafchkiren und Kirgifen fehr eifrig betrieben wird, ſonſt hätte 
er dies wohl erwähnt. Wir wollen daher eine Befchreibung 
berfelben von einen Augenzeugen, dem Major Wangen: 
beim von Guaben, der in ruffifchen Militärdienften fand 
und ein Regiment Bafchfiren zu infpiciren hatte, bier mit⸗ 
theifen, inden wir fie unverändert geben. 

„Nach dem Abmarfche des Regiments veranftaltete der 
Chef des Kantons zum Schluffe noch für mich eine Jagd 
mit Habichten und Falken auf Federwild. Dieſe Jagd iſt 
eine alte volksthümliche Sitte, welche ſich vorzugsweiſe bei 
den nomadifirenden Bafchfiren an ber öftlichen Seite des 
aftatifchen Urafgebirges erhalten hat. Hier hat jeder Neltefte 
oder wohlhabende Bajchfir feinen abgerichteten Habicht ober 


Salfen. Unter letzteren befindet ſich auch ald Seltenheit der 


Edelfalfe (Kretschet), der von den Bajchfiren und Kirgifen 
fehr hoch geihägt und daher theuer bezahlt wird. 

Wir ritten in der Steppe zu einem entfernten, mit Schilf 
. umgebenen Landſee. Jeder Bafchfir hielt feinen Habicht oder 
Balken mit einem furzen Riemen am Buße auf dem Arme 
oder Sattelfnopfe und dabei war der Kopf ded Vogels mit 


einer ledernen Kappe bebedt, fo daß das Thier durchaus. 


nichts ſehen konnte. Der See war, wie überall in dieſer 
wildreichen Gegend im Brühjahre, mit Enten und allerlei 
Waſſervoͤgeln wie bedeckt, und überall fehnatterte und piepte 
es im Schilfte. Ich war nun wohl mit einer Doppelflinte 
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bewaffnet, hätte aber Loch‘ bei diefer Mafle von Wild nur 
ein paar Schüſſe thun können, worurd aber Alles verfcheucht 
und die ganze fo intereflante Jagd verborben worden waͤre. 
Um nun das Wild feftzubannen und am Wegfliegen zu hin⸗ 
bern, wurde ein ganz einfaches, aber eigentlich natürliches 
Mittel angewandt. Ein Baſchkir eilte nämlich mit einem 
,Stüuͤck rohen Fleifches in der Hand an bie andere Seite des 
Sees, hielt das Fleiſch in die Höhe und ließ fonderbare Lock⸗ 
töne erfhallen. Auf unferer Eeite wurde nun ein Habicht 
Loßgelafien, und da dieſe Thiere vor einer folchen Jagd, um 
fie recht eifrig zu machen, immer einige Tage hungern müffen, 
fo folgte der Habicht fogleich den Lodtönen, flog über den 
Eee hinüber und feste fi auf den Arm des Bafchkiren, um 
ein Feines Stüd Fleiſch zu empfangen. Auf dieſelbe Art 
wurde we Vogel wieder zu uns herüber gewabt (Waben if 
ein Jaͤgerausdruck) und machte in diefer Art die Reife über 
den Ere mehrere Male bin und her. Kaum hatten aber 
Enten und Waflervögel ihren Feind zum erften Male erblidt 
wohl wiflend, daß fie nur im Fluge feine Beute werden fonns 
ten — als fie ſich Alle eiligft im Echilfe zu verbergen ſuch⸗ 
ten. Das Schreien und Geſchnatter hatte plöglich aufgehört, 
es erfolgte eine lautlofe Stille und ich Fonnte, den See ums 
gehend, mit wenig Mühe ein halbes Dugend Enten ſchießen, 
ohne fie vom See zu verfcheuchen. Endlich wagten es aber 
doch mehrere, davon zu fliegen, nun wurde aber ein Habicht 
losgelaſſen. Das kluge Thier hatte, fobald nur die Kappe 
abgenommen war, mit feinen fcharfen Augen die nad) der 
Steppe abfliegende Kette erfpähet, die er bald mit raſchem 
Fluge einholte und wie Spreu auseinander fprengte. Mit 
vieler Gewandtheit padte er eine große Ente mit feinen ſchar⸗ 
fen Klauen und ftürzte ſich mit ihr kopfüber in die Steppe 
herab. Ein Bafchkir, der rafch herbeifprengte, nahm ihm 
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fofort bie tobte, bereits angefrefiene Ente ab, bebedte ben 
Kopf des Habichts wieder mit feiner Kappe und fehte ihn 
auf feinen Arm. Auf diefe Art wurden noch mehrere Enten 
gebaizt. | 
Zuletzt follte die Jagd mit dem Edelfalken beginnen, 
welche fi, fehr von derjenigen mit dem Habichte unterfchet- 
det, diefer jagt nämlid), von ber Hand feines Herrn abs 
fliegend, hinter dem Wilde her und fängt es im Fluge, der 
Edelfalke aber, ein fehr edles und intelligentes Thier, kennt 
genau feinen Herrn, Treifet, einmal loögelaffen, hoch in ber 
Zuft um diefen herum und folgt ihm, wo er auch hinreitet. 
Es ift ein wahres Vergnügen, zu fehen, wie das fchöne 
Thier mit feinen großen Flugen Augen fidy von feinem Herrn 
wieder auf die Hand nehmen und füttern läßt. Der Falfe 
fliegt niemals, wie der Habicht, hinter dem Wildether, fon- 
dern ſchwebt hoch in der Luft über demfelben und fchießt 
dann von oben wie ein Blitzſtrahl mit gewaltigem Stoße 
auf feine Beute herab. Wir verfuchten, durch Lärmen und 
hießen einige Enten von dem See aufzufcheuchen, doc 
die Thiere waren durch den über ihnen ſchwebenden Yalfen 
fo fehr eingefchüchtert, daß alle Mühe umfonft war. Auch 
ging der Tag fchun zur Neige, der Falfe wurbe daher durch 
ein Stüd Fleiſch zuruͤckgewabt und die Jagd war beendigt.” 
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Schulen, denen in ber neuern Zeit bie Befugniß er- 

theilt worden ift, Abiturientenzeugniffe, bie zur Aufe ' 

nahme bei ver Korftlehranftalt in Neuſtadt⸗Eberswalde 
genügen, zu ertheilen, 

(Bortfebung der Nachweiſung diefer Schulen im 1. Hft. des 29. Bo. d. BL.) 


53. Die mit dem Gymnaſio in Bromberg verbunden 
Realſchule. 
54. Die Realſchule in Frauſtadt, Regierungsbezirk 
Poſen. 

55. Die Realſchule in Müllheim an ber Ruhr. 

56. Die Realjchule in Grünberg in Schleſien. 

57. Die Realjchule in Lippftadt. 
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Holznoth in Konſtantinopel. | 


Nach Zeitungdberichten ift ein empfindlicher Mangel an 
Brennmaterial in Konftantinopel, und Holz und Kohlen has 
ben dafelbft fo hohe, für die ärmere Volksklaſſe unerſchwing⸗ 
liche Preiſe erreicht, daß die Regierung an alle Gouverneure 
und Untergouverneure die firengften Befehle erlaffen hat, bei⸗ 
des aus den Küftenprovinzen zu Schiffe in die Hauptfladt 
zu ſchicken. Diefe find aber außer Stande den Befehlen ber 
Pforte zu genügen, weil alle die Forſten, bie eime Waſſer⸗ 
verbindimg mit ber Hauptftabt haben, fo verwüftet find, daß 
fie fein Holz mehr liefern fönnen. Die ausgebehnten Küſten⸗ 
länder, fowohl der europäifchen Türfei wie Kleinafiens, von 
denen dieſelbe biöher ihren Holzbedarf erhielt, haben eine ſehr 
große Waldfläche, da es Gebirgslaͤnder find, mit dem herr⸗ 
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lichſten Holzwuchſe, und früher find hier die ſchönſten Schiff⸗ 
bauhoͤlzet im Ueberfluſſe vorhanden geweſen. Auch fehlt es 
nicht an Waldbaͤchen und Flüfſen, um das Holz ſelbſt ziem⸗ 
lid) tief aus den Gebirgen an das Meer zu bringen. Eo- 
meit diefed aber nur irgend möglich ift, find die Forſten bier 
gänzlidy devaftirt und bie früher bewaldeten Berge kahl und 
öde, fo daß fie nur eben noch einigen in ihnen umherirren⸗ 
den Schafen und Ziegen Nahrung gewähren. Dazu find 
ale diefe Wälder beinahe ausfchließlich Staatdforften, oder 
dad was wir Stiftungsforften nennen würden, fo daß die 
Regierung ihre Verwüſtung ganz allein verfchuldet. 

Die erfte Urfache derſelben ift, daß jeter Paſcha oder 
Kaimafan, Gouverneur oder Untergouverneur alle in feinem 
Gouvernement liegenden Wälder, fo lange er baffelbe ver- 
waltet, ganz beliebig für eigne Rechnung benugen fann, ba 
er nur verpflichtet ift, eine beftimmte Eumme alljährlich in 
den Staatsſchatz abzuliefern, und es ihm überlafien bleibt, 
fi) diefe zu verfchaffen. Die natürliche Folge davon ift, 
daß jeder Paſcha alled Holz verkauft, zu dem fich nur irgend 
ein Käufer findet, und die Holzfäufer willfürlich im Walde 
wirtbichaften läßt. An eine Wiederfultur oder auch nur an 
einen regelmäßigen Hieb ift dabei gar nicht zu denken, denn 
feiner der Paſchas weiß, ob er noch nach A Wochen in 
feiner Stelle fein wird, und hat daher auch nicht das geringfte 
Snterefie an der Erhaltung des Waldes. Dazu kommt dann 
aud) noch, daß gar Feine Spur von Aufficht oder Forftpolizei 
vorhanden ift. Jeder nimmt das, was ihn gefällt, und zahl- 
reiche Heerden von Ziegen und Schafen fuchen fi) Nahrung, 
wo fie diefelbe finden. 

Nur in dem Innern des Landes, das Überhaupt nur 
fehr dünn bewölfert ift, befonbers in den unzugänglichen Ge⸗ 
birgen, aus denen man das Holz nicht herausfchaffen Fann, 
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haben ſich moch fehr ſchöne Wälder erhalten, denn Boden 
und Klima begünftigen den Holzwuchs hier weit mehr, als 
in irgend einem Theile von Deutſchland. 

Auch in Bezug auf die Waldwirthſchaft bekunden ſich 
bie Tuͤrken als ein Volk von Barbaren, das feiner europäi⸗ 
chen Kultur fähig ift und das am beften wohl in feine hei⸗ 
mathlichen aflatifchen Wuͤſten zurädgewiefen würbe, 


Große Linden. 


Daß die. Linde ein fehr hohes Alter und dabei eine au⸗ 
ßerordentliche Groͤße und Stärke erreicht, iſt bekannt. Boll 
giebt in ſeinem Archive des Vereins der Freunde der Natur⸗ 
gefchichte in Metklenburg für 1857 Nachricht non einer Linde; 
welche auf dem Kirchhofe zu Zurow bei Wismar fteht, Pie 
an Größe der berühmten Linde zu Neuftadt an ber. Linde 
im Wintembergifchen, die 13 würtemberger Eflen im Um⸗ 
fange Hatte, und beren Baumfrone eine Fläche von 438 Zus 
im Unnfange überfchattete, welche erft vor nicht langer Zeit 
eingefshlagen werben mußte, nicht nachfteht, denn fie fol 
über 56 Fuß im Unfange. haben. Eine andere Linde auf 
dein Kicchhofe zu Kirch⸗Kogel im Amte Luübz in Medlenburg 
bat. jetzt 35 Fuß Unfang, und nad). der .Zrabition. joll fie 
ſchon zum Zeit des 3Ojährigen Krieged fo ſtark geweien fein, 
bag ber dortige Prediger, als die Kirche im Kriege verwuͤſtet 
worden: war, in dem hohlen Baume: ſtehend, ber unter ben 
Laubdache verfammielten Gemeinde gepredigt hate 

Dieſe Linden erreichen aber immer noch nicht die Größe 
derjenigen, welche in Lithauen gefällt wurbe, we Hum⸗ 

Krit. Blätter, 40. Bd. 1. Heft. RR 
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boldt in feinen Anftchten der Natur mittbeilt, und bie bei 
815 Jahresringen 82 Fuß Umfang hatte. 


Große Eiche. 
(Nach. der Mittheilung des Herrn Geheimen Medicinalraths Profefior 
®öppert.) 

Zu den größten Bäumen Europa’8 gehörte die Eiche zu 
Pleiſchwitz, 1'/2 Meile von Breslau, die bis zum Jahre 1833, 
obſchon inwendig hohl, doch noch mit unverlegten Aeſten er- 
halten war. Ein heftiger Sturm beraubte fie damals eines 
ihrer drei Hauptäfte, weldyer nicht weniger ald 14 Klaftern 
Derbholz und Abraum geliefert haben fol. Der Hauptftamm 
bielt im Jahre 1846, ald ich dieſen merfwürbigen Baum 
befchrieb und abbilden ließ (Verhandl. des ſchleſiſchen Forſt⸗ 
vereind 1846, S. 180), 2 Fuß über der Oberfläche des Bo⸗ 
dend gemefien, 42'/s preuß. Fuß im Umfange, alfo etwa 
14'!ho pr. Fuß im Durchmeffer. In 14 Fuß Höhe theilte 
er fih in Aeſte, von welchen nach jenem erften ihm zuge⸗ 
fioßenen Unfall noch zwei vorhanden waren, von denen ber 
größere im Umfange 16'/2 Buß, aljo einen Durchmeffer von 
5*/10 F., der Kleinere 13 F. 4 3., alfo einen Durchmeffer 
von ungefähr 4 F. hatte. Die Höhe des ganzen Baumes 
betrug 78 5. An. der Seite rechts erblidte man eine durch 
den Bruch ded Hauptaftes entftandene, durch eine Thür ge: 
ſchützte Deffnung, welche in den inneren hohlen Raum des 
Baumes führte, in dem 25—30 Menjchen nebeneinanter zu 
ſtehen vermochten. Eben war ich im Juli d. I. im Begriff, 
ihm, wie faft alljährlich, mit meinen Herren Zuhörern einen 
Beſuch abzuftatten, als ich, die betrübende Nachricht erhielt, 
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daß er zufammengebrochen fei. In der Hoffnung, nun nod) 
mehr Gewißheit über fein Alter zu erlangen, wurben die 
Refte defjelden an Ort und Stelle unterfucht, und es zeigte _ 
fih dann, daß, wenn aud die Dide ber Jahresringe feit 
150 Jahren ſich allmälig immer mehr vermindert hatte, er 
- nicht wegen Mangel an Lebenskraft, fondern nur in Folge 
des Mipverhältniffes der Mafje der Aefte zu dem im Innern 
immer mehr abfterbenden Stamm ſich nicht länger halten 
fonnte und deswegen zufammengebrochen war. Das Holz 
des Stammes war etwa ben dritten Theil feines Umfanges 
und bie zur Dide von 2—3 Fuß gefund, alles übrige aber 
in vermorfchtem Zuftande. In den legten 150 Jahren hatte 
er nur einen Fuß an Dide zugenommen, von da ab aber, 
fo viel fi) aus den noch vorhandenen verrotteten Reften er- 
fennen ließ, zeigten die Jahresringe eine Dide von 1'/.—2 
Linien, fo daß fi) das Alter ded ganzen Baumes in ber 
That nicht höher als 700 Jahre fchägen läßt, welches Re⸗ 
fultat mich allerdings einigermaßen überrafchte, da ich ihm 
immer ein höheres Alter zugefchrivben hatte. Cine Beftätis 
gung diefer Berechnung finden wir auch in dem Alter des 
Heineren, oben erwähnten, bis ind Innere erhaltenen Aſtes, 
welcher 320 Jahresringe erkennen läßt. Der fehr dankens⸗ 
werthen Gefälligfeit des Befigerd von Pleifhwig, Herrn 
Grafen von Pfeil, verdanfe ich einen Querſchnitt dieſes Aftes, 
welcher in der phyfiologifchen Partie des botanifchen Gartens 
mit den nöthigen Erläuterungen aufgeftellt werden foll, um 
das Andenken an dieſen lebten Reſt unferer Urwälbder noch 
für längere Zeit zu erhalten. So viel ich weiß, befigt nun 
Schlefien keinen Baum mehr, der ſich dem Dahingefchiedenen 
im Umfange vergleichen ließe, indem die mir befannten groͤß⸗ 
ten Eichen, wie bie in dem Garten des Herrn Gutsbefigers 


Korn in Oswitz, die an der wüthenden Reife und die bei 
R2 
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Petersdorf bei Brimfenaw den Umfang von 26 Fuß nicht 
überfteigen. Sie alle gehören der Sommer⸗ oder Stieleiche 
AMQuereus pedunculata Ehrh.) an; die Steineiche (Q. Rubur) 
waͤchſt viel langfamer und kann wohl nirgends Eremplate 
nufweiſen, die ben oben erwähnten ‚a. Umfang ſich einiger 
maßen :näheeten. Das. größte der mir in Schleſten bebaun— 
ten: Sremplare befindet ſich auf dem he des ne 
bei : 
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Die Vogelberge in den Pofargegeiien, 


Die Polarmeere find das Reich der Fiſche und Bir 
gel, denn letztere finden au ben erfteren reichliche Rahrumg, 
weshalb man denn hier auch beinahe. nur ſolche findet, welche 
fih von Fifchen und anderen Waffertbieren nähren.: Diefe 
fammeln fi) dann auf ben einzelnen Infeln und Klippen an 
der Küfte, die fie zu Ruhe und DBrutpläßen wählen, :oft in 
ganz unglaublicher Menge. Da fie hier yon Menfchen wenig 
oder gar nicht beunruhigt werden, fo. fürchten ſie diefe auch 
nicht, und werden von den Jägern, die dieſe Inſeln um ber 
Bogeljagb willen zuweilen befuchen, dann in großer Menge 
buchſtaͤblich todt geſchlagen. 

In Cabani's Journal der Ornithologie, ——— 
1857, befindet ſich eine Beſchreibung einiger Vogelinſeln im 
dee. Rähe von Island und Grönland, beſonders der Inſel 
Drangey in’ der Kühe von Island. Die Vögel, die mif 
‚diefer Inſel leben, welche, wie alle Snfeln dieſer vulkaniſchen 
Gegenden, voller fteiler Klippen tft, werden von den Islaͤn— 
dern mit dem allgemeinen Namen Bergoögel bezeichnet: Sie 
And größtentheils aus dem Zummengefchlechte, von dem Die 
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fogenannten Echwarzvogel, ſo benannt hash:ikree Herde, bie 

geſchaͤhteſſer find. Doch find auch viel weißt Maven bar 

unter, welche wie weiße leuchtende — unter er ſchwar⸗ 
zn Schaaren erſcheinen. 

Nähert man ſich ber Inſel, jo entdeaͤt man auf dem i 
Waſſer ſchon große. Haufen non Voͤgeln, die ſich immer mehr 
wvergroßern, jemehr man ſich dem Ufer nähert. Ehenſo iſt bie 
Luft erfüllt von durcheinander mirbelnden. Vogelmaſſen, wo 
tie Schwarzen und weißen wie. Punlte ſich fortwährend fra 
zen. Die ſteil euporſteigenden Kippigen Ufer gleichen aber 
einem: mit Millionen beießten gigamiſchen Zaubenichlage, iur 
dem. vor 20 59 25 Fuß Höhe an die Sitz⸗ und Brupplaͤtze 
derſelben dicht nebeneinander auf. jeder Felſenkamte, jedem Ab⸗ 
fate, wo ein Vogel ſitzen oder brüten kann, mit einem ſob 
chen bedeckt find. Die. ſchwarzen und weißen Vögel fordern 
fi) Dabei fo, baß eine jede. Art. fi einen. beſondern Ort 
nus ſucht und daſelbſt zuſammen hrittet. Handbreite Vorſprünge 
find von. er, Langvia fo beſetzt, daß Vogel neben Vogel ſitzt, 
Kihn wahlt dagegen wur wenig hervorragende. Steine, auf 
denen ſie paarweiſe brüten. So find die Kiſppen: 650 bis 
700 Fuß hoch dicht mit Voͤgeln bedeckt, und es findet hier 
ein ftetd bewegtes Treiben, ein Ab⸗ und Zufliegen, wie 
ein Schreien ftatt, Laß man ganz betäubt faum die Worte 
eines Begleiters hören kann. Adler und Falfen halten hier 
eine reiche Ernte, und felbft unfer Rabe findet ſich ein und 
nähıt ſich von den jungen Brutvoͤgeln, die er in großer 
Menge verzehrt. Sie niſten ebenfalls auf der Inſel. 

Die Islaänder fahren zumeilen zu biefer Infel hinüber, 
um Jagd auf die Vögel zu machen, die fie theila eſſen, theils 
zum Fiſchfange benutzen, inbem fie beren Gingeweide an 
fie. Angelhafen befeftigen, Nie am Fangen bed Dorſches 
autgelegt merden. 
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Eine Art des Fanges berfelben befteht barin, dab am 
Ufer 4 Fuß lange und 3 Fuß breite Bretter ausgelegt wers 
den, von denen 4 oder 5 in gleichen Abftänden mit Striden 
aneinander gehängt find und durch verfenfte Steine am Fort» 
Ihwimmen gehindert werden, auf denen Nägel eingeichlagen 
find, an die man Pferbehaarfchlingen bindet, mit denen fie 
ganz bedeckt find. Auf dem mittelften diefer Bretter wirb ein 
Lockvogel angebunden. Um fi auszuruhen, erklettern bie 
fhwimmenden Bögel die Bretter und fangen fih dann in 
ben aufgeftellten Schlingen. Auch von den herumfliegenden 
fegen fid) viele, von dem Lodvogel angezogen, auf die Bret⸗ 
ter, fo daß diefe Art des Fanges große Maflen von Bögeln 
liefert. Wo die Vogelberge erftiegen werben fönnen, werben 
die Vögel auf den Neftern erſchlagen und auch die noch nicht 
bebrüteten Eier eingefammelt. Selbft die fteilen Klippen von 
Drangey hat ein Wagehals erflettert und fi an einem um 
die Spitze des Felfens gebundenen Seile herabgelaffen, wo 
er dann eine unermeßliche Beute an erfchlagenen Vögeln und 
Eiern gemacht hat, Das Experiment ift aber fo gefährlich, 
daß es noch Niemand zu wiederholen gewagt bat, 


Intereſſantes Beifpiel von der Klugheit eine Hundes, 


Im vergangnen Spätherbft geht der penflonirte Obrift 
v. Srollmann in Frankfurt a. d. O., ein noch rüfliger 
Greis von 85 Jahren, bes Abends fpät bei unfreundlichem 
Wetter auf der Straße. Der alte Mann gleitet aus und 
falt fo ungluͤcklich, daß er fi das Geficht zerfchlägt und 
befinnungslo8 liegen bleibt, wie lange, ift ihm ſelbſt nicht 
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befannt; endlich fühlt er, daß etwas Warmes über fein Ges 
fiht fährt, und als er dadurch feine Befinnumg wieder er⸗ 
langt, fieht er einen großen Hund, der ihm dad Blut abs 
fedt. Bei feinem Erwachen läuft der Hund fort und kommt 
nad) einiger Zeit mit einer Frau zurüd, die dann Laͤrm macht, 
mehr Menfchen herbeiruft, und ber afte Herr ift gerettet, ba 
er ohne Dazwilchenfunft des Hundes in ber öden Gegend, 
wo ihm ber Unfall begegnete, bei der fpäten Abendftunde 
und dem fchlechten Wetter wahrfcheinlich umgefommen wäre. 

Nach der Erzählung der Frau geht biefelbe über dem 
MWilhelmeplag, ein großer Hund kommt zu ihr, fchmeichelt 
ihr, zupft an ihrem Rod, fpringt dann mit Gebell vorwärts, 
fehrt zurüd, wiederholt das Manöver, bis fie endlich aufs 
merkſam gemacht feine Abficht vermuthet, ihm folgt und ben 
alten Herm findet. 

Der Hund ift ein Hühnerhund, Eigenthum eines Herm 
Karbe in Frankfurt a. d. O. Die Gefchichte felbft iſt buch⸗ 
ftäblih wahr und find deshalb die Namen mitgetheilt, bie 
bei einer Veröffentlichung meiftens nicht auszufchreiben fein 
möchten. 


Die Lupinen. 


Wie ſchwer es ift, Im Sandboden zu beftimmen, was 
als abjoluter Holzboden oder Fulturfähiges Land angefprochen 
werben muß, zeigt wieber der in ber neuern Zeit fo fehr vers 
breitete Anbau der Zupinen. Eine Menge Sanblänbereien, 
bie früher zur Holzerzeugung liegen blieben, weil ber Frucht⸗ 
bau darauf nicht lohnend war, geben jebt ganz gute Ernten, 
weil man Lupinen darauf anbaut und fie als Dungmittel 


— 264 — 


unterpfluͤgt. Eine Menge verftrauichter Baueraͤcker verwandeln 
ſich in der Mark Brandenburg dadurch wieder. in fruchtbares 
Ackerland, was nur. ald ‚eine erfreuliche Erſcheinung betrachtet 
werben Yanıı, da es hier an Breunmaterial, was. fie allein 
eferten., nicht fehlt, und. ſich dadurch. ein: Mittel zeigt, Das 
Streurechen ſelbſt für die ſchlechteren Sandgegenden entbehr⸗ 

Uch zu machen, indem bie Lupine den noͤthigen Dung Uefert. 


\ 


— Die Zucht von Jagdh unden in der Vendee. 


"Die Vendeéer ſind als gute Jager und noch haſſere Zap 
Bunbe-Mbrlihter befannt. Seit 1852 führt die Vendee jähr⸗ 
lich mehr ala 1000 wohldrefſirte Jagdhunde .nad).ben grö- 
Seren Städten Frankreichs aus. Die bedrutendſten Jagdhunde⸗ 
märkte finden am 14. Mai und. am erfien Montage des 
Monats Juni jeden Jahres in Napgleon-Bendee ſtatt. Kürz 
li wurde auch in Lyon eine Meute von 33 Hunden vern⸗ 
fteigert, wovon 27 zu hohen Preijen rafch verfauft wurden. 


Gegenſaͤtze. 


In Deutſchland verſchwindet das hohe Wild immer mehr 
und befonders da, wo es den Feldern nachtheilig werden 
Fönnte, wird es nirgends mehr gebuldet, oder wenigſtens muß 
der Schaden, den ed anrichtet, vollſtaͤndig erfegt werben. 
In dem freien England, wo das Bolt fh ſelbſt regiert, ift 


‚ 


| 
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dns anders, Hier wird nicht bla der Aderbau. dem Wilde 
zum Opfer gebracht, ſondern es miſſen aud bie Bewohner 
außgebehnter Bandftriche demſelben weichen ‚amd werben ger 
waltfam von dem: Boden, vertrieben, den ihre Väter Jahr: 
hunderte lang mühfam bebauten, um den Hirfchen Plab zu 
machen. 

Die großen Grundbefiter in den fehottifchen Hochlanden 
haben gefunden, daß ihnen ihre-ausgebehnten Ländereien mehr 
eintragen, wenn ſie diefelben in Wildparfd umwandeln, als 
wenn fie durch ihre Etammesgenoffen bei dem rauhen Klima 
und armen Boden bearbeitet werden. 

Es werden aud ihnen Jagbbezirfe gebildet, die aus⸗ 
fchließlich für das Wild, vorzüglich Rothwild, beftimmt find, 
weldye dann zu fabelhaft hohen Preiſen an die Geldariftos 
fratie der großen Handelsſtädte verpachtet werden, bie ſich 
hier Sagdhäufer baut, in denen fie in der Jagdzeit ihren 
Aufenthalt nimmt. Ruͤckſichtslos werden in einem folchen 
Sagdbezirfe alle Pachthöfe zerftört und die Bevölferung vers 
trieben, damit das Wild hier ganz ungeftört leben kann. 
Die früheren Aderbauer müffen dann in den Fabrifen ihren 
Unterhalt fuchen, oder in fremde Welttheile auswandern, was 
fie in der Regel vorziehen. 

Große Striche, wie längs des Fluffes Dee, find fchon 
in eine Wüfte verwandelt, in der man nur noch die Trüm⸗ 
mer ehemaliger Pachthöfe trifft, und die Benölferung der 
Hochlande ift fchon fo gefunfen, daß die fhottiichen Hoch» 
länder » Regimenter nicht mehr aus ihr refrutirt werden 
fönnen. 

So behandeln die engliichen Landlords die Stammes⸗ 
genofien ihrer Klans, die feit Jahrhunderten oft mit ihren 
Vätern eine Familie bildeten, mit der größten Liebe an ihren 
Häuptlingen hingen und dieſe Anhänglichfeit bis jegt be: 
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wahrten, auch ihre Zinfen richtig bezahlten. Was würde 
man wohl in Rußland fagen, wenn ein großer Grundbeſitzer 
feine Leibeigenen in gleicher Art verjagen wollte, felbft wenn 
er dadurch einen Geldgewinn erzielen könnte? 
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KRadhrnf. 


Das vorliegende Heft der Krit. Blätter war ſchon ges 
ſchloſſen, als der Herausgeber die betrübende Nachricht von 
dem am 16. November 1857 erfolgten Tode feined hochver⸗ 
ehrten Freundes, des Minifterialrathbd von Waldmann in 
München, empfing. 

Es wird zwar in anderen Zeitfchriften ein Refrolog 
defielben erfcheinen, der Herausgeber kann aber doch nicht 
unterlaffen, dem Berftorbenen ein paar Worte der Verehrung 
und Dankbarkeit für bie ihm ftetd gezeigte Freundſchaft in 
das Grab nachzurufen. 

Er war als Menſch gleich verehrungswerth wie als 
Forſtwirth, von ſeltner Begabung und praktiſcher Tuͤchtig⸗ 
keit, worin ihn feine ausgezeichnete wiſſenſchaftliche Bil- 
bung und feine *2iebe zum Walde unterftügte. Er war 
ein wahrer Waldmann im beften Sinne bed Wortes, 
Seine Berdienfte um die bairifchen Borften werben ihm ein 
bauernded Denkmal ftiften. Sein Ruf war fein papierner, 
ber verhallt, wenn der Preßbengel ruht, fondern ein folcher, 
ber noch in den Wäldern fich laut auöfprechen wird, wenn 
feine Gebeine längft im Grabe modern. Ä 

Baiern hat das große Glück gehabt, wenn man es nicht 
als Verdienſt der oberften leitenden Behörde bezeichnen will, 
daß ed die fähigften Forſtwirthe, gleich wiflenfchaftlich ges 
bildet wie praktiſch tüchtig, an die Spige feiner Forſtverwal⸗ 
tung ftellte. Bon Schulte, von Waldmann haben bie 
bairiſche Forftverwaltung fo gehoben, daß fie wohl Feiner 
andern in Deutichland nachſteht. Sie haben aber zugleich 
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das Berbienft gehabt, daß fie fih Männer zur Unterftügung 
wählten, welche das angefangene Werf nicht blos erhalten, 
fondern auch ausbauen können. Mantel, v. Räsfelp, 
Mordes, viele Andere gar nicht erft zu erwähnen, find 


Namen, die den beiten Klang unter den Forftwirthen in 


Deutfchland haben, wern Re auch auf den Büchertiteln nicht 
dorfommen. Das If aber unſtreitig das größte Berdienft, 
weiches fich die an der Spitze der Korfiverwaltung ſtehenden 
Männer erwerben Fönnen, daß fle immer nur bie Tüchtlaften 
zu ihrer Unterflügung -und Nachfolge auswählen, ohne ir 
gend einer andern Nebenrüdficht ‚darauf einen Einfluß zu 
geſtatten. DH 


Drud von 3. 8. Sirſchfeld in Leipzig. 00 9 
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das Verdienft gehabt, daß fie fih Männer zur Unterftübung 
wählten, welche dad angefangene Werf nicht blos erhalten, 
fondern auch ausbauch können. Mantel, v. Räsfeld, 
Mördes, viele Andere gar nicht erft zu erwähnen, find 
Namen, die den beften Klang unter den Forſtwirthen in 
Deutfchland haben, wenn fle auch auf den Büchertiteln nicht 
vorfommen. Das If aber unflteitig das größte Verdienſt, 
weiches fich die an der Spige der Korfiverwaltung fliegenden 
Männer erwerben koͤnnen, daß fie immer nur die Tüchtigften 
zu ihrer Unterftügung -und Nachfolge auswählen, ohne. irs 
hend einer andern ne darauf einen Einfluß zu 
au ja D. » 


Druck von 3. B. Hirſchfeld in Leipzig. 


Kritifche Blätter 
| | für 


Forſt- und Jagdwiſſenſchaft, 


| in Berbindung 
| \ mit mehreren Forſtmännern und Gelehrten 


herausgegeben 
von 


Dr. W. Pfeil, 


Königl. Preuß. Ober⸗Forſtrathe und Profeflor, Direktor ber Könige, Preuß. 

hoͤhern Forfis Lehranftalt, Witter des Königl. Preuß. rothen Adlerordens 

2. Klaſſe m. Eichenl., und bed Kaif. Ruſſ. St. Annenorbens 2. Klaffe, fowie 
Kommandeur bed Koͤnigl. Sardiniſchen Mauritiußs und Lazarus⸗Ordens. 


Vierzigſter Band. 
Zweites Heft. 





Leipzig, 
Baumgärtner’s Buchhandlung. 
1858, 


%r 


- 
* 
* 


> 


ar 


Pıy 
os 


I 


J 
"ir 


na 





Pe 


| Inhaltsverzeichniß. 


124 





ev - . te . BR 
4 0 Er Bauer Baer GEBE SEE Ber U Bor Zee Be zur BE Be 3... ! 


— 4 Recenfionen. Ä 


0 Forſt⸗ * Jagdbuch von Raſ ch und as — 
2. Laube, Zagobrevied . . ; 

3. Dos. Dihäl des .Rothwildes... . - .”. ; 

4, Defterreichifche Vierteljahveſchrift. vo. Br. 3. * 

6. Mittheilungen des ungariſchen Korflvereing 

6. Zeitſchrift fuͤr Landeskulturgeſetzgebung Preußens 

7. Die Vertheilung des Grundeigenthums, von Lette 

8. Stahl, Handbuch der Forſtwiſſenſchaft 
9. Bericht uͤber die Verſammlung des —2 derſoerene 
10. Forſtliche Mittheilungen . RR 


1. Abhandlungen. 


Bine forftbotanifche Skizze von der — N vom 
Profefior Ratzeburg ; k 

Ein Beitrag zur Waidwerthberechnung 

Das Ausaͤſten und Schneideln der Bäume . . 

Die Gefahr der Verfandungen im Binnenlande der © Öfen Bio 
vinzen Preußens . . . ; 

Don der Erziehung gemifchter Buchenbefände : 

Bon der Vereinfachung bes Sn x 

Korftliche Reinerträge . : 

Der Kiefern⸗Ruͤſſelkaͤfer - 

Ob ein allgemeines Forftpolizeigefe ober Provingialforſtordnungen 
für Preußen den Vorzug verdienen? . 

Wuͤnſche hinfihts ber BED, der vieuſiſien 
heitstheilungsordnung 


— IV — 


Pflanzenphyfiologifhe Aphorismen. 
Das Erfrieren der Waldbaͤume im Winter 
Die Mineralftöffler und die Stickſtoͤffler 
Einfluß der Tageslänge auf den —— 
Verſchiedene Weidenarten 


Mancherlei. 


Die Verminderung ber Forſten Frankreich.. 
Die Urwaldungen Oftpreußend . - » > 2 0 00a 
Große Bäume in Kalifornien nr ; y 
Die Wanderluft der Voͤgel — ——— 
Der Verdung der forſtlichen Arbeiten an "Unternehmer — 
Vergleichung der Geldertrages des Wald: und Kulturlandes . 
Das Wort Forftafademie . SE ER ei er 
Hohe Strafe des Holzgdichflehl8 ... . . 

Sahl der Bäume in Portugal a er se 
Bosheit eines Nehbodes -. . . . 
Bertheidigung des Herrn Forftmeiſters v d. —— gegen einen 


perfönlichen Angriff des Herrn Oberfoͤrſters Heyer zu Gießen 


im Aprilheft der Korfl- und Jagdzeitung von 1858 Ss 
Inhaltsverzeichniß des. 30. His 40. Bandes ber Krit. Blätter. . 


L. — 


1. Forſt⸗ und Yagdbud, Ein ri Handbuch 
Tür Sorftbeamte, Landwirthe, Jäger und Jagdlieb— 
haber. Enthaltend da8 Ganze ber Forſtverwaltung 
und des Jagdbetriebes und alle darauf bezüglichen 
geſetzlichen Vorſchriften. Bon G. Raſch, Doctor 
beider Rechte, und K. Köhler, Königl. Oberfoͤrſter. 

: Berlin bei Hayn 1858. VI 315 ©. 


En jämmerlichere® Produkt der allerorbinänften Buch⸗ 
macherei ift und lange nicht vorgefommen, als das hier bes 
zeichnete, mit großen Alnpreifungen in ben BILDEN Bläts 
tern angepriefene Buch. 
| Es beziehet fich ausfchlieglich nur auf die Staatsforfts 

verwaltung in Preußen und ift größtentheild durch den Abs 
druck öffentlich befannt gemachter gefeglicher Beſtimmungen 
und Berwaltungsvorfchriften gefüllt, Dabei find aber alte, 
laͤngſt nicht mehr gültige Erlaffe der Behörden und nod) 
gültige bunt unter einander geworfen, viele nöthige Beſtim⸗ 
mungen fehlen ganz, und das Ganze ift ein Sammelfurium 
ohne alle Kritif und Sachfenninig, das für den Gebrauch, 
auch für die Preußifchen Sn gar va bes 
nutzbar iſt. 

Krit. Blaͤtter, 40. DB. II. Heft. A 
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Daß dies allgemeine Urtheil nicht zu hart iſt, laͤßt ſich 
leicht nachweiſen. 

Das Buch iſt in zwei Baͤnde eingetheilt, wovon der 
erſte „das Forſtbuch“ uͤberſchrieben iſt; die erſte Abtheilung 
handelt von der Forſteinrichtung und dem Forſtbetriebe, von 
ber wieder das erſte Kapitel die Ueberſchrift hat: die Ab⸗ 
grenzung ber Forften. Hier finden wir denn auf einer knap⸗ 
pen halben Seite die Vorfchrift angeführt, daß die Lokal⸗ 
forftbeamten die Grenzen in beftimmten Zeiten revibiren 
folen und daß die Grenzmale durch Gräben zu verbinden 
find, fo wie die disponibeln Fonds die Ziehung berfelben 
geftatten. 

Bon einer Grenzvermeffungsfarte und Aufftellung eines 
Grenzvermeffungsregifterd und deren Anerkennung durch die 
Grenznachbarn, von der Art der zu wählenden Grenzmale, 
- davon, wie ſich die Lofalbeamten bei Aufräumung der Grenzen 
oder Erneuerung der Grenzmale zu verhalten haben, von 
ihrem Verhalten bei entftehenden Örenzftreitigfeiten, worüber 
benn doch auch beftimmte Vorfchriften beftehen, findet man 
fein Wort. 

Das zweite Kapitel enthält auf ein und einer halben 
Seite die Beftimmungen hinfichts der Ueberlaffung von Forfts 
terrain an bie Eifenbahnen; das dritte aber, welched die Ueber⸗ 
fhrift Bat: von dee Vermehrung und Eintheilung ber 
Forſten, macht die Sache auf einer Seite ab. Aus dem 
Inhalte gehet hervor, daß ed nicht Vermehrung, fondern Vers 
meflung heißen ſoll, was aber bei der Korrektur unbeachtet 
geblieben if. Das ganze Borfivermefiungsgefchäft wird in 
15 Zeilen abgethan, in denen die Farben angegeben werben, 
durch die man gewöhnlich die Holzarten bezeichnet, und bes 
merft wird, baß die verfchiedenen Baumarten in die illumi⸗ 
nirte Flaͤche hinein gezeichnet werden ſollen. Von der In⸗ 
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ſtruktion für Forſtgeometer, von ben verſchiedenen Karten 
und Maßſtaͤben, nach denen fie aufgetragen werben, ſchei⸗ 
nen bie Verf. gar Feine Ahnung gehabt zu haben, fonft 
hätten fie body wohl wenigftend auf die barüber beftehenben 
Vorſchriften hingedeutet. 

Waͤre es möglich, fo koͤnnte man ſagen, daß das Ein⸗ 
theilungsgeſchaͤft in den 15 Zeilen, die davon handeln, noch 
mangelhafter behandelt wird, denn es iſt geradezu falſch, 
daß alle Staatsforſten in Sagen von 222 Mign, 40 TR. 
getheilt werden follen. Auf die Gebirgsforften ift dieſe Art 
der Eintheilung: niemals angewendet worden und felbft in 
‚ben Forſten der Ebene ift man längft von dieſer beftimmten 
Größe der Jagen und einer ein= für allemal vorgefchriebes 
nen Richtung der Geftelle abgegangen. 

Die Forftinaturgefchichte, die Bewirthichaftung und Kuls 
tur der Forften, wird auf 15 Seiten abgehandelt, wovon ein 
und eine halbe Seite Nachweifungen ber Schwere, Brenn» 
güte und fpeeififchen Kraft der verfehiedenen Holzarten eins 
nehmen, 

Die ganze Lehre von den Befamungsfchlägen if in 
den kurzen Satz zufammengefaßt, daß man bei Bäumen mit 
leichten, geflügeltem Samen die Samenbäume 12 bis 20 
Ruthen von einander entfernt ftehen laſſen fol, bei Eichen 
und Buchen dagegen fo weit, daß fie den Boden jpärlich bes 
ſchatten. | 

Kun folgt der Abſchnitt von Abſchätzung der Forſten, 
einfehließlich der Waldwerthberechnung und. Deyaftationsunters 
fuchung auf fünf Seiten ganz in gleicher Art behandelt, ins 
dem nur einige kurze allgemeine Säge, die noch Dazu größ- 
tentheild ganz unrichtig find, aufgeftellt werden. Während 
bei andern wenig bedeutenden Gegenftänden die Verfügungen 
einzelner Provinzialbehörden volftändig mitgetheilt werben, 
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"MR Hier nirgends eine Hindeutung auf die beftehenden Tara- 
tionsvorfchriften zu finden, und die Verf. begnügen ſich, ihre 
Zarationsphantaften in aphoriftifhen Sägen mitzuthellen, 
die nicht einmal neue Ideen enthaften, fondern Anftchten, bie 
fich an irgend einmal in einem alten Lehrbuche gefundene 
“Säge Tnüpfen. 

Die Lehre von der Waldwerthberechnung enthält in 16 
Zeilen den allerdings richtigen Satz, daß ein Wald befto 
weniger werth ſei, je fehlechter und jünger fein Holzbeſtand 
ift, und deſto mehr, je mehr nußbared Holz er enthält. Da- 
mit ift der Gegenftund erfchöpft. 

Das ganze Forftbuch ift in dieſer Art abgefaßt, wie 
'wir Seite für Seite nachweifen koͤnnten, die Lefer dürften 
aber wohl an diefen Proben genug haben und wir wollen 
den Raum in dieſen Blättern nicht mit diefem erbärmlichen 
Geſudel füllen. Das Schlimmfte dabei ft aber noch, Daß 
‚viele wörtliche Vorfehriften, die hier mitgetheilt werden, Tängft 
nicht mehr gelten und abgeändert find. So ift das Meifte, 
was über die Korftlehranftalt in Neuftadt» Eberdwalde gejagt 
wird, ganz falfch. Eben fo unrichtig iſt es, daß von benen, 
welche Sorftinfpeftoren werden wollen, afabemifche Studien 
ber Rechts- und Kameralmwiffenfchaften gefordert werben. 
Das Jagdbuch, welches den zweiten Band bildet, und 
bie ganze Jagdwifſenſchaft, einfchließlich der preußiſchen Jagd⸗ 
gefeßgebung, enthalten fol, ift um nichts beſſer. 

Das einzige Benugbare im ganzen Buche find bie neues 
ften gefeglichen und admintftrativen Borfchriften, wie fie in 
der Geſetzſammlung und dem Minifterialblatte, oder auch in 
einzelnen Amtsblaͤttern ftehen, woraus die Verf. fie entnehmen 
Tonnten. Diefe enthält aber der Schneiberfche Forſt⸗ und 
Jagdkalender welt vollſtaͤndiger; denn was nicht im biefen 
Blättern publichtt worden ift, ſcheinen die Verf. auch nicht 
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gekannt zu: haben. Die älteren geſetzlichen Befimmungen 
find aber in Betreff ded Jagd⸗ und Strafrecht von Hahn, 
die Polizeigefege von Rauher, die Agrargefege von Koch 
u. ſ. w. ſchon weit vollftändiger zufammengeftellt, als man 
fie hier findet, 

Beiläufig müfjen wir noch bemerfen, daß «8 in der 
Preußiſchen Staasöforfiverwaltung feinen Oberförfter Köhler, 
wie der Berf. fi) auf dem Titel bezeichnet, giebt und auch 
feit. längerer Zeit nicht gegeben hat, fo daß über biefer Pers 
fon ein gewiſſes Dunfel fchmebt. 


2. Jagdbrevier von Heinrich Laube. Zweite ver 
. mehrte Auflage. Leipzig, Haeſſel, 1858. 327 ©. 


Dies Jagdbrevier hat einen ganz andern Charafter, als 
das im vorigen Hefte angezeigte Jägerbrevier. Dies. Iebtere 
beichäftigte fich mehr mit Iagbalterthümern und vergangenen 
Zeiten, dad vorliegende Buch hat nur den Zweck, die poeti« 
ſchen Jagdgefühle und Gedanken des Berfaflers dem Publiko 
mitzutheilen. Ob man das eine oder das andere vorziehet, 
iſt Geſchmackſache. Wer blos an leicht hingeworfenen Ges 
danken und poetiſchen Schilderungen Gefallen findet, der 
wird ſich wahrſcheinlich durch das Laube'ſche Buch mehr an⸗ 
gezogen fühlen; wer ſich mehr für Kulturs und Jagdgeſchichte 
intereffirt, für den wird das Jägerbrevier eine größere Ans 
ziehungsftaft haben. 

Der Berf. hat die Vorrede: „Warnung! überichrieben, 
weil er dad Buch nur wirklichen erfahrenen und jagdgerechten 
Jägern empfehlen zu fünnen glaubt und aljo bloße Jagd 
liebhaber und Sonntagsjäger warnen zu müflen glaubt, 
fih mit ihm zu befchäftigen, da fie nach feiner Anficht ihre 
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Rechnung nicht dabei finden werden. Er ſcheint ſich ſelbſt 
für einen vollkommen durchgebildeten praktiſchen Waidmann 
zu halten und will daher auch nur fuͤr ſolche, die dies gleich— 
falls ſind, ſchreiben und fingen. 

Der Referent glaubt nun wohl allenfalls ſich auch 
zu den alten praktiſchen Jaͤgern rechnen zu können, nachdem 
er ſich nahe an 60 Jahre fang mit jeder Art von Jagd, bie 
es nur irgend in Deutfchland giebt, eifrig befchäftigt und 
wahrfcheinlich mehr Wild der verfchiedenartigften Jagd⸗ und 
Raubthiere erlegt und gefangen hat, als vielleicht die mei- 
fien Jäger in Deutfchland, mit Ausnahme der großen Jagd⸗ 
befiger, die fi dad Wild zufammentreiben laflen, um es 
niederzumeßeln. Er gefteht aber offen, daß er gerade bie 
entgegengefeßte Anficht von dem Buche hat wie der- Berf., 
indem er glaubt, daß es für den jungen Jagdeleven und 
den größten Theil der Sonntagsjäger anziehenter fein wird, 
als für den alten Braftifer. Das liegt darin, daß fich bie 
Gedichte, die vorzugsweife den Inhalt des Buches bezeich- 
nen, mehr auf Gefühle und poetifche Phantaften beziehen, 
als auf Jagderlebniſſe, wie fie vorfommen, und auf bad 
Naturleben der Thiere, wie es fich in der Mirflichkeit, wenn 
auch in poctifchem Gewande, barftellt. | 

So dürfte das Gedicht, überſchrieben „der Dammhirſch, 
eine Ahnenprobe“, worin erzählt wird, wie ein Hirſch ſich in 
ein Reh verliebt hat, das Produkt diefer Xiebe ein Damm: 
hirfch war, und dad edle Hirfchgefchlecht darum das Mitglied, 
welches fo unedle Neigungen zeigte, verdammt hat, weshalb 
noch heute die von ihm erzeugten Baftarde bie verdammten 
Hirfche oder Dammhirfche heißen, Die alten Praktiker wenig 
anfprechen, da dieſe in der Regel wenig Einn für ſolche 
Phantaſien haben. 

Daſſelbe gilt von dem Gedichte, worin die Geſchichte 
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ber Hunde erzählt wird, Die darin, wie in vielen andern 
Gedichten, vorherrfchende wigelnde Manier paßt mehr für 
junge, fuftige Leute, die die Jagd mehr von ber fpaßhaften 
Seite betrachten, als von der ernit=poetifchen. Doc finden 
wir unter den Gedichten auch viele fehr fchöne Naturfchildes 
rungen, bie gewiß jeben ächten Jäger anziehen werden. 
Weniger läßt fich dies wohl von ben Scjilderungen des 
Thierlebens fagen, bei denen das Haſchen nah Witen und 
pifanter Darftellung den Verf. oft zu weit von der Wirklich⸗ 
feit der wahren Natur abführt, auch oft alte Sägerfabeln, 
die ſchon längft als folche anerkannt find, als unbeftrittene 
Thatfachen hingeftellt werben. . 

Im Buche wechfeln Gedichte mit kurzen profaifchen Auf» 
fägen, von welchen Iegtern die Befchreibung einer Gemſen⸗ 
jagd, die der Verf. gemacht hat, der längfte if. Den Schluß 
bildet ein Wörterbuch der Jagdfprache oder Jagdterminologie, 
was, beiläufig bemerkt, in der neuern Zeit ald eine nöthige 
Zugabe zu jedem Jagdbuche betrachtet zu werden ſcheint. 

Um dem Lefer eine Anficht von der Art und Weife ber 
poetiſchen Schilderungen des Verf. zu verichaffen, theilen 
wir einige der Fürzern Gedichte mit, 


"Der $rübling. 
Es fcheidet der Hirfh vom alten Jahr, 
Wirft fein Geweih zum Opfer dar, 
An ftilen Plägen ſcharrt er’s ein, *) 
Befchwerlich will’s gefunden fein. | 
Mas wachfen will, muß erft verlieren, (?) 
Verloren geht nichts in der Welt, . 
Weil Alles zur Geſchichte fallt, 
Von Steinen felbfl, von Bäumen und Thieren. 
Sm Sommer follt Ihr's zum Zeugniß fehen, 
Wie ftolz ihm größte Geweihe ſtehen; 
Der Hirſch erzählt mit feinen Sproffen 
Mas er erlebte, gebarbt, genoflen. 


*) Was er befanntlih nicht thut. 


u 


Das Meb Hat Ideen. 
Dom grünen Reiche Engelland 
„Dat alles Reh fi abgewandt, 
Und bringt man’s hin, fo will's nicht gebeihn, 
Und geht am Ende völlig ein. — 
Die Ladies follen fchuld d’ran fein! 
Sie ftellen ſich ſcheu und liebesmüde, 
Und ſchuͤchtern, zipp und überprüde, . 
Juſt wie's bei uns die Ride thut,. 
Daher der Rehe Zorn und Wuth 
Auf Alles, was nur England heißt — 
Und Rebe wären ohne Geil?! — 


Dad Gewiffen im Walde, 
Wenn der Menfch Fein Gewiffen hat, 
Schickt ihn in den Wald — 
Wenn zittert Blatt an Blatt, 
Wenn's heimlich ſchallt, 
Wenn das Wild ſcheu vorüber fliegt, 
Taͤuſchender Daͤmmer das Auge trügt; 
Bei jedem Athemzuge wartet er 
Das, was geſchieht, 
Nicht, was er hört und fieht, 
Nein, Ungeſehnes und Unerhoͤrtes erwariet er. 
Gottes Hand fühlt er nahen, 
Will fie flreiheln? will fie fahen? 
Sie ift fhon ganz nahe an feinem Naden, 
Mird fie fchmeicheln, wird fie paden? — 
Gr fällt in die Knie hin, 
Auf fchließt fi der verborgenfie Sinn, 
Und der Stille muß er's geflehen, 
Was ihm je im Herzen geichehen. 
In der Waldesftille zwingt Gott 
Wahrheit empor, nieder den Spott. 


Ob diefe Verſe unter den Jaͤgern nun folche Verbrei⸗ 
tung finden werden, wie die alten Sägerreime, wie fie uns 
dad früher angezeigte Sägerbrevier mittheilt? Wir bezweifeln 
dies fehr. 

Gerade die Situationen auf der Jagd und die Jagd⸗ 
ereigniffe, die, befonderd im Gebirge, die jchönfte Gelegenheit 
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zu poetifchen Schilderungen barbieten, fcheinen dem Berf. 
unbelannt geblieben zu fein, ber allerbing& feine Gedichte in 
ber projaifchfien Gegend von Deutfchland, in den öden Kiefers 
Baiden der Niederlaufig. niebergefchrieben hat, die nicht ges 
eignet find,. die Phantafie zu poetifchen Schilderungen an⸗ 
zuregen. 
Zuletzt koönnen wir auch nicht unbemerkt laſſen, daß die 
alten Waidmänner nad) manchen Ausdrüden und Stellen, 
die in dem Buche vorkommen, ven Verf. fehwerlich ald einen 
birfchgerechten Jäger anerkennen dürften, wenn er ſelbſt fich 
auch dafür zu halten ſcheint. 


3. Dad Schälen des Rothwildes in den Fichtenbe— 
ſtaͤnden des Harzes. Ein Beitrag zur Würdigung des 
dadurch angerichteten Schadens, von U. P. A. Pape, 
koͤnigl. Sannöv. Forſtmeiſter. Clausthal, Große' ſche 
Buchhandlung 1858. 25 ©. und 6 Tafeln Abe 
bildungen. #8 


Herr Forftmeiiter Pape beſchaͤftigt fich in dieſer kleinen 
Schrift mit einer Beſchädigung des Waldes, die oft fehr bes 
beutend ift, deren Folgen aber noch wenig gründlich unters 
ſucht und erörtert wurden, obwohl unter den Forſtwirthen 
darüber ſehr verichiedene Anfichten herrſchen. Blos Sierdr 
torpf in feiner Befchreibung der Fichte, Hannover 1813, 
Hahnſche Buchhandlung, widmet ihr ebenfalld mit fpecieller 
Beziehung auf bie Fichtenwaldungen des Harzed ©. 61 eine 
genauere Erörterung, weicht aber in dem, was er barliber 
mittheilt, vielfach von dem Verf. der vorliegenden Schrift 
ab, wie wir Died am betreffenden Drte bemerken werben. 


N 
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Die Tendenz derſelben iſt, darzuthun, daß das Schaͤlen 
des Rothwildes in Fichten nicht von ſo verderblichen Folgen 
iſt, als von vielen Forſtwirthen angenommen wird, die ge⸗ 
ſchaͤlte Stangenorte herunterhauen, weil ſie annehmen, daß ſie 
doch bald der Rothfäule unterliegen und niemals Nutzholz 
liefern werden, auch die gänzliche Ausrottung des Roth: 
wildes da, wo es diefen Schaden anrichtet, verlangen. Nach 
unferer Anficht hat er auch bie ſich geftellte Aufgabe über> 
zeugend gelöfet, und bargethan, daß ſich ein mäßiger Roth: 


wildſtand, felbft wenn ftellenweife gefchält wird, wohl mit 


einer guten Borftwirthfchaft verträgt. 

Das Schälen der Fichten findet vorzüglich in 25 bis 
a5jährigem Holze ftatt — Sierstorpf nimmt 20 bis 30 
Sahre ald dad Alter an, worin der meifte Schaden ge⸗ 
ſchiehet — und greift befonderd bie im Schluffe erwachienen 
Stämme, die fi von Aeften gereinigt haben, an, befonders 
wenn fie durch plögliche Freiftelung oder Wegnahme von 
Aeften in einen Franfhaften Zuftand verfegt worden find. An 
räumlich erwachfenen Stämmen fann dad Wild fchon wegen 
der dichten Beäftung nicht fchälen, Im Winter thut es dies 
aus Hunger, dba es aber dann die Rinde nur ftreifenweis 


abſchaälen kann, fo ift die Befchäbigung dann weniger nach⸗ 


theilig ald im Srühjahre und Sommer, wo die Rinde fich 


. leicht löſet und größere Stellen des Holzes ganz bloßgelegt 


werden. Der Hunger kann ed dann nicht fein, der das 
Wild zu diefer Nahrung treibt, es ift vielmehr Geſchmack⸗ 
fache und Leckerei. Herr ꝛc. Bape behauptet, daß das Mut- 
terwild in der Saftzelt felten fchält, und daß es vorzugs⸗ 
weife die Hirfche find, die dann diefen Schaden anrichten. 
Siersdtorpf dagegen behauptet, daß er vorzugsweiſe von 
alten Thieren herrühte, die man, wenn man bie Uebelthäter 
unter ihnen entdeckt hat, deshalb auch ruͤckſichtslos tobt- 
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ſchießen muͤſſe, da fie das andere Wild zum Schaͤlen an- 
leiten. 

Es fel dem ‚Referenten erlaubt, hierbei feine eigenen 
Erfahrungen anzuführen, welche er hinſichts des Schälens 
des Rothwildes gemacht hat. Daß dies hauptfaͤchlich durch 
den Hunger dazu veranlaßt worben ift, läßt fih wohl daraus 
fhließen, daß da, wo es im Winter reichlihe Rahrung 
findet, in der Regel gar nicht gefchält wird, dagegen überall, 
wo diefe fehlt. In den Fichtenwaldungen der höheren Ge⸗ 
birgslagen, wo ber Schnee im Winter fehr tief liegt, [hält 
das Wild in der Regel, in den tiefern Vorbergen, wo bie 
Fichten nur horftweife mit dem Laubholze gemifcht find und 
bie Winternahrung nicht mangelt, kennt es biefe Untugend 
gar nidht. Dann giebt e8 große Kiefernhaiden, wo es fchält, 
andere wieder, in benen fidy Feine Spur davon entdeden läßt. 
Unterfucht man es näher, fo wird man immer finden, daß 
in fegteren viel Haidefraut und reichliche Winternahrung ir 
während fle in erfteren fehlt. 

In eingefriedigten Wildbahnen fchält das Wild alles 
Holz, Buchen, Eichen, Ahorn u. f. w., fobald die Winters 
fütterung verabfäumt wird, Man findet in ihnen Buchen 
Stangenorte, die dur dad Schaͤlen gänzlidy rulnirt find. 

Es ift das Schälen aber auch theilweife Probuft 
ber Langenweile und Gewohnheitsfache. Am ftärfften leiden 
barunter die Orte an den Sübfeiten, an berfen das Wild am 
Tage ftehet, um ſich zu fonnen, die Stangenorte, welche 
vor den Didungen liegen, in welche ed herausttitt, che es 
Abends auf die Blößen ziehet und Morgens vermweilt, mit 
einem Worte. diejenigen Beftände, in denen es am Tage fich 
aufhält, wenn e8 nicht herumziehen kann. Faͤngt dann .ein 
Stüd an, die Rinde zu benagen, fo verleitet es, wie Siers⸗ 
torpf ganz richtig bemerkt, auch die andern dazu, und wenn 
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biefe ſich einmal davon genährt haben, fo lafien fie ed auch 
nicht mehr. | 

Der. alte hochachtbare und verbiente Braunſchweigiſche 
Revierförfter Kunitz theilte bem Referenten barüher folgende 
Ercheinung mit. 

Auf dem Heimburger Revier, ein Zaubholzrevier in ben 
Borbergen bed Harzed, waren von früher her auch einzelne 
Sichtenbeflände vorhanden, bei denen niemals, ohnerachtet 
bed Starken Rothmwilbftandes, dad Schälen bemerft worben 
war. In einem firengen Winter zog ſich aber dad Wild 
aus ben höhern Gebirgslagen, weldyes an dad Schälen ges 
wöhnt, war, in die Vorberge herab, und ſetzte audy hier feine 
üble Gewohnheit fort. Bon ihm lernte Died audy das ein- 
heimifche Heimburger Wild, und von da an jchält es jo gut 
wie das oberharziiche. 

Hat das Wild ſich erſt einmal im Winter an die Nah⸗ 
rung von der Rinde der Fichte oder Kiefer gewöhnt, fo ſucht 
ed dieſe, wenn auch offenbar nur als Näjcherei, bad ganze 
Jahr hindurd; auf, und wird in der Zeit, wo es bie fchönfte 
Aeſung im Ueberfluß hat, wie Here Pape ganz richtig bes 
merkt, in Kiefern. und Fichten am allernachtheiligften, weil 
dann die Rinde fi, leicht vom Stamme trennt und große 
Stellen bloßgelegt werben. 

Die Mittel, diefe Beihäbigung zu verhüten, find, wo 
das Wild einmal dieſe üble Gewohnheit angenommen bat, 
ſehr beichränft. In Fichten kann man allenfalls wohl die 
Stangenorte beunruhigen, in denen es ftehet und ſchaͤlt; 
in Kiefern, wo eö in den jungen Beitänden und Didungen 
ben meiften Schaden thut, Hilft auch die wenig, Der 
Unterfchied des Schälens in Fichten und in Kiefern beftehet 
darin, daß bei den erftern Die Rinde des untern: Theild des 
Stammes, wenn er 20 bid 40 Jahr alt it und fi von 
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den Aeften reinigt, weggenommen wird, bei ber Kiefer äber 
nur die der jüngern Triebe und Zweige, fo lange fte fich noch 
nicht mit abgeftorbener Borke bedeckt hat, gefhält wird. Die 
räumlich erwachfenen Fichten werben durch ihre Aeſte ge 
ſchützt/ und find der Beichäbigung weniger ausgefeht, bie 
räumlich flehenden Kiefern, befonders die Pflanzungen leiden 
aberger abe am meiften, weil dad Wild die langen Mittels 
triebe zwifchen den Quirlen am liebften fchält, bis fie Durch 
einen Weberzug von DBorfe geſchuͤzt werden. — Auch in 
den Kieferbeftänden hat man die Bemerkung gemacht, baf 
das Schälen im Eommer mehr von Hirfihen Herrührt, als 
von Thieren, obwohl diefe es auch nicht ganz unterlaffen. 
Kehren wir nach biefer Abfchweifung zu der Schrift des 
Herrn Pape zurück. Derfelbe beftreitet: zuerft, mas von 
Sierstorpf und andern Borftimännern angenommen wird, baß 
das bloßgelegte Holz immer faul wird, und daß dieſe Fäul- 
niß ſich Frebsartig im Baum verbreitet, fo daß alle gefchaͤl⸗ 
ten Stämme frühzeitig ‘rothfaul werten. Es wird baffelbe 
zwar troden, doch aber much häufig durch hervortretendes 
Harz gegen die Faͤulniß gefchüst, und werm die Wunde nad) 
md nad durch die Rindenwülfte wieder überwallt, fo legen 
fich wieder neue Holzſchichten über dieje abgeftorbenen Holz⸗ 
lagen, ohne daß baraus ein anderer Nachtheil für den Baum 
erwaͤchſt, als daß der Theil des Baumes, wo bie Rinde abge: 
ſchaͤlt wurde, weniger zu Nugholz, befonders nicht zu Bret⸗ 
tern tauglich iſt. Wenn der Baum, auf fettem Boden, we⸗ 
ger zu hoher Temperatur von Natur ſchon eine Anlage zur 
frühzeitigen Rothfäule hut, fo kann diefe allerdings durch 
das Echälen rafcher herbeigeführt werden, aber eine regel⸗ 
mäßige Folge beffekben ift fie nicht. Dies beweifet der Verf. 
burch bie Refultate der Unterfuchung früher gefchälter Bäume, 
wozu er bie Abbildungen giebt, aus denen man erfehen kann, 


sie bie trocken geworbenen Holzlagen durch Ueberwallung 
und barübergelegte neue Jahresringe fi) unverändert im In⸗ 
nern des Baumes erhalten haben, ohne daß von ihnen eine 
Faͤulniß ausgegangen wäre. Er Bat biefe Unterfuchungen 
an Bäumen von verfchiedenem Alter, bis zu 150 Jahren, 
vorgenommen, bie nad) Auszählung ber Jahresringe vor 
100 und mehr Jahren gefchält waren, ohne zu finden, daß 
die Rothfäufe fi) von der Wunde aus verbreitet hätte. Ja, 
Res ift ihm fogar wohl vorgefommen, daß fi ein Anſatz 
dazu auf der entgegengefegten Seite bed Baumes, wo er 
verwundet war, zeigte. Oft ift auch mehr das Harzicharren, 
wodurch die Vernarbung der durch das Schälen entitandenen 
Wunde verhindert wird, Urfache der an ſolchen Stellen ſich 
zeigenden Fäulniß. Dieſe befchränft ſich aber felbft dann 
noch blos auf den. unterftien Theil des Baumes, fo daß, 
wenn man diefen wegnimmt, derfelbe noch als Nutzholz ver- 
wendet werben kann. 

Nach unferer Anficht feheint es doch fehr von der Größe 
ber Wunde abzuhängen, ob die bloßgelegte Stelle faul wird 
ober nicht. Kann fie wegen ihrer Größe erft in fehr langer 
Zeit überwallen, fo wird das eher der Sal fein, ald wenn 
dies bei Heinen Stellen bald gefchiehet. Wenigftens Bat 
man bei dem Harzicharren die Erfahrung gemacht, daß bie 
Heinen und ſchmalen Lagten in biefer Beziehung weniger 
gefährlich find, als die breiten und großen. Beiläufig ber 
merfen wir dazu, daß bad Schälen in Kiefern niemals 
Kern» oder Rothfäule erzeugt, da das bloßgelegte Holz gleich 
fo vom Harze durchdrungen wird, daß ed gegen die Faͤulniß 
geihügt if. 

Ebenſo hat, nach dem Verf., dad Schälen auch feinen 
Einfluß auf den Zuwachs, da, wenn ſich auch Fein Holz auf 
ber verwunbeten Stelle anlegt, die Jahresringe bafür befto 


ſtaͤrker auf ber entgegengefeßten Seite bed Baumes werben, 
Das ift auch wohl naturgemäß, denn die Werkzeuge, welche 
die Rahrung aufnehmen und zur Holzerzeugung bereiten, 
werben durch das Schälen nicht vermindert. Ä 

Der Verf. kommt daher zu ber Schlußfolge, daß ber 
Schade, welcher durch das Schälen des Rothwildes in Fich⸗ 
ten entftchet, fich größtentheils barauf beichränft, daß ber 
allerunterfte Theil der in der Jugend gefchälten Stämme 
nit als Nutzholz brauchbar if, und daß felbft dieſer noch 
fehr dadurch vermieden werben Tann, wenn, da nur einzelne 
Stämme gefchält würden, dieſe vorzugsweiſe in ber Durch⸗ 
forftung herausgenommen werben. 

Sehr intereſſant find die Zeichnungen, wodurch die Art 
ber Ueberwallung der Wunden und die Bildung ber Jahres⸗ 
ringe an gefchälten Stämmen dargeftellt werben, 

Es wäre wohl zu wünfchen, daß auch in andern Ges 
genden, wo dad Wild in Fichten fchält, Diefe Unterfuchungen 
fortgefegt würden, bamit nicht junge Beitände ohne Roth 
eingefchlagen werben, blos weil man glaubt, daß, weil fie 
geichält wurden, fie doch ber Rothfäule verfallen find, und 
damit man ber Forderung ber gänzlichen Ausrottung bes 
Wildes, die deöhalb oft verlangt wird, mit Gründen ents 
gegentreten kann. 


4, Oefterreichiſche Vierteljahrsſchrift für Forſtweſen. 
VII. Bd. 3. Heft. Wien 1857. 


Dies Heft ber öſterreichiſchen Vierteljahrsſchrift enthält 
zuerft einen Aufſatz über bie Fürſtl. von Lichtenfteinfchen 
Sorften in ben Kronländern Nieder » Oefterreih, Mähren, 
Böhmen und Ungarn, Er giebt und Gelegenheit, einige 
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Allgemeine Bemerkungen über die Befchreibungen einzelner 
Meviere oder Verwaltungsbezirke, wie fie öfter in den forft- 
fichen Zeitfchriften mitgetheilt werden, daran zu knuͤpfen. 

Gute fpecielle Revierbefchreibumgen koͤnnen ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereffe haben und darum auch den Forfimann 
anziehen und belehren, welchem die Gegend und das Revier 
ganz fern Tiegt und fremd ift, Daß eine gute Forſtwirthſchaft 
. ih den Standortöverhältniffen, fowie den Anforderungen, 
welche an den Wald gemacht werden, und den Berhäftniffen, 
inter denen man wirthfchaftet, anpaſſen muß, wird wohl 
von einem praftifchen Forſtwirthe kaum noch bezweifelt wers 
den, wenn auch manche Theoretifer noch eine Rormalwirth- 
fhaftsführung nad) beftimmten Formeln Eonftruiren wollen, 
die für alle Wälder Europas gleich paſſend if. Run fönnen 
wir aber eigentlich gar feine zwedimäßige Theorie der Wald» 
behandfung aufftellen, wenn wir nicht zu überfehen vermö- 
gen, weiche Modifikationen der dafür zu gebenden Regeln, 
nad) den verfchiedenen Innern und äußern Berhäftniffen nöthig 
‚werden. Dazu gehört aber, daß man wenigſtens einigers- 
maßen überfiehet, welche wefentlichen Berfchiedenheiten in 
biefer Beziehung in Deurfchland vorkommen und in- welcher 
Art fie auf die Wirthfchaftsführung einmwirfen. Die Revier: 
befchreibungen aus den verfchiedenften Gegenden Deutſchlands 
koͤnnen und follen nun aber dazu dienen, und mit dieſen 
Berjchiedenheiten befannt zu machen und das Eigenthümliche 
einer zweckmäßigen Wirthichaftöführung, die ſich Daraus ent- 
widelt, zu zeigen. Dann würden wir in den Stand gefeht 
werden, die Lehrbücher weniger einfeitig abzufaffen, als fie 
bisher abgefaßt wurden, wo die Verfaſſer dabei immer nur 
bie ihnen befannten Zuftände einer beflimmten und beſchraänk⸗ 
ten Dertlichfeit im Auge hatten und ale Regeln, die fe 
gaben, auf diefe bezogen, 


Sollen die Revierbejchreibungen aber dazu benugbar jein, 
jo müſſen fie dasjenige gründlich erörtern und darftellen, was 
eine wiflenfchaftliche Beziehung hat, umd dürfen fich nicht 
weitläufig über Dinge verbreiten, die nur etwa für den Eis 
genthümer oder die Verwaltung ein lokales Intereſſe haben. 
Ob ein Revier 1000 Morgen mehr oder weniger Fläche ent- 
bält, ob die Klafter Holz drei oder vier Thaler Foftet, ob 
das Holz verkauft oder ald Deputat abgegeben wird, wie 
groß der Materials oder Geld Etat ift, das Alles intereſſirt 
den freinden Forſtmann, der vielleicht in einer weit entfernten 
"Gegend wohnt, ganz und gar nicht. Dagegen giebt es eine 
Menge Dinge, die für den Norddeutfchen, wenn fie ihm 
von einem füddeutichen Reviere mitgetheilt werden, in wiſſen⸗ 
Ichaftlicher Beziehung eben fo gut ein wefentliches Interefie 
haben können, als für den in unmittelbarer Nähe des be- 
fchriebenen Revieres wohnenden Forſtwirth. 

So ift der Einfluß, den die Standortöverhälmiffe auf 
das Vorkommen und Verhalten, wie den Zuwachsgang der 
verſchiedenen Holzgattungen haben, zwar im Allgemeinen be⸗ 
fannt, wie ſich died Alle aber nad) den Temperaturgraden, 
der mittleren Jahresteinperatur, ber mittleren Sommertempe- 
ratur, ber Länge der Vegetationdzeit bei jeder Holzart ändert, 
wiffen wir noch gar nicht, obwohl die Kenntniß davon ges 
wiß fehr wünfchenswerth fein würde. Eben fo unbekannt ift 
und noch der Einfluß des Bodend, je nachdem diefer oder 
jener Mineratftoff in ihm vorherrjchend if. Nicht einmal 
bie allerauffallendften Verſchiedenheiten, die danach ſich bei 
dem Holzwuchfe zeigen, find genau unterfucht und feitgejtellt. 
So hat die Kiefer doch gewiß einen jehr verfchiedenartigen 
Wuchs in tiefgründigem Lehmboden, auf flachgründigem 
Kalkboden, im ärmern Sandboden, im Moorboten; wo fin- 
ben wir denn aber auf fpeciele Erfahrungen und Unter- 

Krit. Blätter, 40. Bd. II. Heft. B 
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fuchungen begründete Mittheilungen, weldye das Verhalten, 
den Wuchs und Zuwachögang der Kiefer auf diefen Bodenver⸗ 
fchiedenheiten nachweifen? — Wenn dazu hinreichend gebil- 
dete Forſtwirthe Beiträge lieferten, indem fie Mittheilungen 
über dad Berhalten der verfchiedenen Holzarten auf genau 
bezeichneten Etandortöverhältniffen in ihren Revieren mad)- 
ten, fo würden fie fi gewiß ein Verdienft um die Wiflen- 
fchaft erwerben. Freilich gehören aber dazu genaue und 
gründliche Unterfuchungen. 

ine andere fehr intereffante Mittheilung würde die über 
die Erfahrungen fein, die man bei der Waldbehandlung und 
dem Anbaue des Holzes gemacht hat. Jeder Horftwirth er- 
fennt gewiß die Nothwendigfeit an, diefe den Standortöver- 
hältniffen anzupaffen. Man fann die Buchenfamenfchläge 
nicht überall gleich behandeln, die natürlichen Befamungen 
von andern Holzarten haben bald beſſern, bald ſchlechtern 
Erfolg, bier ift Saat, dort Pflunzung vorzuziehen u. f. w. 
Die Erfahrungen, die man darüber unter genau bezeichneten 
Berhältniffen gemacht hat, find gewiß der Mittheilung werth, 
denn zulegt entjcheiden fie doch nur allein über die Zweck⸗ 
mäßigfeit ded einen oder. des andern Kulturverfahrene. Wenn 
wir aber von Erfahrungen fprechen, fo verftehen wir bar- 
unter nicht das augenblickliche Gelingen einer Kultur, ſon— 
dern dehnen died auch auf das Gedeihen und den |päteren 
Wuchs des auf eine gewiffe Art erzogenen Beftanded aus. Das 
Biermann’iche Kulturverfahren hat fo viel Verehrer gefun- 
den, weil in der erſten Zeit der Fraftige Wuchs der jungen 
Pflanzen in dem mit Aſche gebüngten Boden befticht. Ueber 
den Werth deffelben läßt’ficy aber erft ein richtiges Urtheil 
fällen in allen auf diefe Weife angepflanzten Orten, wo bie 
Wurzeln der Bäume feinen künftlichen Dünger mehr benutzen 
fönnen. Der Weije fagte: Niemand kann ſich vor feinem 
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Ende glüdlich preifenz der Forſtwirth kann fagen: das End⸗ 
urtheil über die Zwedmäßigfeit der Behandlung des Waldes 
läßt fich erft fällen, wenn man bie Beftände erntet. Darum 
handelt es fi) hier mehr um Erfahrungen, die in Altern 
Beftänden gemacht worden find, ald um diejenigen, die ſich 
auf die neuefte Zeit befchränfen, mehr um fich regelmäßig wie- 
derhofende, ald um vereinzelte Thatfachen. | 

Was ferner von einem großen Intereffe fein würde, find 
Mittheilungen über den Werth und den Beitrag, den die 
Nebennugungen zum Gefammtertrage des Waldbodens für 
da8 Rationaleinfommen liefern. Ueber die Holzmaſſe, welche 
das fogenannte Raff- und Leſeholz liefert, wie fie ſich nad 
den Umtriebözeiten und Betriebdarten ändert, find wir noch 
gänzlich im Unklaren; was die Weidenugung, die Gräferei- 
nugung werth ift, Eönnen die wenigften Forftwirthe von ihs 
ren Revieren jagen. Was zuleht wohl ein Revier an Streu 
abgeben kann, ohne daß eine Verminderung der Bobenfraft 
dadurch erfolgt, ift noch nirgends feitgeftellt; die großen 
Summen, die in mandjen Gegenden die ärmere Volksklafſe 
durch das Beerenfammeln verdient, find noch nicht beachtet 
worden. Aufklärung über den Werth diefer Nubungen Fön- 
nen wir nur durch örfliche Unterfuchungen unter verfchieden« 
artigen Berhältniffen erhalten. Die Mittheilung der Reful- 
tate derſelben hätte gewiß ein allgemeines wifienfchaftliches 
Intereffe. Die Forſtwirthe reden fo viel davon, daß fie dem 
Forftgrunde den möglichft großen Ertrag abgewinnen wollen, 
und doch fünmerten fie ſich bisher fo wenig darum, in wels 
chem Zuftande es diefer denn eigentlich liefert, wenn alle 
Nutzungen, Lefeholz, Weide, Streu u, f. w., die einen Werth 
für das Nationaleinfommen haben, in Rechnung geftellt werben. 
Dann find in vielen Wäldern nad) und nad, Beltandsän- 
derungen in Folge ihrer Behandlungsweiſe erfolgt. Eichen 
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und Weißtannen find verfchwunven, dad Laubholz iſt durch 
Nadelholz verdrängt, was fich aus hiftorlichen Zeiten noch 
nachweifen läßt und wovon die Urfachen wohl aufzufinden 
und nachzuweiſen find. Cine Mittheilung darüber kann eben» 
falls unfer Wiſſen bereichern, 

Finden fi) in einem Revier Eigenthümlichkeiten in Bes 
zug auf Berarbeitung und Transport bes Holzes vor, die 
ungewöhnlich find, fo verbienen auch diefe eme Erwähnung. 
Befonderd wird Died der Ball fein, wenn fie Gelegenheit zur 
Iohnenden Verwendung disponibler Arbeitskraͤfte geben. 

Wil man wiflen, ob etwas in einer dem großen 
Publiko vorzulegenden Revierbefchreibung aufgenommen ober 
entweder ganz übergangen oder nur furz angebeutet wer⸗ 
den muß, fo darf man fi nur fragen: ob ber Forft- 
wirt, der unter gleichen, oder doch Ahnlichen Verhaͤltniſſen 
wirthichaftet, e8 zu feiner Belehrung benugen kann? — ober 
ob eine wiflenfchaftliche Lehre dadurch vervolftändigt und 
erweitert wird oder nicht? — Kann eine Mittheilung weber 
für den einen noch für den andern Zweck benußt werben, fo 
wird fie auch das größere Publikum nicht intereffiren. 

Diefe Bragen hat fi) nun der Berf. der Abhandlungen 
über die Fürftl. Kichtenftein’fchen Zorften wohl nicht vorge⸗ 
legt, denn außer der Aeußerung, daß die frühere Etatöbes 
ſtimmung nach der Defterreichifchen Kameraltare fich nicht 
bewährt habe, und man dazu ein anderes Verfahren habe 
wählen müflen, haben wir nichts darin gefunden, was auch 
nur das geringfte wiffenfchaftliche Intereſſe für die Lefer der 
Oeſterreichiſchen Bierteljahröichrift haben koͤnnte. Daß der 
Fürft Lichtenftein 30 Waldämter in ven verfchiedenen Krons 
(ändern befist, die fo und fo viel Fläche enthalten, in denen 
jo und fo viel Klaftern eingefchlagen werben, die fo und fo 
viel Geld einbringen, kann für ben Eigenthümer umb bie 
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Renwerwaltung deſſelben ganz intereſſant fein, für den, ber 
bei der Verwaltung dieſer Forſten nicht betheiligt iſt, wird es 
immer eine ſehr gleichguͤltige Sache bleiben. Außer den langen 
tabellariſchen Nachweiſungen iſt noch eine Art Wirthſchafts⸗ 
bericht beigefügt, der ebenſowenig in eine Zeitſchrift gehört. 

Außer diefer Abhandlung enthält bad vorliegende Heft 
biefer Zeitfchrift noch eine folche über den Gebrauch des Po⸗ 
larplanimeterd, die. Verorbnung des k. k. Finanzminiſterii 
über Begrenzung ber Reichsforften, ‘Berfonalnachrichten, einen 
Bericht über die Beier des 5Ojährigen Beftehend der Wiener 
Zandwirthfchaftd s Gefelichaft, und einen fogenannten Pitera- 
turbericht, worin Preßler’s holzwirthfchaftliche Tafeln und 
das zweite Quartal ber Forſt⸗ und Jagdzeitung für 1857 bes 
fprochen werden. In Bezug auf letztere ftellt der Referent 
bie Behauptung auf, daß die ungleichalterigen Beftände ben 
Borzug vor ben gleichalterigen verdienen, weil bie wellen- 
förmigen und nach krummen Linien verlaufende Schirmfläche 
eine größere Lichteinwirfung auf die Kronen der Bäume ge: 
ftatte, und dadurch eine größere Holzerzeugung bewirkt werde. 
Es werden wohl nicht viel Forftwirthe mit ihm übereinftims 
men, wie denn überhaupt ber betreffende Referent fchon 
manches Unpraftifche in diefer Zeitfchrift gebracht hat. 

Eine praftifchere Richtung, als fie bisher gezeigt hat, 
möchte ihr überhaupt zu wünſchen fein, wenn fie auf bie 
Theilnahme der Forſtwirthe, die nicht Mitglieder des Reichs⸗ 
forftvereing find, rechnen wil. 
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5. Mittheilungen des ungariſchen Forſtvereines. Re⸗ 
digirt von Franz Smetoczek. Dritte Reihe. 
Heft IT. und IV. Sn Commiſſion bei Wigand in 


Preßburg. 


Das vorliegende Heft beſchaͤftigt ſich vorzugsweiſe mit 
ben Verhandlungen über die Errichtungen von ungariſchen 
Förfterfchulen, auf denen die untern Beamten, weldye unter 
Leitung eines wiflenfchaftlich gebildeten Vorgeſetzten ftehen, 
für den Privatforftdienft unterrichtet und ausgebildet werben 
follen. 

Es werden dazu für ganz Ungarn drei Forſtſchulen 
verlangt, deren Koften zu 21,450 fl. jährlich) veranfchlagt 
find, die entweder durch freiwillige Beiträge oder durch eine 
Umlage auf jedes Joch Wald von IHıs Kr. C.⸗M. aufges 
bracht werden ſollen. 

Als Bedingung ber Aufnahme wird die Schulbildung 
verlangt, die auf einer Unter-Realfchule erworben werben 
und fchon mit 13 Jahren vom Knaben erlangt fein kann; 
doch fol der Eintritt in die Forftfchule erft mit 16 Jahren 
geftattet fein. 

Diefe jollen an Orten eingerichtet werben, wo ihnen 
ein Lehrforft von 2—4000 Joch Grundfläche überwiefen 
werden kann, in welchem alle Holz» und Betriebsarten, bie 
verſchiedenen Arten der Verwendung und Bereitung des Hol⸗ 
ze8, die Einrichtungen zum Wafler- und Landtransport, kurz 
alles das gezeigt werden Tann, was in den Waldungen 
Ungarns vorkommt. | 

Der Kurfus auf der Forftfhule fol 2 Sahre umfaflen 
und find den einzelnen Gegenftänden bes Unterrichts in ihm 
zufammen 3483 Stunden eingeräumt, wie folgt: 


Re 

Stunden 
1. Grundriß der Sorftwiflenfhaft -  . 6. 
2. Naturgeichichte der IJagbthire .  . 22. 
3. Snfetnnde een 22. 
4, Gebirgs⸗ und Bodenfunde . » 2. 0.44 
5. Klimatologie und forftlihe Standortölehte . 22. 
6. Mara > nen 176. 
7. Geometrie . 116. 
8. Situations⸗, Forſtplan⸗, Maſchinen⸗ und 


Bauzeichnn.. 4440. 
9. Anfangsgründe der Mathematit . 88. 
10. Praktiſche Geometrie. . 132. 


11. Anfangsgruͤnde des Geſchaſtsſcyls 176 
— Produlktionslehre, Waldbau | 
. ; 462. 
Botanik, Waldfchug, Waldbenugung . ; 
13. Horftverwaltungdlehre ; er 50 
Summa: 1942. 
Stundenzahl für den praktifchen Unterricht 1496. 


Der Unterricht fol fo lange in beutfcher Sprache er- . 
theilt werden, bis eine Korftliteratur in der ungarifchen Sprache 
vorhanden ift. 

Das Streben ded Ungarifchen Borftvereines, mehr Bils 
bung unter den dortigen Borftbeamten zu verbreiten, ift ges 
wiß fehr lobenswerth, ob das Ziel aber auf diefem Wege 
erreicht werden wird, dürfte zu bezweifeln fein. 

Wir fönnen auch den projeftirten Forſtſchulen, felbft 
wenn die Mittel zu ihrer Unterhaltung aufgebracht werden 
fönnen, was fehr zweifelhaft zu fein fcheint, weder eine ge- 
beihliche Wirkſamkeit, nod) eine lange Dauer verfprechen. 

Der Zwed, ber durch fie erreicht werben fol, ift den 
untern Privatforftbeamten, welche bei größern Revieren unter 
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der Leitung eines gebildeten Beamten ſtehen und nur etwa 
ganz kleine Reviere felbftftändig bewirthſchaften, Gelegenheit 
zu geben, ſich die noͤthige forſtliche Bildung verſchaffen zu 
fönnen. Diefe Leute brauchen aber weder eine wiffenjchaft- 
liche, oder auch eine theoretifche Bildung, noch find fie dazu 
geeignet und im Stande, fi eine ſolche zu verfchaffen. Es 
genügt vollfommen, wenn fie mit den Waldgefchäften, die 
fie zu verrichten haben, praftiich befannt und vertraut find, 
um fie zwedinäßig ausführen zu können, was fie aber weit 
beſſer im Walde lernen, als im Hörfaale. In den größern 
Revieren werden fie die Anweiſung zu dem, was fie thun 
follen, durch den ihnen vorgefeßten gebildeten Reviersver⸗ 
walter erhalten, und in den LPinen Privatforſten wird man 
doch niemals nach Theorieen wirthſchaften, ſondern das Be- 
dürfniß und die Anſichten des Eigenthümers oder ſeines 
Stellvertreters werden uͤber die Art der Wirthſchaftsfuͤhrung 
entſcheiden. Wenn daher nur der Förfter die Ausnutzung 
und- den Anbau ded Holzes gut bejorgt, fo ift das hier voll- 
fonımen ausreichend. In Preußen verlangt man daher aud) 
von diefer Klaffe der Forſtbeamten gar feine theoretifche Bil- 
dung. Man begnügt ſich damit, daß fie einen praftifchen 
Kurſus bei einem bazu befähigten und autorifirten Reviers 
verwalter abfolvirt haben und in einem Examen nachweifen, 
daß fie die Kenntniffe wirklich erworben haben, welche fie 
durch die Theilnahme an allen Waldgefchäften erlangen fäns 
nen, wobei ſich von ſelbſt verftehet, daß überhaupt nur folche 
junge Leute’als Lehrlinge zugelaffen werden, welche im Be⸗ 
fid der nöthigen Schulbildung find. Wir glauben, daß daß, 
was in Preußen vollfommen genügt, vorläufig auch wohl 
noch in Ungarn ausreichen wird. 

Dann dürften aber audy wohl Knaben, denn bas find 
fie mit 16 Jahren noch, von deren man nicht mehr Schuls 
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bildung verlangt, als ein folcher auf einer Unter» Realfchule 
mit 13 Jahren ſich erworben haben fann, wenig Ruten von 
dieſen theoretifchen Worträgen haben, zumal da fie vieleicht 
ber beutfchen Sprache gar nicht einmal mächtig find, denn 
ihre Faſſu ngskraft, ihr Begriffs» und Denfoermögen iR noch 
zu wenig entwidelt, um den Borträgen ber Lehrer folgen 
und fie in ſich verarbeiten zu können. Darüber hat die Er⸗ 
fahrung fchon längft entſchieden. Selbſt die Jußern Mittel 
werden biefer Art von jungen Leuten in ber Regel fehlen, 
um die Borftfchulen aus entfernten Gegenden von Ungam 
befuchen zu koͤnnen. Es find größtentheild Söhne unbemit- 
telter Forftbeamten oder Gewerbtreibender, welche ſich für 
diefe Stellung beftimmen, vie feine glänzenden Ausſichten 
barbietet und die Opfer nicht belohnt, weiche ein zweijähriger 
Kurſus auf der Forſtſchule verlangt. 

Dann fcheint aber auch der Unterricht gar nicht dem 
eigentlichen praftifchen Zwecke, den man durch biefe Forſt⸗ 
ſchulen erreichen will, zu entfpredhen. 22 Stunden für die 
wichtige Klimatologie und Standortslehre und 440 Stunden 
für Situations s, Forſtplan⸗, Mafıhinen- und Bauzeichnen 
zu beftimmen, dürfte ſich doch wohl faum rechtfertigen. Jeder 
Soörfter bedarf die Kenntniß von dem paſſenden Standorte 
unferer Waldbäume; wenn er aber fich nicht regelmäßig mit 
Forftvermeffungen befchäftigt, was er’ doch als Foͤrſter nicht 
fann, fo wird man wohl feine großen Anfprüche an jeine 
Gefchictichkeit im Zeichnen machen. Und nun gar Mas 
fhinen» und Bauzeichnen! !! Dann find für. den matheme- 
tiſchen Unterricht 572 Stunden beftimmt, für Die gefammte 
Forfiwiifienfchaft aber nur 462 Stunden. Wir wollen aner⸗ 
kennen, daß in Anſtalten, welche Leute mit fehr geringer Schuls 
bildung aufnehmen, die Mathematik ſtets bejonderd beruͤck⸗ 
fihtigt werben muß, weil fie denken Ichrt und ald allgemeine 
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Bildungswiffenſchaft die alten Sprachen erjegen muß. Aber 
deshalb feheint und denn doch für eine Forſtſchule, die vor⸗ 
zugsweife praftifche Hörfter bilden foll, das Mißverhältnig 
in der Stundenzahl, die ihr und der eigentlichen Forſttechnik 
eingeräumt ift, ein auffallendes zu fein. Dann ift in Bezug 
auf legtere, die Taration, nachhaltige Ertragsermittelung und 
Wirkhichaftseinrichtung gar nichts erwähnt, fo daß man ans 
nehmen muß, daß darüber gar nichts vorgetragen wird. 
Sollte denn aber eine Belehrung darüber nicht — ſein, 
als das Maſchinen⸗ und Bauzeichnen? — 

Bei den Anforderungen, die man an den Lehrſorft macht, 
hat man ein Ideal aufgeſtellt, das niemals zu erreichen 
ſein wird. 

So viel wir wiſſen, hat Ungarn Alpenforſten, Waͤlder 
im Huͤgellande, wie im Tief⸗- und Sumpflande, die ſehr 
verſchiedenartige Hoͤlzer haben und ſehr abweichende Behand⸗ 
lung verlangen. Daß auf einigen Tauſend Joch dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten alle zu finden waͤren, iſt geradezu unmoͤglich; 
wuͤrde es denn daher nicht praktiſcher ſein, die drei projektirten 
Forſtſchulen ſo zu vertheilen, daß jede in eine Gegend kaͤme, 
welche eine dieſer Hauptverſchiedenheiten enthält, eine in das 
Hochgebirge, eine in das Mittelgebirge, eine in die Donau⸗ 
Riederungen? Die Klafle der jungen Leute, welche dieſe 
Sorftfchulen bejuchen follen, beftimmt ſich in der Regel ſchon 
vom Anfange an für ihre Heimath und hat auch Feine 
Ausficht, in entfernten Gegenden eines fo großen Landes wie 
Ungarn angeftellt zu werden. Es ift daher gewiß beffer, fie 
‚werben für die Wälder, in denen ſie bereinft einen Wirkungs⸗ 
freiß finden follen, fpeciel und gründlicd, ausgebildet, ald daß 
fie einen oberflächlichen Begriff von Dingen und Verhaͤlt⸗ 
niſſen erhalten, mit denen fie niemals zu thun haben werben. 

Zulegt fcheint und die ganze Sache auch gleich. auf zu 
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großem Fuße und deshalb mit zu großen Koſten projektirt 
zu ſein, was ſicher ein Hinderniß der Realiſtrung der Idee 
ſein wird. Da nur 30 junge Leute auf jeder Forſtſchule 
aufgenommen werden ſollen, und der Etat einer ſolchen zu 
7150 fl, berechnet iſt, ſo wird ber Unterricht eines jeden der⸗ 
ſelben dem Ungarifchen Forftvereine jährlich gegen 240 fl. 
foften, was ſchwer durchzuführen fein wird, Vielleicht würbe 
man eher zum Zwede kommen, wenn man damit anfinge, 
einige rein praftifche Forſtſchulen bei tüchtigen Revierver⸗ 
waltern in verſchiedenen Gegenden einzurichten und biejen 
dafür eine Entfhädigung und den Befuchern berfelben eine 
Unterftübung zu gewähren. 

Die Theoretifer fcheinen aber in der neuern Zeit ein 
folche8 Webergewicht über die Praktifer erlangt zu haben, 
daß fie überall ihre Theorien geltend zu machen fuchen koͤnnen. 

Die Abhandlungen beginnen mit einer ſolchen, welche 
die Veberfchrift hat: Mittheilung der Erfahrungen über bie 
bewährteften Verjuͤngungsarten der Beftände im Hochgebirge, 
namentlih in den Karpathen. Der Inhalt ift aber biefer 
Meberfchrift nicht entfprechend, denn der Verf. befchränft fich 
darauf, gegen zu große Schlagflächen zu warnen und mehr 
ven flreifenmweifen Abtrieb zu empfehlen, damit ber Schlag 
von ber vorftehenden Holzwand befamt werben Tann. Bas 
ift aber eine fehr alte Regel, eben fo wie jene, daß man den 
Boden verwunden muß, wenn man Holzfaaten machen will. 
Etwas Anderes, als diefe Rathichläge, Bun wiv aber in 
dieſem Auffage nicht gefunden. 

In dem folgenden wird darauf —— gemacht, 
daß die ruͤckſichtsloſe Verwuͤſtung der Legföhre im hoͤhern 
Gebirge ſo ſehr verderbliche Folgen hat, indem auch die 
darunter gelegenen Fichtenwaldungen ſehr leiden. Eben ſo 
wird über das Verſchwinden der Zirbelkiefer und Lärche in 
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den hoͤhern Regionen der Karpathen geklagt. Dieſer letztern 
Holzgattung iſt auch noch ein beſonderer Aufſatß gewidmet. 

Wenn gegen Verpachtung der Waͤlder zur beliebigen 
Benutzung geeifert wird, fo kann man es als einen Beitrag 
zur Charakteriſtik der forſtlichen Zuſtaͤnde in manchen Theilen 
Ungarns bezeichnen, daß es überhaupt noch noͤthig iſt, das 
gegen zu ſchreiben. 

Der Profeſſor Schultz⸗Schultzenſtein bat Tannen⸗ 
zweige zur Bewurzelung gebracht, und ein Forſtwirth fordert 
nun ſeine Fachgenoſſen auf, Verſuche anzuſtellen, ob die 
Nadelhoͤlzer nicht durch Stecklinge fortzupflanzen ſind. Wir 
moͤchten dabei darauf aufmerkſam machen, daß Handels⸗ 
gärtner und die Gärtner in den botaniſchen Gärten, durch 
fünftliche Hülfsmittel, Wärme und Beuchtigfeit, eine Menge 
Holzgewächle aus Stedlingen und Senfern erziehen, Die ſich 
im freien Lande dadurch durchaus nicht fortpflanzen laſſen. 
Die ungarifchen Forſtwirthe mögen ſich nur immer dieſe Ver⸗ 
fuche erfparen, denn ganz gewiß wird eine Stedlingspflanzung 
von Rabelhölzern niemald in unfern Wäldern ftattfinden 
fönnen. 

Den Schluß machen einige Verordnungen der Behörden. 

Das vierte Heft der britten Reihe enthält unter den 
Mittheilungen über die Bereinsangelegenheiten Vieles, was 
dazu dienen kann, fich über die forftlichen Zuftände in Ungarn 
‚zu unterrichten, und was deshalb auch für den beutfchen 
Forſtwirth ein Intereſſe hat. 

In Ungam haben die Gutsinfafien größtentheild Holzs 
berechtigungen in den Waldungen der Grundherrſchaft. In 
der Berfammlung der Forftwirthe, worüber bier Bericht er- 
fattet wirb, verlangte man einftimmig, daß dieſe dadurch 
abgelöfet werden, dab man an die Berechtigten Forſtgrund 
von gleichem Geldertrage abtritt, wie ſich der reine Geld⸗ 
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| wertb der Berechtigung, nach Abzug der Gegenleiftungen, die 


dem Berechtigten obfiegen, herauöftellt, zu deſſen Berechnung 
hier Anleitung durch Beifpiele gegeben wird. Die Frage, 
ob der Berechtigte nach diefen Berechnungen durch den ab» 
zutretenden Sorftgrund fein Bebürniß gleich ficher wird be- 
friedigen Eönnen, als früher auf Grund der Berechtigung, 
bie verneint werden dürfte, mag hier unerörtert bleiben, denn 


es bedarf wohl feiner weitläuftigen Auseinanderfegung, daß, 


wenn ein Heiner Grundbefiger 3 Preußifche Morgen Horftgrund, 
fatt der Berechtigung, jährlich 1 Stamm Bauholz und 6 Fuh⸗ 
ten Aftholz fordern zu fönnen, erhalten fol, er ſchwerlich dies 
Holz nahhaltig davon wird gewinnen Tünnen. Aber das 
möchten wir doch den Forſtwirthen Ungarnd zu bedenfen 
geben, daß durch dieſe Abtretung von Wald am bie Fleinen 
Srundeigenthümer der Waldverwüftung, über die man in 
Ungarn ſchon fo fehr Hagt, Thor und Thür geöffnet wird, 
In den Händen diefer, in der Regel armen Leute Fann fi 
fein Wald erhalten, fle werben dad Holz, was man ihnen 
übergiebt, fo raſch ald möglich benugen, und dann den Bos 
den entweder zu Kulturland roden, oder, wenn er ſich dazu 
nicht eignet, wüßte liegen laflen, gewiß aber nicht wieder mit 
Holze anbauen, 

In einem folgenden Auffage wird die Pflanzung bes 
fonderd ganz junger Eichen empfohlen, Sobald man bier 
jelbe fo ausführen kann, daß man die natürliche Wurzel: 
bildung der Baͤume nicht ftört, werben die gepflanzten Eichen 
gewiß auch jo gut wachſen, wie die gefäcten. Das ift 
nun aber felbft bei jungen Pflanzen oft nicht gut durchzu⸗ 
führen. Da 

Ueber den Fraß des Goldafter (Bomb. chrysorrhoea) und 
bed Schwammſpinners (Bomb. dispar) wird fehr geklagt. 
Beſonders hat ber lehtere an den Baummelden (Sal. alba), 
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welche in der der Ueberſchwemmung ausgeſetzten Donau⸗ 
ebene eine fehr wichtige Holzgattung bilden, viel Schaden 
nagerichtet. Man. bat daher die Eier gefammelt und mit 
einem Koftenaufiwande von 293 fl. 38 Zr. nady des Berichts 
erftatterd Berechnung 937,801,236 Eier vernichtet. In ber 
Regel verfchwindet übrigens dies Inſect wieder auf eine 
längere Zeit, wenn es ſich bis zu einer ſolchen Menge ver- 
mehrt bat. 

Intereſſant ift eine Befchreibung ber großen ausgedehn⸗ 
ten Sandfläcdhen, die in Ungarn vorfommen, die größer find, 
al8 wir fie in dem nordbeutichen Tieflande fennen. Hier⸗ 
nach bildet der Flugſand bei Remi nur. ein unüberfehbared 
Sandmeer, in dem ein Menſch, wenn er fich in diefer Wüftenei 
verirren würde, nach des Berichterftatterd Verficherung, ges 
wiß jeinen Untergang finden würde, Der Sand ift hier in 
fortwährender Bervegung, und die Sandhügel darin wechfeln 
fo fchnel, daß man oft am Morgen bed folgenden Tages 
da einen Sandberg findet, wo am vorhergehenden noch eine 
begrafte Einfenfung war. Der Sand ift aber produktions⸗ 
fähig, denn es wachfen Kiefern und Aspen noch fehr gut 
darin, und felbit die Stieleiche gebeihet Hier no. Nur bin 
und wieder ift aber der Verſuch gemacht, diefe Sandwüſten 
mit Holz anzubauen, der bei einem zwedmäßigen Verfahren 
auch ftetd gelungen iſt. 

Dei einer Mittheilung über den Schaden, den eine Art 
Borkenkäfer in 20 bis 5Ojährigen Eichenbeftänden angerichtet 
bat, ift nur zu bedauern, daß derfelbe nicht beftimmt worden 
ift, und daher auch Fein Name deſſelben angegeben wird. 
Es giebt doch gewiß Entomologen in Ungarn, ober doch 
wenigftens in Wien, welche den Käfer beftimmt haben wuͤr⸗ 
ben, wenn man ihnen einige Exemplare davon eingejanbt 
hätte; es ift zu vermunbern, daß die Redaktion dieſe fehr. 
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intereſſante Erſcheinung mittheilt, ohne dieſen Mangel in der 
Berichterſtattung darüber zu ergänzen. Der Schaden, ben 
das Inſekt thut, beftehet darin, daß die Larve die Bafthaut 
zerfrißt, wobei es vorzüglich die Eichen auf magerm Boden 
aufſucht. 

Aus einer Beſchreibung der Forſten in der Marmaroſch, 
im äußerſten Nordoſten von Ungarn, erhellt, wie waldreich 
der gebirgige Theil dieſes Landes iſt. Auf einer Flaͤche von 
179 D+Meilen find 876,226 Kataſtral-Joch, oder mehr als 
100 D-Meilen mit Wald bededt, größtentheild aus Buchen 
und Fichten beftehend, da die Eiche nur bie Thalfohle des 
Iheiögebieted einnimmt, Dody find auch Eſchen, Ahorne 
und Ulmen, Linden, Aspen, Birken und Weißbuchen, fowie 
Hafeln eingeiprengt, von denen viel Reifftöde gewonnen 
werden. Bon den Linden wird ber Baſt benutzt, fie ver- 
fehwinden deshalb aber immer mehr. 

Großen Schreien richten noch die Wölfe in Ungarn 
an. Auch wüthende Wölfe fommen hier nicht felten vor, 
und in 2 Sahren find nad) einem Berichte des Medicinal⸗ 
raths Devan in Kaſchau in Ober-Ungarn in Folge des 
Biffes von folchen 11 Menjchen und 51 nüsliche Hausthiere 
an ber Wafferfcheu geftorben. | 

Die Jäger in Ungarn müflen dody die Ausrottung biefer 
ſchaͤdlichen Raubthiere noch nicht fo gut verftehen, wie bie 
in Deutſchland, obwohl vom 1. November 1856 bis 24. Juli 
1857 64 Bären, 367 Wölfe und 1 Luchs erlegt wurden, 
und Beregh » Ügoscaner » Eomitate in einem Mona allein 87 
Wölfe und 11 Bären. 
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6. Zeitſchrift für die Sandesfultur - Gefeggebung det 
Preugifchen Staaten, SHeraudgeg. von dem König- 
lichen Revifiond-Collegium für Landescultur- Sachen, 
IX. Band 3. Heft, X. Band 3. Heft. Berlin, 
Jonas Verlagsbuchhandlung 1857. 


Wenn von dieſer Zeitſchrift nur hin und wieder einzelne 
Hefte hier angezeigt werden, ſo iſt der Grund davon, daß 
es abfichtlich nur bei denjenigen geſchiehet, welche etwas ent⸗ 
halten, was den Preußiſchen Forſtmann beruͤhrt. In dieſen 
beiden Baͤnden ſtehen nun in dem nichtamtlichen Theile zwei 
Abhandlungen, welche ſich auf die Holz⸗Servituten beziehen 
und die auch wohl ein allgemeines wiſſenſchaftliches Intereſſe 
haben. 
Die Ablöfung einer Bauholzberechtigung erfolgt bekannt⸗ 
lich in der Art, daß der Werth des von dem Belafteten zu 
gebenden Holzes, fowie die Zeit, wo es bedurft wird, fefl- 
geftellt werben, und daß entweder ein Kapital berechnet wird, 
‚von welchem, wenn es jet gezahlt wird, und die Zinfen 
bis dahin, wo dad Holz zum Baue angefauft werden fol, 
zugeichlagen werden, die Koften des Ankaufs beftritten wer⸗ 
den fönnen und dann noch fo viel übrig bleibt, dag mit zus 
geihlagenen Zinfen died auch bei jpätern Reparaturen und 
Neubauten die Mittel zum Anfaufe des Holzes liefert, oder — 
daß eine jährliche Nente gezahlt wird, die, bis zu dem Zeit- 
punkt aufgefgmmelt, wo dad Holz beburft wird, den dazu 
erforderlichen Fonds gleich kommt. 

Im IX. Bande diefer Zeitjchrift war nun die Behaup- 
tung aufgeftellt worden, daß bei der Entichädigung durch 
Rente feine Anrechnung von Zinfen eintreten dürfe, fo daß 
z. B., wenn immer in 20 Jahren für 100 Thaler Bauholz 
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gebraucht werben, jaͤhrlich 5 Thlr. Rente gezahlt werden 
müffen, ohne darauf Rüdficht zu nehmen, daß der Empfänger 
diefe jährliche Rente 19 Jahre lang für ſich benutzen kann, 
ehe er fie braudt. In der in dieſem Hefte fiehenden Ab⸗ 
handlung wird nun aber gründlich und überzeugend barger 
than, daß allerdings der Berechtigte nad) Recht und Billig 
keit fich die Zinfen dieſer jährlich zu zahlenden 5 Thlr. bis 
dahin, wo er fie verwendet, maß in Abrechnung bringen 
ufen. 

Wir koͤnnen aber die Abloͤſung einer Bauholzberechtigung 
durch eine an den Berechtigten von Seiten der Verpflichteten 
zu zahlende jährlidye Rente überhaupt nicht für zweckmaͤßig 
halten und glauben, daß fie nur durch Kapitalzahlung jo zu 
bewirken iſt, daß jedem, dem Berechtigten und Berpflichteten, 
das volle Recht gewährt wird. 

Die jährliche zu zahlende Rente foll nach dem Berf. 
des Aufiages im IX. Bande fo berechnet werden, daß man 
die Summe ded Holzes, was zu Neubauten und Repara- 
turen beburft wird, feftftellt, in Geld verwandelt, dieſe Durch 
‚die Zahl der Jahre, welche das Gehäute bis zum Reubau 
resp. bis zur Reparatur aushalten kann, theilt, und den in 
Gelde auögedrüdten Duotienten ald jährliche Rente annimmt. 

Wenn aljo aller 80 Jahre zu Reparaturen und zum 
Reubau für 400 Thlr. Holz erforderlich find, fo. würde die 
jährliche Rente 5 Thlr. betragen. Rehmen wir aber an, der 
Neubau wird ſchon in 10 Inhren nöthig, wobei die Dauer 
des Gebäudes im Durdhfchnitte, fowie das zum-Binfaufe des 
Holzes nöthige Gelb ganz gleich bleiben faun, fo wird ber 
Berechtigte. auch ‚ohne Anxechnung von: Zinfen, erſt 50 Tha⸗ 
ler erhalten haben und 350: Thaler zufchleßen muͤſſen, für 
bie er feinen Erfag erhält, denn die 5 Thaler jährlich 
müffen wieder 80 Jahre aufgefammelt werden, um na 

Krit. Blätter, 40. Bd. U. Heft. C 
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Verlauf derſelben abermals dad noͤchigr Hotz, ankaufen zu 
.Die Große ber Entſchäͤdigung, welche dem. Berechtigten 
gebuͤhrt, muß nicht: blos nach der Große der Ausgabe, welche 
er: für. den Ankauf des Holzes zu machen: hat, berechnet wer⸗ 
ben, ſondem auch nach bet. Zeit, wo fie eintreten wird. “Diele 
haͤngt von den Zuftande und dem ter: ber‘ vorhandenen 
 &ehäude ab. Da dies aber fehr verſchieden fein kann, fo 
fann die Rente auch nicht für ewige Zeit gleich bleiben. 
Sie würbe alſo, um das angeführte Beifpiel beizubehalten, 
wenn 400 Thaler für: Bauholz ſchon nach. zehn Juhren be⸗ 
durft wuͤrden, in biefen 40 Thaler (ohne weitere Zinſenrech⸗ 
nung) betragen, in den darauf folgenden Zeiten aber jährlich 
nur: 5. Thaler, da dann bie Dauer. ber. Geboaͤude zu 80 2 
ren angenommen if. —— 
Bei einer Entſtchaͤdigung in Sn; bei welche daß 
. Alter und der Zuſtand nicht beachtet,. und wo Biefe, fo wie 
es. der Verf, des erfien Llufſatzes will, berechnet wird, muß 
der Berechtigte in ver Negel, auch wenn. ihm feine. Zinfen 
angererhnet wurden, verlegt werben, weil er die Ausgabe 
fruͤher machen muß, ‚che «es die ‚dazu erforderliche -Sunpme 
von. der Rente hat auſammeln können, . Man kann daher 
ww bie Sneickädigung in Kapital, welches mit zugefchlage- 
nen Zinſen ‘fo groß wird, daß zu jeber Zeit, wo Bauholz 
vorausſichtlich wird gebauft werben muͤſſen, biefed davon be- 
zahlt werden fann und dunn noch fo viel übrig bieibt, daß 
auch aue ſpaͤtere/ Ansgaben dadurch gedeckt weeden, fuͤr ein 
uchtigeres Verfahren erfennen,*) Ob man dabri einfache, 
Ruſes zinſen ober Mittelzinſen rechnet, ifti.eine Sache fuͤr fich. 
Det zweite Gegenſtand, welcher im 3. Heft: des 10. 


*) Siehe Eytelwein, Anleitung zur Wrmittelung b ber ——— 
kapitalien. Berlin 1831. 
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Bandes eroͤrtert wird iſt die Frage: pie. der Preis des 
Holzes berechnel werden Faß, bad: auf Grund einer Vertch⸗ 
tigung aus einem: fremden Walde enmnommen wird, um das 
nach. die fire Ausgabe: des Rechts als zah⸗ 
lende Belbfumme zu beiimmen? — FJ 

Nach dem Refkripte des Koͤnigl. Minifterli op Set 
00m:80.:Mäy; 1841: m dabei der —— N zum 
Grunde gelegt werden... : Z 

Mar Berfi,hed in Rede Behenben Aloe ai der 
nf, deß Veſer gemaime Preis wicht nach den durchſchnitt⸗ 
lichenVerkaufspreiſen, ſendern nach Den ‚gemeinen. Werthe, 
den das ‚Hu Für den Berechtigten hat, feſtgeſtellt werben 
fol. Die gewöhnlichen Berfaufspreife oder, pm Marktpreis 
hält. der Verf: darum nicht für geaignet zur Baſtznmung des 
gemeinen Preiſes, weit. fie In nielen Faͤllen zu fahr: wechſeln 
amehnicht, immer nit dem Werthe Dad Holzes uͤbereinſtim⸗ 
men. In den Staatöforften, nimmt er an, daß die Tar- 
‚peeife. einen Mnkelt dazu geben, weil dieſen ' bie: Inten- 
fiven Eigenfchaften, der Werth: des Holzes, mit HYrrückſich⸗ 
tigung der Vorrathe, des Angehots and der Nachfrage; zum 
Grunde liegen. Dazu mäffen wir nun bemerien, Daß bie 
Tarpreife in den Staatöforften eben nur nah bey Marfts 
preife feſtgeſtellt werden, und nieht : nal ‚dem ebrauchs⸗ 
werthe, aus dem ‚einfadjen Grunde, ‚weil -man fo- wie). für 
208 Holz fordert, als man. nach den bisherigen Algy- 
Tonföpreifen nait Waheſcheinlichteit. erwarten kann, daß je 
Känfer. zahlen werben, Weniger will, and: mehr Fann.ıman 
micht fordern. Der hiäherige durchſchnittliche Maxftpueiß.:ift 
daher andy. ‚nicht. verſchieden vos han Tarpreiſe, dann pon 
der See, biefen nach dem Gebrauchswerthe feftftellen zu 
‚tollen, ME man laͤngſt zuruikgekommen, da dieſer nur ein 


relativer if und gar nicht beftimmt werben fan. .., 
&2 
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Um den gemeinen Werth des Servitutholzes richtig be⸗ 
flimmen zu fönnen, fol man Folgendes beruͤckſichtigen: 

1. die Tarpreife diefer Holzfortimente; 

2. den Werth des Servitutholzes in der Hand des Be⸗ 
techtigten und deſſen Tauglichkeit zu dem vorliegenden 
Zwede; 

3. deſſen Vorrath in bem befafteten Forſt und in ber 
Gegend, fo wie beffen Nachhaltigkeit; 

4. die Dichtbeit der Bevölkerung In derſelben, die Wohl⸗ 
habenheit, die Stufe ber Kuftur und Intelligenz *) 
derfelben, aus welchen auf den Bedarf zu fchließen iſt; 

5. die in der Gegend gebräuchliche Bauart und Feue- 
rungöftätten; 

6. die befiern oder fchlechtern Kommunikationsmittel, 

7. die Nähe größerer volfreicher Stäbte; 

8. die größere ober geringere Menge der vorhandenen 
Handels » Depots; 

9, die in der Gegend vorhandenen Surrogate, Kohlen, 
Torf, Eifen u. f. w.; 

10. die Handelöfonjunfturen der letzten Zeit; 
11. die Ablöfung von Holzungsredhten anderer Servitut⸗ 
berechtigten. 

Gewiß laͤßt fich nichts Unpraktifcheres denken, als auf 
diefem Wege und durch genaue Unterfuchungen aller biefer 
Segenftände ten Werth und danach den Ablöfungspreis 
einer Holjberechfigung feftftellen zu wollen, denn im Markt⸗ 
preife ftellt ſich ja fchon ihr Einfluß und die Größe der Ents 
fhädigung, welche der Berechtigte fordern kann, richtiger und 
beftimmter dar, als ihn die Nefultate einer foldden Unter- 





Ein Gelehrter, in. einer Dachftube hauſend, Kann einen fer ges 
ringen, ein dummer, aber reicher Gluͤckspilz einen fehr großen Bedarf 
haben. = 
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ſuchung jemals angeben koͤnnen. Die ganze Sache liegt 
einfach jo, daß ber Berechtigte für Aufgabe ſeines Rechtes, 
wenn der Waldbefiker auf Abloͤſung auträgt, eine Entſchä⸗ 
bigung verlangen kann, durch bie er in den Stand geſetzt 
wird, jein Bebürfniß eben fo gut wie früßer durch die Des 
rechtigung befsichigen zu koͤnnen, wohei ex ſich natuͤrlich den 
Aufwand, den die Ausuͤbung derſelben verurſachte, in Ab⸗ 
rechnung, muß bringen laflen. Erfolgt fie in Geld, fo muß 
er ‚fich folglich eben ‚fo viel Brennmaterial dafür ankaufen 
Lönnen, als er bisher aus dem Walde zur Dedung ſeines 
Bedarf erhielt. Es kommt alfo nur darauf an, bie Größe 
‚ der Summe zu ermitteln, welche dazu erforderlich iſt. Dieß 
geichiehet, indem man die Menge bed Holzes, welches er in 
Anſpruch nehmen Tann, feftftellt und den Preis dafür ap 
nimmt, zu dem er ed erfahrungsmäßig-ankaufen Tann, was ber 
landuͤbliche Durchſchnittopreis if. Daſſelbe Berfahren würbe 
auch eintzeten, wenn man voraudfchen muß, daß flatt bes 
Brennholzed Surrögate angefauft werben, 

Dabei muß man aber von vorn herein einräumen, daß 
durch eine ſolche Ablöfung in Gelb der Berechtigte keines⸗ 
weged vollfommen entichädigt wird, Seine Berechtigung 
fiehert ihm das Holz, was er hedurfte, wenn er die dazu 
nöthige Arbeit aufwandie für ewige Zeiten; es iſt aber ſehr 
wahrſcheinlich, daß über kurz oder lang bie auf dieſe Weiſe 

berechneate Summe nicht mehr ausreichen wird, daſſelbe an; 
zukaufen, denn ber Werth des Geldes iſt theils fortwaͤhrend 
in einem ſteten Sinken begriffen; theils hat fi die Nach⸗ 
frage nach Holz vermehrt, und es iſt auch darum im Preiſe 
geſtiegen. Das iſt aber jeder Entihädigung für einen Na⸗ 
mralbezug, eigen. Die Abloͤſung der Zehnten, die Abgabe von 
Fruͤchten, Dienfien u. f. w. bat, wenn fie in Geld erfolgt, 
ganz benjelben Uebelſtand. Wie fich aber die Preiſe der 
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Maiuralien in ſpuater Zukunft: ſtellen wesen, lann Niemand 
vbrauswiſſen, und am wenigſten laſſen fie ſich auf die WBeife, 
wie es der Verf; will, vorausbeſtimmen. 

Es bleibt alſo nichts -übrig, als beit gegenwartigen 
Marktpteis zum Grunde zu legen, da diefer allein etwas if, 
was man: beſtinmit ermineln bann. Giwas Anderes waͤre 
ed, wenn man Holzboden abtreten koͤnnte, der eine gleiche 
Menge von Holz faͤhrlich liefern kann, was. abet bei vielen 
Holzberechtigungen ganz unmoͤglich iſt, daun aber auch zu einer 
Zerſtückelung der Wälder fuͤheen wuͤrde, bei ber ar eine 
nachhaltige Benutzutig des: Forfigrunbes nicht zu venken wäre: 
Schon eine Ablöfung mis Kulrurgründen nefährber ben Bes 
rechtigten weniger, weil Die -Bobenrente, welche Diele ‚geben, 
mit. dem Sinten des Geldwerthes ebenfalls Feigen wird, 
Eben fo iſt auch die Abtretung eines nachhaltig zu bentttzen⸗ 
ben Torffliches der Anfotderimg, die man um Entſchadigung 
far Aufgabe. einer —— — muß, gs 

Wenn eine Berechtigung, die anf einem —— Grund⸗ 
— ruhet, verurſacht, daß dieſem nicht der volle Ettrag 
abgewonnen werben kann, fo muß fi ihr Eigenthümer aurs 
Radficht für dao allgemeine Wohl dieſem aus- der Ablsſung 
für. ihn entſpringenden Nachtheile unterwerfen, denn es Kann 
keine buͤrgerliche Seſellſchaft beſtehen, wo Niemand ſeinen 
Peloatvorihtil dem Mlgemeinen Wohle vpfer uber untetord⸗ 
nen will. Wo dies aber nicht der Fall iſt, wie z. V. bei 
der Maff⸗ und Leſcholzgerechtſame in blaibenden Waldern, ba 
ft: 46 offendar eins Ungrrechtigkeit, den Vaſttzer einte folgen 
zu zwingen, ſie gegen eine angenügende Entſchädigung auf⸗ 
zugeben, blus weil bet. Waldbefiger auo irgenn einem abe 
GSrunbe die Aufhebung: des —— — — Ver⸗ 
haamiſſes verlangt. 
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Midas writer achet aus ber Abhandlaug, welche ſich 
mit der Ermittelung ‚des richtigen Abloͤſungspreiſes befgßk 
hervor, die fo, ‚wie Der Berf. fie verlangt, nur in unenhlice 
Meitläufigleiten verwideln würde, ohne daß man jemals eig 
brauchbares Reſultat dadurch erlangen koͤnnte. 

Der Verf. iſt Dann ferner dagegen, daß man, wie es 
gewöhnlich geſchiehet, den Bedarf des Berechtigten, der bis⸗ 
ber. ein geringeres Gattiment benutzt hat, in Klafterholze feſt⸗ 
ſecht und deſſen Preis als moßgebend für Die zu gewährende 
Euiſchaͤdigung anfükss, meil ein gleicher Heizwerth immer 
einen geringeren Breid habe, werm er in Reisholze 16, ger 
Kefert wird, ald in Klafterhelze, welches einen Gegenftand 
des weiten Verkehrs baldet. Gr glaubt, das dadurch dur 
Belaßete zur: Ungebuͤhr verkürzt werde. Darauf iſt ˖dentz 
aber doch zuerſt zu erwiedern, daß der Berechtigte nicht nur die 
Entſchadigung für eine befinmte Menge Brennftoff fordern 
laun, ſondern auch, daß er eine Bürgichait haben muß, ſit 
in ſolchem Holze erhalten zu koͤnnen, woriv der Werth, Dex 
ſelben berechnet worden iſt. Das iR aber z. B. bet dem 
‚reinen Raff⸗ und Leſtholze oft nicht moͤglich, da dies in ber 
Veſchaffenheit, wie er e6 ans dem Walde entuiomt, oft gat 
nicht zum Berlaufe komut, und ex daher genoͤthigt ſein Tan, 
theureres Holz zu kaufen. Dann vermindert ſich aker au 
der Werth des geringen Holzes, nach molchem ver Belaftete 
die Euatfchaͤdigung grwaͤhren muß, beinahe: immer fo ſehr 
durch Die guide Gtwimumgsfoſten/ bie fich, den Berechtigtt 
oft: wirt rechnet; daß dieſe, werm fin: nach beim reife bet 
weräweliin Holzes. erfolgt, ſehr varmindert wird. Wenn 
3. B. der Berechtigte 800 Kubikfuß oder G Klaftern Laehiz 
brzog und. vbedarß; die 8 .Thlr. 26 Ser. koſten, und dadurch 
einem VBeharf befriedigte, ſo wire: man ihm nicht 8 :Hlafr 
tem Scheitholzizu einem Preis vom 18 Ihr. 20: Ser. dur 
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billigen, fondern man wird davon bie Mehrhoſten ber Bes 
winnung und Anfuhre des Leſeholzes abziehen, wodurd bie 
Entfchädigungsfumme wahrfcheinlih fo vermindert werten 
wird, daß ber Berechtigte dabei feinen großen Gewinn bat, 
wenn man ben Bebarf auch in Klafierholz feitfent, weil nur 
dieſes einen beftimmten Brennwerth hat. 

Darin find wir aber mit dem Berfafler vollkommen ein» 
verftanden, daß man nicht immer die Entichädigung für Auf⸗ 
gabe einer Brennholzberechtigung nach dem Preiſe des Scheit- 
holzes feftfegen muß, fondern nad dem desienigen Sorti⸗ 
mented, wie es in der Hegel von ber Volkoklaſſe, zu ber er 
zu rechnen ift, gefauft und verwandt wird, wie 3. B. in 
Reisholze, wenn in den Gegenden, wo viel Rieder⸗ und 
Mittelmald iſt, dies vorzugsweiſe als Brennholz benupt 
wird. | 

Wir glauben nicht, daß durch diefe Abhanblung bad 
Ablofungsverfahren bei Holzberechtigungen fehr vervollkomm⸗ 
net werben wird. 

Außer diefen Abhandlungen im nicht amtlichen Theile 
enthalten dieſe beiden Hefte eine große Menge Entſcheidungen 
des Reviſtonscollegii und der Geheimen Ober⸗Tribunale, welche 
zu Tennen für den Preußiſchen Forſtbeamten von großer Wich⸗ 
ügkit iſt. | 

So im neunten Bande: 

bag bei der Abfindung einfeitiger Beide, Berechtigten, 
denen bie Weide für eine beſtinmte Zahl Dich eingerkunt 
worden ift, biefen dafür die volle Entſchaͤnignug ‚gewährt 
werden muß, ſelbſt wenn die Weibe nicht für alles einge⸗ 
triebene Vieh ausreicht; 

daß ſich die Streu⸗ und Holzberechtigten zwar das auf 
eignen Grundſtuͤcken gewonnene Holz und Streumaterial 
muͤſſen in Abzug bringen laſſen, ſelbſt wenn ber volle Bes 


darf dadurch gedeckt würbe*), baß aber dies nur nadı -bem 
Zuftante der Holzbeftände, wie fie zur Zeit ber Ablöfung 
find, berechnet werben fann, nicht nach dem möglichen künf⸗ 
tigen Ertrage des Forſtgrundes; 

bag das Recht auf Windbruch nidyt aud dasjenige 
auf Schneebruch in fich ſchließt; 

daß der Waldeigenthümer bad Raff⸗ und Leſeholz nur 
dann auch für fi benutzen darf, wern dadurch bie Befrier 
digung bed Bedarfes der Berechtigten nicht gefährbet wird; 

dag die Bau- und Brennholzberechtigung ländlicher 
Etellen fih auf die dazu gehörigen Auszugshäuſer und 
Stuben erftredt; 

daß die Abgabe von Haidekorn und Haidehafer mit 
dem fruͤhern Jagdrechte als verbunden und mit dieſem als 
aufgehoben anzuſehen iſt; 

Daß auf Tlüſſen und. Kanaͤlen, welche Staatseigenthum 
> find, die Jagd ebenfalls nur dem Staate gehoͤrt; 

dag der Waldeigenthümer die Waldweide fomweit auch 
für fi benugen kann, indem er das eigne Vieh eintreibt, 
oder fremdes gegen Weidegeld einnimnit, fobald der Hütungs- 
berechtigte fein Unterfagungsredht erworben hat, ober . 
Nachtheil durch dieſe Mithütung erleidet; . . 

wenn Bäume ihre Zweige über ein fremdes Grumdſtu 
hängen, kann der Eigenthümer dieſe aus dem Pexzeiche ſeines 
Eigenthums entfernen (abhauen) nicht aber verlangen, * 
Died der Eigenthuͤmer der Bäume ihun muß. 

Im 10. Bande: DE 

durch Feſtſetzung eined Holzdeputats an Exelte der pe 


ber unbeftimmten Brennholzberechtigung, wied die und 
Rechtes nicht geändert, 


*) Eiche Krit. BI. 40. Bd, I. Heft S. 248. 
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Es werken dieſe Ayführungen gemügen, darzuthun, daß 
dieſe Zeitſchrift die Beachtung der Forſtwirthe in Preußen, 
die mit Servituten belaſtete Wäͤlder bewirthſchaften, in vollem 
Maße verdient. 


> 


7. Die Bertheilung. bed Grundeigenthumed im Zu- 
ſammenhange mit der Geidyichte, der Geſetzgebung 
und: ben Volkszuſtaͤnden. Bon Dr. Adolph Let- 
ter, Präftdent des Kgl. Preuß. Reviftond- Kolleg. 
für Landes - Kulturfachen. Berlin bei F. Dunder 
1858. 202 ©. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Die Art der Vertheilung bes "Grumbeigenthums iſt von 
fo großem Einflufle auf die Erhaltung und Behandlung ber 
Wälder, die in der Regel bei einer großen Zerſtuͤkelung der⸗ 
felben verſchwanden, Laß es ſich Wohl rechtfertigt, wenn wir 
bier dieſe Schrift befprechen. 

Ste iſt gegen: die Anträge - gerichtet, die in ber neuern 
Zeit vielfach in beiden Haͤuſern des Preußiſchen Landtages, 
vorzüglich aber in bem Serrenhaufe gemacht worden find, 
die Theilbarkeit der Landguͤter zu befchränfen, bie: Bildung 
von Fldeikommiſſen und igefchloffenen Guͤtern zu begünftigen. 

Der Verf; haͤlt aber getade die freie Dispoſition über 
das Grundeigenthum und bie beliebige Theilbarkeit für eine 
unerläßliche Bebingung der vorthellhafteſten Venutzinig des 
Bodens, und: ſucht nachzuweiſen, daß: daducch keinesweges 
Dia gefurchtere Adermoletariat, eine. mangelhafte Bodentultur 
woegen Mangel⸗ an, Kapital und Kulturmitteln, herbeigefuͤhn 
wird. Um dies darzuthun, betrachtet er in hoͤchſt belehren⸗ 
der Art die Vertheilung des Grundeigenthums in England, 
Frankreich, Deutſchland u. ſ. w. und die danach ſich geſtal⸗ 


ur 
tenden wirihfchaftlichen Verhaͤltniſſe und Zuſtaͤnde der Grund⸗ 


eigenthuͤmer. 

Wir wollen hier nicht blos die Yolitifche Seite des 
Buches ganz unbeachtet laſſen, ſondern auch die Einwirkung 
Bes. groͤßern oder kleinern Grundbefitzes auf: den Bau ber 
Kulturfrüchte und vie Viehzucht, dies ben Landwirthen und 
ſachverſtaͤndigen Nativnaloͤksnomen überlaſſend. Dagegen 
glauben wir aber im Stande zu fein, em auf Theorie wie 
Erfahtung geftliptes -Mrtbeit "über Sen Einfluß abgeben zu 
fönnen, den bie verfehlebene Größe des Gtundbeſttzes auf Die 
Erhaltung des Waldes und bie vortheilhafteſte Art der: Be⸗ 
uutzung ber Borfigrände Hat. Daß der Verf. biefen: gamz 
anbeachtet laͤßt, iſt unferer Anficht nach ein großer Mangel 
der Schrift und macht: fie. einſeitig, was ihren Werth ſehr 
verminkett, der wir Ahr in andern nn Bram: en 
— wollen. 

Die!G&Shaltung des Weite * eine ſolche —— 
—* daß bie Bebärfwiffe bes Volkes daraus beftiebigi 
werden konnen, iſt für Deutſchland entſchleben von der größ⸗ 
un Wichtigkeit, und es iſt dieſelbr in der neusten Zeit ja ofi 
genug zur Sprache gebracht und es ſinß Maßregeln zur Et⸗ 
halumg ber Forſten gefotbert worden. Di: Forftwirrche lon⸗ 
nen Saher wohl mis Recht fotdern, daß auch ſie Aber eitien 
Grgenfland gehört werden, der _ von’ dem größten ein 
EN iſt. be —— 6 

Wi raumen ein, daß dus oral; ber ——— — 
—* Verhaͤlmafſen auch bei. einem werhaimnißmußig EIS 
nen Grundbeſthze erreicht werben kann. Dies Ideal IA nag 
das Holz, was. dedurft wird, mit dem einſten Auf⸗ 
ware von Boden, den manihm einraͤumen muß, haͤrtner⸗ 
mäßig fo erzogen wird, daß man für jede Stelle die paf⸗ 
ſendſte Holzatt auswaͤhlt und jeden Baum mit gärinerinäßiger 
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Sorgfalt erziehet, jedes daran entbehrlich werdende Reis 
benutzt. 

Dies Ideal hatten die Römer in den fruchtbaren Ebe⸗ 
nen Italiens {chen theilweife bergeftellt, indem ſte die Holz⸗ 
erziehung nur als einen Theil der allgemeinen Bodenkultur 
betrachteten und in Verbindung mit dem Obftbaue und ber 
Erziehung anderer Kulturfrüchte betrieben. Ihre Felder waren 
mit Bäumen bepflanzt, mit Heden umgeben, in denen body 
ſtaͤmmiges Holz, was zu Futterlaub benupt wurde, erwuchs, 
ihre Weinftöcde rankten an Ulmen empor, die Dlivenhaine 
lieferten das geichägtefte Brennholz für Kamine, ihre. Bach⸗ 
tänder den großen Bedarf von Weidenruthen. Dieſe Art der 
Holzerziebung hat fi) auch jegt noch in vielen Theilen Itar 
liens erhalten, ja die Holzerzeugung auf hen Feldern, Rai⸗ 
wen, an den Ackergrenzen und Flußufern ſogar noch dadurch 
vermehrt, daß jebt eine größere Menge Maulbeerbaͤume -gur 
Fütterung der Seidenraupen gezogen werben. 2ullin von 
Chateaupieur im feinen Briefen über Italien*) beſchreibt 
biefe Wirthſchaft umſtaͤndlich, und ſagt von-mehreren Gegen, 
den Piemont's, ber Lombardei, Toscana's, Parma's ıc., daß 
bie Felder wie Haine in unabſehharer Ausdehnung erſchei⸗ 
nen, wo umter dem Schatten der Bäume der uͤppigſte Wuchs 
von Mais, Bohnen und andern Kulturfrüchten bad Auge er⸗ 
freut. Bei Piacenza fand er fogar das ganze zedhte. Ufer 
bed Bo mit den fchönften Eichen bewachſen, bie man bios. um 
ber jaͤhrlich reichlich ergeugten Eichen willen erhielt, ohne daß 
ber Wuchs hen damnter ſtehenden Yeldfrüdhte im Geringften 
beshalb gelitten hatte (1. Theil, ©. 53). Hier wird alle 
ber Holzbebarf des Landes ohne allen eigentlichen Wald er⸗ 
zogen, benn nirgends hört man eine Klage über Holgmangel, 


*) Deutſch von Hirzel, 2 Bde. Leipzig bei Reclam 1821. 


vohne daß man bem Aderbaue und der Viehzucht Grund umd 
Boden deshalb entziehen müßte, obwohl das Grundeigen- 
thum anfcheinend ungemein zerfplitters ift, da zu den Aderhöfen, 
welche überall zerſtreut umherliegen, felten mehr ald 60-80 
Morgen, oft noch weit weniger Land gehört, Es ift Grund⸗ 

fag, fe nicht größer zu machen, als es fein Darf, wenn fie 
von einer Kamilie mit Hülfe von zwei Zugochſen, — denn 
Brerbe werben hier nicht gehalten, — bearbeitet werben ſollen. 
Waͤre es möglich, diefe italieniſche Landwirthſchaft in Deutfch- 
land einzuführen, fo würde man am beflen thun, fo raſch 
als möglich alle deutſchen Wälder in lauter Parcellen von 
40 bis 80 Morgen zu theilen und zu toben. 

Die Berhältniffe find aber in Deutfchland ganz anders, 
als in der italienischen Ebene, ſoweit der aufgeſchwemmte 
fruchtbare Boden gebet, und nicht dad Produkt vullaniſcher 
Erſcheinungen if. Zuerſt ift die große Zertbeilung des Bo⸗ 
dens in Fauter Feine Ackergüter mehr eine fcheimbare, als 
eine wirkliche. Der Grund und Beben biefer Gegenden bes 
findet ſich ausfchließlich im Beſitz der adligen Familien und 
reicher Leute, bie einen Guüͤterbeſitz haben, der zwar nicht fe 
groß it, als unfere großen deutſchen, ungariſchen, polnifchen, 
ruſſiſchen Herrichaften, aber doch in der Megel mehrere Tau⸗ 
fend Morgen beträgt, Dieſer Güterbefip iſt aber in lauter 
Heine Pachthoͤfe vertheilt, von denen die Pacht in einer Na⸗ 
turalrente, die oft die Hälfte der gewonnenen Früchte beträgt, 
‚entrichtet wird. Der Butöherr iſt daher eigentlich Eigen⸗ 
thümer ber Bäume und des Holzes, wem -and) ber Pächter 
die: Früchte und das Laub davon benugt und über bie Er⸗ 
haltung und Nachzucht beffelben wacht. Der Pächter hat 
daran aber ebenfalls ein Intereſſe, weil ex von biefen Frucht⸗ 
und Laubbäumen eine jährliche Ernte beziehet, von ber ber 
Ertrag des Pachtgutes mit abhängt, was er und feine Fa⸗ 
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inilie für Immer ‚befigen auirb; wenn er Dem rambprm keine 
Bermlafking zur Unzufriedenheit giebt. 

: + Dann iſſt aber auch: das. Klimu ‚und der Moden ber 
Gegenden, wo biefe Wirtäfchaft getrichen wird, ganz anders, 
als -bei- und in- Deutſchland. Hier gedeihen alle Früchte 
nd ſekbſt dei Wein noch im Schatten, da dad Licht hier 
wiel intenſtver, ie Wurme größer iſt, als bei uns, : Man 
hat andy in Deuiſchland mit Der Feldbaumwirthfſchaft ben 
Verſuch machen wollen, unter ben: Schatten ver Bäume Kul⸗ 
turfrüchte zu bauen;: der Wetfuch iſt aber nicht gelungen, "was 
man Sehen vorausſagen konnte, wem man beachtete, daß 
da, wo Bäume in dichten Reihen an den Feidern ſtehen, "bie 
Koͤrnerbiſdung aufhört, fo weit ihr: Schatten reicht. Eben 
Yo iſt auch ein großer Theil unſeres Bodens von ber Be- 
Ichaffencheit, daß er ſich gar nicht zum Fruchtbau eignet und au 
‚Holz hervorbringt; was Meine folgen Nebennutzungen gewährt 
wie die Baume, mit denen man in Italien die Felder bepftangt. 
Man⸗wuͤrde aber auch hier, krotz der guͤnftigen Verhaͤlt⸗ 
miſſe, nicht im: Siande fein, den ganzen Holzbedarf; befon- 
Ders än ſtarkein Laud⸗ und Schiffbauholze zu orziehen und 
‚anf: größere, geſchloſſene Wälder, die: dies liofern, verzichten 
önnen, wenn das Hinterland dies nicht Heferte, "Dieb ar⸗ 
Hals man aus den Hallentichen Alpen, der langgeſtreckten 
‘Bergfette, welche ganz Stillen durdhjichet, aus den age 
‚dehnten Sebirgswaͤlbern 'ber ‚Alpen, Appeninen und Abruz⸗ 
jen, aus denen überall Die Fluͤffe in die Ebene herabſtrömen, 
‘auf weldieh an es Biefen zuführen: fann.: Holland braucht 
auch Meinen: Wald, um feinen‘ Hotzbedarf zu erziehen, denn 
dieſen Hefort das walbige Sinterland, und es wird ihmıbar- 
Au: auf ben Fuſſen, die 68 duriftiömen :pugefühet: -Gben 
ws Tan "England vermöge feiner inſulariſchen Bye feinen 
Holzbedarf wohlfelfer aus dem Norden Suropad; Amentarkev 
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Aſten beziehen, als ihn fa erziehen, duß es einen Theil ſeinet 
Bodenflaͤche ausſchließlich dazu beſtimut. 

Das Alles in aber bei uns in Deutſchland ganz mr 
ders. Wir mähen bad Holz, was wir beduͤrfen, bei und 
jelöft ‚erziehen, wir Haben eine Menge Bobenin den Bergen, 
wie in der Ebene, bes fick: zu: Feiner andern. Benntzungsurt 
eignet, als zur Holzerzeugung, und der. oft in großen auße 
gebehnten Flaͤchen zufammenlioge der den Schutz des Wal⸗ 
des oft gar nicht entbehrĩn kaum, was ımB zur SE 
großer geſchloſſener Waltinafieu: nochigt. 

Betrachten wir.mum.näher, was: anf diefe und bie & 
zichung von flärferm Holze darnin, das wir nicht entbehren 
koͤnnen, die Theilung das Bodens im lauter foldhe Oüͤter, daß 
fie: der Beſiger bequem feibft: malt. ſeirier Familie beasheiten 
Fann, für einen @infiuß Inchen: marke. . 

Bei einen folchen Gutsbeſitze iſt es .nicht bie reine Bar 
denrente, von welcher, bie. Familie ſich erhnlten. kann, kenn 
dieſe würde ſelbſt bei einem ſchuldenfreien Beſitze dazu nicht 
ausrtichen, fondern bie Arbeitsrente, welche durch Verwen⸗ 
bung ter Arbeit aller Familienmitglieder erworben wird. Dos 
füehet man fchon daraus, daß auf: einer ſolchen Beſitzung 
ſich zwar wohl. eine Familie vecht gut erhalten kann, wenn 
fie dieſelbe ſelbſt bearbeitet, daß aber vie Pachtrente, welche 
durch Berpadstung beflelben davon zu Sezichen . wäre, nicht 
antaeicht. Eben fo gehet dies aus dem. höhern Preiſe einer 
gleich großen Flaͤche in Fleinen rinzelmen Plderfiäden. gegen 
benjenigen in gröftere Gütern hervor, hennmer größere ſo⸗ 
genanmie Scückguͤterpreis wird bloß. darum gezahll, um 
neben der zeinen Bodenrente zugleich die Arbeitsrente mit zu 
arwerben, d. h. eine beitimute Gelegenheit zu erhalten, bie 
Arbeit für eigne Rechnung verwerthen zu koͤnnen. Der ge 
ſchloßene Wald eignet ſich num ſchen deshalb nicht Fir dien 


— 


kleinen Grundbeſitz, weil er wenig oder gar feine Gelegenheit 
zur vortheilhaften Arbeitöverwendung und dadurch zur Her⸗ 
ftelung einer Arbeitörente giebt. Eine natürliche Folge dies 
fer Schattenfeite des Waldes ift num, daß, wenn irgend eine 
Ausficht vorhanden ifl, durch eine andere Art der Benubung 
eine Arbeitörente zu gewinnen, diefe ber Holzerziehung vors 
gezogen wird, Daher fehen wir auch, daß, wenn fleine 
@rundeigenthümer bei Seroitutablöfungen oder Theilung ges 
meinfchafflicher Wälder in den Beſitz von Holzgründen kom⸗ 
men, fie dieſe felbft dann fo raſch als möglich roden und 
als Kulturland benugen, wenn auch die Befchaffenheit des 
Bodens gar nicht von der Art ift, daß er mit Bortheil als 
ftändiges Kulturland. benugt werden Tann. 

Kine andere Eigenthümlichleit des Waldes, ſobald 
ftarfed Holz in ihm erzogen werden joll, iſt die, daß die zu 
feiner Erhaltung nothwendig zu machenden Auslagen oft erft 
fpät wieder eingehen, fo daß derjenige, der fie macht, viels 
fady gar nicht darauf rechnen kann, einen Nuten davon zu 
haben, 8 ift lächerlich, wegen diefer Eigenthuͤmlichkeit bes 
Waldes, worin ftarfed Holz erzogen werden fol, die Bes 
bauptung aufftellen zu wollen, wie ed wohl geſchehen ift, 
daß aller Wald in dem Beſitze ded Staats fein müffe, weit 
ber Privateigenthümer nicht geneigt fein werde, Holz anzus 
bauen, was er nicht ernten kann. Es giebt eine große 
Menge größerer Orundeigenthümer, welche auf die Erhaltung 
ihres Grundbefiges auch für die Zukunft benfen, bie fchon 
darum Holz anbauen, um den Werth ded Waldes nicht zu 
vermindern und dadurch ihr Vermögen zu verringern, bie 
weniger auf den Zinfenertrag ihres für Melivrationen aus« 
gegebenen Kapital feben, ald darauf, daß überhaupt ihre 
Grundküd in einen beffern Zuftand gebracht wird. Das ſehen 
wir alle Tage, denn viele Waldeigenthuͤmer bleiben gewiß 
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nicht hinter ben, Kulturen in den. Staatäforſten zurück. Aller⸗ 
dings ſind das aber Leute, Die, bad, was fir ausgeben, nicht 
für ihren täglichen Lehensunterhalt brauchen; die kleinen 
Grundeigenthumer, welche aus der Hand in den Mund leben, 
werben aber gewiß nicht dazu geneigt fein, 

Indeſſen können fie auch Holz anbauen, welches fie nach 
zu ernten hoffen fönnen, und das thun fie auch wohl, bes 
fonderd wenn fle. ed zur eignen Konfuntion bedürfen. Das 
ift. aber immer. nur Holz; von geringem Alter und daher für 
die wenigſten Zwecke benutzbar. Erhaͤlt ſich ja das Holz; im 
Beſitze des kleinen Grundeigenthümers, weil er es entweder 
durchaus nicht entbehren kann, oder der Grund gar nicht anders 
zu benutzen iſt, ſo iſt es immer nur Schlagholz, ganz junges 
Nadelholz oder Kopfholz; hochſtaänmige alte Bäume, be⸗ 
ſonders in geſchloſſenen Beſtänden, kann und wird er nicht 
erziehen, ‚denn: dazu gehört, um alljährlich eine Nutzung da⸗ 
von beziehen zu fönnen, eine größere Waldfläche, ald er be⸗ 
fist, er fann und will nicht fo lange Zeit auf Die Benugung 
verzichten, als nöthig wäre, um dad Holz aufwachſen zu 
laffen, und am allerwenigften ein Materialfapital, wie es in 
einem Hochwalde zur Erziehung von ftarfem Holze unent- 
behrlich ift, zu fo niedrigen Zinfen unbenugt ftehen laſſen, 
wie es fie durch den jährlichen- Zuwachs bringt. Der Ma- 
terialvorrath, eines Hochwaldes in 100 bis 120jährigem Uın- 
triebe gewährt durch feinen jährlichen Zuwachs, den man 
durch die jährliche Abnutzung nachhaltig beziehen Tann, felten 
mehr ald 2 oder 2"/2 Procent Zinfen, verwandelt man aber 
das Holz durch Verkauf in Geld, fo bringt dad dafür zu 
erlöfende .Geldfapital die doppelten Zinfen. Gewiß liegt 
darin Aufforderung genug für den, dem Geld mangelt, das 
irgend nutzbare Holz lieber in Geld zu verwandeln, als es 
fortwachfen zu laflen. | 

Krit. Blätter, 40. Bo. II. Heft. D 
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Es wird Niemand behaupten koͤnnen, daß, wenn gan 
Deutſchland in Beſitzungen von 40 bis 100 Morgen nach 
rer Beſchaffenheit des Bodens getheilt würde, Bein Holz 
mehr erzogen werden wuͤrde, denn da daſſelbe nicht entbehrt 
werden kann, ſo wird es auch da erzogen werden, wo der 
Boden noch ſolches erzeugen kann, und je hoͤher die Preiſe 
ſteigen, deſto mehr wird man es auch auf dem beſſern Boden 
noch zu erhalten ſuchen, und deſto mehr Fleiß und Koſten 
wird man auf feinen Anbau und Pflege wenden. Aber das 
kann man mit Zuverficdht dehaupten, daß, wenn eine folge 
Theilung des Bodens in Deutfchland erfolgte, alle großen 
Güter in kleine Beilgungen zerſtückelt, die Fideikommiſſe und 
Majorate aufgehoben, die Kommunalforiten getheilt, alte 
Staatöforften verkauft würden, was Alles gefchehen müßte, 
um diefes Ideal der Bütertheilung, das manche Theoretifer 
eriehnen, berzuftellen, unfere Baunwälder in kurzer Zeit nicht 
blos auf dem Boden ganz verfchwinden würden, bet irgend 
no ald Kulturland zu benugen wäre, fondern felbft auf dem 
abjofiten Holzboden, wenn bie einzelnen Waldtheile auf Diefe 
Größe defchränft würden. 

Darüber belehrt und aud) ſchon die Erfahrumg binläng- 
ih: Alle die Forftgründe, welche in dem Beſitze Heiner 
Orundeigenthümer find, werden in fo kurzem Uıntriebe bes 
nust, daß fie nur ganz fchwaches Holz liefern, Was aber 
irgend zu Kulturland benugbar ift, wird auch gewiß als fols 
ches behandelt, wäre es aud nur vorübergehend und in 
kungen Zwiſchenraͤumen. ‘Davon zeugen bie. getheilten Mark⸗ 
waldungen, die Außenländereien und das Echiffelland in 
Weftphalen und der Rheinprovinz, die Forftgründe, welche 
bei den Servitutablöfungen an die Berechtigten in kleinen 
Parcellen abgetreten wurden. 

Doch unterfuchen wir nun, ob das, was ber Berfaffer 
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der vorliegenden Schrift ſagt, um die Theildarkeit bed Bo⸗ 
dens als noͤthig zur vortheilhäfteften Benutzung deſſelben 
zu beweiſen, auch auf den Wald paßt, bei dem ganz andere 
Küdfichten eintreten, al8 bei dem Kulturboden, wobei wir 
nochmals wiederhofen, daß wir immer nur den vein forft 
fichen Gefichtspunkt im Auge haben und alles Uebrige ganz 
unberüdiihtigt faffen. Selbſt die Theitung des Kulturlandes 
in ſehr kleine Beitgungen tft für den Wald mit großen Nady 
theilen verfnärpft, weil dann die Eigenthümer derfelben dem 
Walde zur Laſt fallen. &8 werben hier die Heinen Grundbeſitzer 
in Wärtemberg als Beiſpiel dafür angeführt, daß auch rin 
Heiner Grundbefig gut nähren könne, man frage aber einmal 
in Etuttgart nach, was die Weinbergögärten im Neckarthale 
dem Walde gefoftet, und um wie viel fie ihn im @rtrage 
zurückgebracht haben, da man ihnen dad nöthige Streumate⸗ 
rial nicht verfagen fann, wenn fie nicht zu Grunde gehen 
tollen. — Sie leben mehr vom Walde, ald von ihrem klei⸗ 
nen Grundeigenthume. | 

Herr Lette weifet zuerft an 2 Provinzen Preußens, 
Nofen und Weftphalen, nad, daß durch bie in ber neuen 
Zeit geſetzlich freiftehende Theilbarfeit ber großen und mitt 
feren Grundbeſttzungen dieſe keinesweges eine folche Bers 
minderumg ber großen Güter, wie der Nittergüter, herbeiges 
führt hat, ald man fürdtete. Im Großherzogthume jind 
zwar 18 Nittergüter gänzlich zerichlagen, aber bafür auch 
20 neue durch Zuſammenkauf einzelner Grundſtuͤcke gebildet 
worden, und der Nittergutäbefit umfaßt jegt 9367 Morgen 
mehr als früber. Eben fo ſind 2791 fpannhaltende Bes 
ſitzungen in lauter einzelne Stücke geheilt worden, dagegen 
aber auch wieder 3603 durch Zuſammenlegung einzelner 
Gründe gebildet, fo daß bie ſpannhaltenden Güter jebt 


56,969 Morgen mehr enthalten als früher. Deshalb if 
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aber doch die Zahl ber Kleinen &rundbeflger gefliegen, weil 
von 112 NRittergütern und andern mittlern Wirthichaften 
Aecker an Arbeiterfamilien ꝛc. abgegeben worden find, die ihnen 
einen befiern Ertrag abgewinnen, als er früher war. 

Diefelbe Erfcheinung bietet fih in Weftphalen dar, wo 
fi) die Gefammtfläche, welche die Rittergüter enthalten, feit 
der Einführung der neuen Öefege, welche die Theilung der- 
jelben geftatten, um 30,000 Morgen vergrößert hat, bie 
der fpannhaltenden Güter um 128,763 Morgen, 

Mir wollen dagegen nicht einwenden, daß in andern 
Gegenden, wie 3.3. im Eichöfelde, die unbedingte Theilbars 
feit des Bodens auch eine Zerftüdelung herbeigeführt bat, 
welche der Verf. felbft für vwerberblich erklärt, fondern nur 
bemerfen, daß das Theilen und Zufammenlegen der Güter 
für den Wald gleich verberblich ift, ald wenn die einzelnen 
Parcellen getheilt blieben. Niemand giebt Wald mit nuße 
barem Holze weg, Died wird immer erft herunter gehauen, 
und die Bälle, wo Jemand wüften Boden anfauft, um darauf 
Holz anzubauen, was erft im höhern Alter benugt werben 
fol, gehören gewiß zu den feltenen Ausnahmen. Wo der 
Grundbefig fortwährend wechfelt, kann feine Baumholzer- 
ziehung ftattfinden, denn Niemand wird einen Grund, von 
Dem er nicht weiß, ob er ihn noch nach einem Jahre beſitzt, 
jo behandeln, daß er erft in fpäter Zukunft einen Ertrag 
giebt‘ Das fehen wir ſchon bei den Rittergätern, welche 
ben Befiber oft wechfeln, weil fie mehr als Gegenftand der 
Spekulation gekauft werden, ald um eine bleibende Rente 
davon zu beziehen. Jeder fucht aus dem Walde foviel als 
möglich zu ziehen, Niemand ift geneigt, etwas in ihm zu 
thun, was irgend ein Opfer Eoftet, wenn es erſt dem fünf- 
tigen Befiger zu Gute kommt. Zu einer geregelten Wald⸗ 
wirthichaft, bei der ſtarke Hölzer erzogen werben ſollen, wie 
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ſie doch das Land nicht entbehren kann, gehoͤrt ein Grund⸗ 
beſitz in feſter Hand, es gehören dazu Eigenthümer, die ihr 
Vermoͤgen für ihre Nachkommen konſerviren wollen und die 
Vermehrung deſſelben in der Erhöhung des Werthes ihres 
Grundbeſitzes fuchen. Man mag gegen die Bideifommiffe, 
die Güter in todter Hand, den gefchloffenen Bamilienbefig, 
andere Einwendungen machen, deren Werth wir bier nicht 
weiter prüfen wollen, aber für bie Erhaltung des Waldes 
find fie ganz gewiß nur wohlthätig. Wer daran irgend nod) 
zweifeln wollte, braucht nur den Zuftand der Brivatforften 
zu überbliden. Je größer fie find, deſto beffer find fie bei- 
nahe ohne Ausnahme behandelt und defto mehr ift man auf 
die nachhaltige Erziehung auch flärferen Holzes bedacht. Je 
fleiner fie find, deſto Häglicher ift ihr Zuftand. Es ift in 
der neuern Zeit fo vielfach zur Sprache gebracht worden, 
bag von Seiten ber Regierung der Waldverwüftung Einhalt 
gethan werden fol, daß die Grundeigenthümer zum Anbau 
ber wüften Fläche veranlaßt oder genöthigt werden follen; 
auf welche Korften beziehen fich denn dieſe Anträge, welche 
Eigenthümer von Porftgründen haben fle denn veranlaßt? 
Eind es die großen Fideifommiß- und Herrfchaftsbefiger in 
MWeftphalen, Schleſien, Brandenburg, Bommern u. ſ. w., 
deren Beftsungen in fefter Hand find, ober find es bie 
Bauern, Fleinen Gutöbeftger und die Nittergüter, die fort- 
während ihre Beftger wechſeln? — Die Frage beantwortet 
ſich von felbft für Jeden, der auch nur einen oberflächlichen 
Begriff von dem Zuftande der Privatforften in ‘Preußen hat. 

Was ift denn nun aber vorzuziehen: ein Zuftand, bei 
dem der Eigenthümer fchon allein auf die Erhaltung und 
pflegliche Behandlung ded Waldes bedacht ift, fo daß man 
diefe ihm ruhig überlaffen kann — ober ein foldyer, wo 
ber Staat zwingend und ftrafend eingreifen muß, um biejen 


zu nöthigen, daß er feinen Grund nicht zum Nachtheil des 
Landes benugt? — Uns fcheint, daß das Erſtere ſchon darum 
vorzuzichen ift, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß feine 
Staatsforftpolizei jemald im Stande geweſen ift, den Eigen, 
thümer von Borkgründen zur pfleglichen DBewirthichaftung 
berfelben zu zwingen, daß dazu zulegt nichts übrig bleibt, 
als diefe von Staatöwegen zu übernehmen, was in den 
meiften Ballen unausführbar und in allen ftets fehr uns 
vortheilhaft ift, 

Zu dem, was ber Herr Präfident Kette über die Theis 
ung bes Grundeigenthums in Frankreich fagt, müflen wir 
bemerken, daß es denn doch in Bezug auf den Wald und 
feine Erhaltung einen großen Unterſchied macht,-ob die zwei 
Drittheile des franzöftiichen Bodens das Eigenthum bes gros 
Ben Grundherrn, des Adels, der Kirchen und Klöfter, Ma— 
giftraturen und Kapitaliften waren, und biefe dad Kulturland 
unter die Landbevölferung in Heinen Pachtſtücken vertheilten, 
oder ob ſich biefe in dad ganze große Grundeigenthum ges 
theilt hat. Bon der Berpashtung war ber Wald auge: 
jchloflen, und wurde für Rechnung ber großen Grundbefiger 
verwaltet, Bei der Theilung ging er aber in das Eigenthum 
ber Keinen Grundbefiger mit über, die ihn bald verwüfteten. 

Schon Chateauvieur Hagt 1811 in feiner ſchon anges 
führten Schrift*) über die Berwüftung ber verfauften Ratios 
nalgüter durch die Käufer der einzelnen kleinen Theile, und 
führt befonders aus, daß die Kloftergüter und bie dazu ges 
hörigen Forſten früher weit beffer bewirtbichaftet wurden, als 
jegt die einzelnen in Privatbefig übergegangenen Heinen Theile, 
Die Waldverwüftung hat aber auf dem zerftüdelten großen 
Grundbefige fo zugenommen, daß von 1789, wo nach dem Bes 
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richte an die. Nationalverſammlung die Wälder noch eine Fläche 
von mehr ald 30 Millionen Morgen einnahmen, jest faum 
noch 20 Millionen Morgen vorhanden find, und bie Regie⸗ 
rung in den neueflen Zeiten fich veranlaßt gefunden bat, ges 
gen die Rodung und Berwüftung der Wälder energifch ein- 
zufchreiten, wie aus den Zeitungen genugfam befannt ift. 
Was werden denn aber alle Befehle bei einem Grundbeſitze 
von wenig Morgen nugen? — Sie find hier unausführbar, 
denn der Eigenthuͤmer muß ihn fo benugen, Daß er bavon 
eine jährlihe Einnahme hat, fei fie auch noch fo gering 
und befiehe fie nur In einer Weidenugung, er Tann auch 
feine Auslagen machen, um für die fpäte Zukunft einen 
höhern Ertrag davon herzuftellen. 

Wir wollen einräumen, daß, wenn wir vom forftlichen 
Gefthtöpunft aus für die Erhaltung ded großen Orundbes 
ſthes, ſelbſt wenn er in todter Hand wäre, der Fideikommiß⸗ 
und Bamiliengüter ſtimmen, dieß ein einfeitiger if, aber wenn 
die Theilbarkeit des Grundbeſitzes blos aus dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkte betrachtet wird, fo iſt das nicht 
weniger einfeltig, denn wir bebürfen den Wald fo gut wie 
Ader, Wiefen und Gärten, Diefe Einfeitigkeit bat ſich aber 
der Verf. der vorliegenden Schrift zu Schulden kommen 
laſſen. 

Wenigſtens ſollte man einen Unterſchied zwiſchen Laͤn⸗ 
bern machen, die einen Boden haben, der überall kulturfähig 
ift, und bie ihren Holzbedvarf vom Auslande bezichen, und 
denen, welche große Flaͤchen zufammenhängenden Boben 
haben, der nur zur Holzerziehung benupt werben kann, und 
die hinfichtlich der Befriedigung Ihres Holzbedarfes nur auf 
ſich allein angewieſen find. 


8. Handbuch der Forftwifienichaft für Forftlehrlinge, 
Forſter und Forfbefiger. Bon ©. Stahl, Gräfl. 
von Nedern’fchen Foͤrſter. Berlin bei Barth, 1858. 
VIII. 371 ©. 1 Th. 10 Sgr. 


Der Berfaffer erklärt in der Vorrebe, daß er fi zur 
Abfaſſung dieſes neuen Lehrbuches der Forſtwifſenſchaft ent⸗ 
ſchloſſen habe, weil die bisherigen zahlreichen forſtlichen Lehr⸗ 
und Handbücher äußerſt wenig von der Klafſe der Forſtmaͤn⸗ 
ner und Forſtbeſitzer, für die er das ſeinige ſchrieb, benutzt 
würden, auch ihr ſehr hoher Preis von dem Ankaufe der⸗ 
ſelben abhalte. Auch konnten die Verfaſſer dieſer Schriften 
die Anſichten und Beduͤrfniſſe der untern Forſtbeamten nicht 
genügend beurtheilen und ſie darum denſelben nicht anpaſſen. 

Was nun die geringe Benutzung der vorhandenen 
Schriften betrifft, ſo ſcheint es dem zu widerſprechen, daß 
von mehreren, die für Foͤrſter und junge Leute, welche ſich 
mit. den Hauptfachen der Forſtwirthſchaft befannt machen 
wollen, gefehrieben ‚wurden, Kurz hintereinander wieberholte 
Auflagen in zahlreichen Eremplaren nöthig.- geworben find. 
Daß. viele Lehrlinge, die menig Schulbildung haben, und 
fi) nur für den niedern Forftfehugdienft beftimmen, die er- 
fchienenen Lehrbücher und Anleitungen nicht lefen, ift gern 
zuzugeben, fie lefen aber überhaupt nicht, und es ift das aud) 
für fie ganz überflüffig, da für fie ein praftifcher Unterricht 
vollfonmen ‚ausreichend iſt. Ob das Bud) des Herrn Stahl 
von ihnen mehr gelefen werden wird, als die bereits vor: 
handenen Schriften, glauben wir fehr bezweifeln zu müffen 
und glauben, bie neuen Auflagen werben bei ihm auf. fidh 
warten laflen. Auch ift der Preis gerade nicht viel niedriger, 
als der anderer befannter Schriften. 


Was nun aber gar die Bekanntſchaft mit dem Bebürf- 
niß der Lehrlinge und Foͤrſter betrifft, jo fcheint Herr Hörfter 
Stahl, trotzdem, daß er felbft ein Förfter ift, von dieſem gar 
feinen Begriff zu haben, was ſich leicht au8 dem — ſelbſt 
wird darthun laſſen. 

Als Einleitung hat der Verfaſſer einen Abſchnitt 
vorausgeſchickt, worin der innere. Bau der Pflanzen behan⸗ 
belt wird, Er verbreitet ſich darin weitläuftig nach Kiefer 
über das Zellengewebe, über Perienchym, Parenchym, 
Prosenchym u. ſ. w. der verfehiedenen ‘Pflanzen, und bie 
Anatomie des Pflanzenförpers. Wir wollen ganz unbe 
rührt laflen, daß der Verf. mit den neuern Schriften über 
die Pflanzenzelle offenbar nicht befannt iſt; was follen denn 
aber die Lehrlinge, welche die jegt vorhandenen Bücher 
nicht benutzten, weil fie ihrem Bebürfnifle nicht entfprachen, 
mit der Phytotomie, Phytochemie, Phytophyſiologie, Phyto⸗ 
pathologie anfangen? Was werden fie von Intereellulargängen 
und Droffeln nach den Lefen diefes Buchs willen? 

Dann folgt ein Abfchnitt, in welchem von der Ernäh- 
rung und dem Wachſen gehandelt wird, worin bie verfchier 
denen Theorien darüber zufammengeftellt werben, und ber Verf, 
die Anficht entwidelt, daß die Pflanze Feine Nahrung aus 
der Luft, aus dem Wafler oder aus ber Erde unmittelbar 
aufnehmen. fann, weil es dazu an Poren und Deffnungen 
fehlt, fondern nur Safe, Als Beweis für feine Anficht ftelt 
er die Behauptung auf, daß man in dem Bflanzenförper 
niemald Beftandtheile fände, die im-Boden vorhanden find, 
und bie aus ihm entnommen fein Könnten (©. 11). Die 
ganze Wirfung der Düngung fol auch nur darin: beftehen, 
daß fie die Bodenjpannung (!) vermehre, nicht darin, baß 
dadurch den Pflanzen Nahrung zugeführt wird. Die Nadj- 
theile des ſchlechten Bodens foll auch der Forſtwirth dadurch 


heben können, daß er dem Stamme ded Holzes eine größerr 
Lufteinwirfung verfchafft. 

Mit folhen und ähnlichen Raifonnemente will Herr 
Stahl dad Beduͤrfniß der Lehrlinge befriedigen, 

Wäre es denn nicht einfacher, verftändticher und zweck⸗ 
mäßiger gewefen, wenn er eine kurze Ueberfiht der Eins 
wirkung des Klimas auf unfere Holzarten, einen Begriff 
hinftchtlih der Entftehung und verfchtedenen Beichaffenheit 
des Bodens, feiner Beziehung zu dem Vorkommen und Vers 
halten unferer Holzarten gegeben hätte? — 

Glaubt er, daß er dureh die befchreibende Botanik und 
Syſtemkunde, der er 32-Seiten widmet, die Lehrlinge in den 
Stand fehen wird, eine Pflanze nach dem Linnefchen Syſteme 
zu erkennen und zu beflimmen? — 

Dann giebt Herr Stahl da, wo er von der Bermeffung 
und Kartirung der Forftfläche fpricht (S. 150) oder von der 
Abgrenzung der jährlichen Hauungsfulturflähe (S. 155 bie 
157), eine Menge langer Formeln, von denen man mit Ges 
wißheit annehmen fann, daß fie Fein einziger der gewöhns - 
lichen Sägerlehrlinge verftehet oder benuten kann. Dies gilt 
ebenfalls von den fechd Seiten Formeln, die er zur Berech⸗ 
nung der gewöhnlich vorkommenden Körper giebt. In dem 
Abſchnitte über Taration wird auch die Formel mitgetheitt, 
nad) welcher der normale Vorrath eines Waldes berechnet 
werben fol (S. 240), 

Im Forftfchuge gehet dem, was über 1 die gorfinfetten 
gefagt iſt, eine weitläuftige und dennoch ganz ungenügende 
Syſtemkunde voraus, die man gewiß ben Leuten, für welche 
dad Buch gefchrieben ift,. erlaffen fann. Der Berf. hat 
augenfcheinlich feine Gelehrfamfeit bei diefer Gelegenheit an 
den Mann bringen wollen, ohne zu bedenken, daß hier_gar 
nicht der Ort it, wo fie Anerkennung finden wied, weil 


die Leſer, für welche er das Buch beilimmte, fie nit benutzen 
können. a | 

Der Abſchnitt, worin die Holerziehung behandelt wird, 
und- ber unftreitig für die Klaffe von Forſtleuten der wich 
tigfte ift, enthält manches Gute, und wird von ihnen mit 
Nutzen gelefen werden. Nur ift wenig darin zu. finden, mas 
nicht Schon in andern Schriften eben fo gut und befler ger 
fogt wäre, und das Wenige, was der Verf. als fein Eigen» 
thum. reflamiren koͤnnte, ift mangelhaft oder gar unrichtig; 
widerfpricht fih auch wohl. So fagt er ©, 126: Rabelr 
bölzer müſſen ſtets mit dem Balken gepflanzt werden, Seite 
135 fpricht er aber weitäuftig über die Pflanzung sinjähriger 
Kiefern ohne Ballen und findet fie auch für beftimmte Ber 
hältniffe Außerft empfehlenswerth. Gehört denn die Kiefer 
nicht zu den Nabelhölzern? 

Biele Borfchriften und Anfichten, bie hier gegeben und 
aufgeftellt werden, bürften auch wohl unter den erfahrenen 
praftiichen Sorftwirthen ftarfen Wiberfpruch finden. So iſt 
der Berf. gegen den Anbau ganzer Beftände durch Pflanzung 
und ziehet unbedingt die Saat vor, was denn boch wenig- 
ftend in Bezug auf Fichten, Birken und Erlen nicht immer 
richtig fein dürfte, Die Zapfen aller Nabelhölzer, folglicy 
aud) die der Weißtanne, follen am beiten ven Winter über 
auf den Schlägen gefammelt, ber Kieferfame ſoll am 
zwerfmäßlgften burch Reiben zwiſchen den Händen entflügelt 
werden, was auf Samendarren, wo viele Tauſend Pfunde 
ausgeklengt werden, ein etwas langmweiliged und mühjeligee 
Geſchäft fein würde. Uebterhaupt ift dad, was über Reife— 
zeit, Sammlung, Aufbewahrung und Dauer des Samend ges 
fagt wird, hoͤchſt mangelhaft und unvollftändig, während Dies 
doch ein Gegenſtand ift, welcher bie Lehrlinge weit mehr in, 
tereffirt, alö die Zaration und Waldwerthberechnung, von denen 


bie erfle bier meitläuftig mit ZJugrundelegung der preußi- 
fchen Tarationsinftruftion behandelt wird. Die fchwächeren 
Wurzeln ber Bflanzftämme follen bei dem Pflanzen gefrünmt 
eingelegt werden (S. 127). Bei vielen und guten Wurzeln 
joU man bei dem Beſchneiden berfelben mehr ftehen laffen, 
als da, wo der entgegengefegte Fall ftattfindet (ebendafelbft), 
die Pfahlwurzel der Kiefer fol bei Ballenpflanzungen gefrümmt 
eingepflanzt werden (S. 128). Bei den Radelholzpflanzungen 
it die befte Zeit, wenn fie ſchon 1 300 lange Maitriebe ge- 
macht haben (S. 131), was wir denn doch befonderd im 
trodnen Sandboden nicht empfehlen möchten. Die Lifte ähn- 
licher, wohl kaum für richtig anzuerfennender Vorfchriften, 
ließe fi) leicht noch jo vervollftändigen, daß man mehrere 
Seiten damit anfüllen könnte, das Angeführte wird aber 
wohl genügen, darzuthun, daß der Verf. durch Mittheilung 
feiner eigenthümlichen Anfichten die Lehre von der Holzzucht 
nicht ſehr vervollftändigt und erweitert hat. 

- Der Mittelmaldbetrieb, den der Verfaffer gar nicht zu 
fennen fcheint, wird auf einer halben Seite abgefertigt, 
während dagegen die preußifchen Gefege über Holzdieb⸗ 
ftahl und Waffengebraudy ſich ziemlich vollftändig abgedrudt 
finden. 

Vom Hacks⸗, Röder-, Schäl- und Pflanzwalde ift gar 
nicht Die Rede, wie denn überhaupt der Verf. nichts ſelbſt 
zu fennen jcheint, als die gewöhnliche Kieferwirthichaft in 
‚den öftlichen “Brovinzen Preußens, fo daß die Anmaßung, 
mit der er auftritt, indem er erklärt, daß er ein beſſeres und 
brauchbarered Lehrbuch für Förfter und Lehrlinge fchreiben 
will, ald alle Schriften, die wir bis jest zum Unterricht 
diefer Klaſſe von Porftleuten befigen, fich doch wohl nicht 
ganz rechtfertigt. Wir halten vielmehr dad Buch für ein 
gänzlich verfehltes, wenn es auch Bieled .enihält, was, ob- 
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ſchon es aus andern Büchern ausgefchrieben ift, der Lehr⸗ 
ling mit Nupen leſen kann. 

Die Leute fcheinen es für fehr leicht zu hatten, ein Buch 
für gewöhnliche Foͤrſter zu ſchreiben, anfcheinend, weil fie 
glauben, daß man feldft wenig zu wiffen braucht, um Leute 
zu belehren, an die hinfichtlich des Wiſſens nur wenig Ans 
fprüche gemacht werden. Das läßt fi) wenigftens nach den 
raſch hinter einander erjchienenen Lehrbüchern diefer Art von 
Herrn von Förfter, Raͤſch und Herrn Stahl fchließen. 
Das ift aber ein großer Irrthum. Bei dieſer Art von 
Büchern kommt ed vorzüglich darauf an, das Nöthige von 
dem Entbehrlichen auszuſcheiden, das erftere faßlich, ge⸗ 
drängt und doch erfchöpfend darzuftellen, und dazu gehört 
nicht blos eine fehr umfafjende forftliche Ausbildung, fons 
dern auch eine genaue Bekanntſchaft mit dem, was die Leute, 
für die man fchreibt, brauchen und benugen können, und die 
Kunft, e8 ihnen in einer Art vorzutragen, daß fie davon leicht 
Anwendung zu machen im Etande find. 

Daß die Förfter feine ellenlagen Formeln benußen und 
anwenden, den Zellenbau unter dem Mikroffope ftudiren 
werden, kann Herr Stahl doch aber unmöglich glauben. 


9. Bericht über bie achte Berfammlung des Säaͤchſ. 
Forſtvereins in Olbernhau im Jahre 1857. Colditz 
bei Heinke. 

Außer den Verhandlungen uͤber die Vereinsangelegen⸗ 


heiten findet man in dieſem Bericht folgende, das groͤßere 
Publikum intereſſirende Mittheilungen. 


Nachweiſungen, von ungewöhnlich hohen Erträgen ge= 
fchloffenener Kiefern-, Fichten⸗ und Tannenbeftände, 

Hear Zimmer empfiehlt zur Berpflanung großer 
Stämme, au bei Nadelhölzern, bei Fichten, auf Torf- 
boden 20 bis 50fährige Fichten, und will diefe felbft BO und 
90 Jahre alt mit gutem Erfolge verpflanzt haben. Das ifl 
mwenigftend einmal etwas Neues! 

Denn Kiefern und Fichten gemifcht ausgeſäet werben, 
fol nicht zu fürdhten fein, daß fie ſchütten. 

Die Verhandlung darüber, ob Waldbaufdyulen zweck⸗ 
mäßig find, ift nody nicht zum Abfchluffe gekommen. 

Eben fo iſt noch nicht beftimmt ermittelt, was der eis 
gentliche Grund des plöglichen Adfterbens junger Fichten if, 
was fich oft in größerer Ausdehnung zeigt. Der Referent 
hat häufig ein Heraustreten des Harzed aud der Rinde und 
eine dadurch entftandene Harzanhänfung an den Wurzelfnoten 
an ſolchen Pflanzen bemerft, was nugenfcheinlid, Urſache 
ihres Abfterbend war. 

Die Beilagen enthaften: 

ftatififche Nachrichten über die induſtriellen Verhäaͤltniſſe 
von Olbernhau; 

die Darftelung der geognoftifchen Verhältniffe ber Um⸗ 
gegend von Olbernhau; | 

fpecielle Nachweifung hoher Erträge abgetriebener Forftorte; 

Mittheilungen über den_Erfolg des bei Pflanzungen auf 
Sandboden angerwendeten Lehmpulvers, worüber ſchon in 
ber Forſt- und Jagdzeitung von 1856 bericdytet wurbe; 

eine Befchreibung der Zauterfteiner Amtöwaldungen. 

Die beigegebene Karte ift vom Olbernhauer Reviere. 

Die Befchreidung der Erfunfionen übergehen wir, da fie 
fein allgemeines Intereſſe haben. 

Sehr aufgefallen ift und in dem Berzeichniffe ber in 
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Olbernhau anweſenden Mitglieder des Vereins, daß dabei 
die Notabilitaͤten des Saͤchſiſchen Forſtperſonals groͤßtentheils 
gefehlt haben. Der Oberlandforſtmeiſter von Berlepſch, 
beide ältere Cotta's, bie Lehrer der Forſtalademie in Tha⸗ 
rant, fo wie viele Oberforftmeifter, waren nicht anweſend. 

Das ift fein günftiges Zeichen für die Bereinsverfamms 
lungen, da man daraus leicht den Schluß ziehen könnte, daß 
die bisherigen Refultate derfelben diefen Männern, die doch 
fonft fleißige Befucher forftlicher Verfammlungen waren, nicht 
genügt hätten, 


10. Forſtliche Mittheilungen. Herausgegeben vom 
Königl. Bayer. Minifterial- Korft- Bureau. I. Br. 
1. Hefe München, Palm's Hofbuchhaudl. 1858. 
Auch mit dem Titel: Mittheilungen fin das Korft- 
und Jagdweſen in Bayern. 1. Heft. 197 ©. 


Es ift etwas Erfreuliches, wieder ein neues Heft diefer 
werthvollen Mittheilungen anzeigen zu koͤnnen, denn jebes 
bis jegt erfchienene Heft hat Auffäge gebracht, welche bes 
ſonders für den praktiſchen Forſtwirth ein Intereffe haben ; 
auch dieſes ift gegen bie früheren Hefte nicht zurüdfgeblicben. 
Sie find darum fo werthvoll für die Wiffenfchaft, wie für 
die Praxis, weil fie nur Erfahrungen auf unbeftreitbare Thats 
fachen begründet enthalten und alle hohle Theorien unberüds 
fichtigt daffen, die Waldwirthſchaft betrachten, mie fle ift, und 
nicht, wie fie nach Formeln am Schreibpulte konſtruirt wirb. 

Diefe Mittheilungen haben unter neuer Redaftion des 
Herrn Miniſterialraths Mantel dadurch eine fehr dankens⸗ 
werthe Erweiterung erhalten, daß fie jcht auch Nachrichten 


über das bairiſche Jagdweſen geben: Diefe beziehen ſich 
aber nicht auf Befchreibung von Jagden oder Sagbabentheuern, 
Jagdanekdoten und vergleichen, fondern auf bie Jagdgeſetz⸗ 
gebung und Jagbverwaltung, und werben deshalb. auch ſelbſt 
den Forſtmann intereffiren, der kein Jäger ift, oder wenigftens 
die Jagd nicht felbft ausübt. Seit dem Unftun des Jahres 
1848 kann man beinahe in feinem Lande Deutichlandd mit 
der Ordnung ded Jagdweſens zu Stande foınmen, wenn ed 
auf gefegliche Weiſe geregelt werben fol, fo viel ſich auch 
fchon Regierungen und Kammern damit befchäftigt haben. 
Dan erkennt, daß das Unrecht, welches den frühern Jagd⸗ 
befigern durch die gewaltfame und durch nichts gerechtfertigte 
Beraubung ihred Eigenthumes angethan wurde, gefühnt 
werden muß; man kann die großen Nachtheile und. Uebels 
ftände des allgemeinen Jagdrechtes nicht leugnen, man fiehet 
ein, daß etwas zur Erhaltung ded Wildes gefchehen muß, 
wenn es nicht ganz ausgerottet werden fol, aber man kann 
fih auch uicht verhehlen, daß es nicht thunlich ift, Die frühes 
ren Zuftände vor 1848 unverändert und rüdfichtelos wies 
der herzuftellen, und weiß nicht, wie man ed anfangen 
fol, die entgegengefegten Anfichten ber verfchiedenen Parteien 
zu vereinen, um etwas berzuftellen, was Alle als recht und 
zwedinäßig anerfennen müſſen. 

Um zulegt fi) darüber eine Anficht bilden zu koͤnnen, 
iſt es ſehr wünſchenswerth, das kennen zu lernen, was in 
den verſchiedenen deutſchen Staaten in dieſer Beziehung ſeit 
1848 geſchehen iſt, da man wohl annehmen kann, daß da, 
wo die Geſetze regelmaͤßig berathen werden, die Anſicht der 
Majorität der geſetzgebenden Behörden ſich darin ausſpricht, 
was auch für. andere Staaten wenigſtens einen Anhalt für 
die. Ordnung dieſer fehwierigen Angelegenheit giebt. Es 
wäre auch‘ wohl zu wünfchen, daß irgend ein dazu geeig⸗ 
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neter Mann eine Zuſammenſtellung deſſen verſuchte, was in 
Deuiſchland ſeit 1848 zur Regelung der Jagdfrage geſchehen 
iſt, um einen Ueberblick zu erhalten, wie die Sache in den 
verſchiedenen deutſchen Staaten jetzt liegt. 

Das vorliegende Heft beginnt mit einer intereffanten 
Befchreibung der noch) fo wenig befannten Wälder des Fichtel- 
gebirged, die vorzüglich die höhern Regionen ale u u 
und 3200 Fuß Seehöhe einnehmen. | 

Die fihönften Beftände find die, weldye aus gemifchten 
Tannen, Fichten und Kiefern beftehen, und beſonders zeigt 
bie erfte Holzgattung auf dem im Allgemeinen Eräftigen Wald⸗ 
boden einen ausgezeichnet fchönen Wuchs. Sie ift auch hier, 
wie in den benachbarten Wäldern Böhmens, in Folge der 
geführten Kahlhiebe fehr verfchwunden und fehlt bejonbers 
in den mittelwüchſi igen Beſtaͤnden. 

Die Fichte iſt die überwiegende Holzart, zeigt da, wo 
ſie von Jugend auf in regelmäßigen Beſtänden erzogen wird, 
ebenfalls einen ſehr guten Wuchs, wird aber im ſpaͤtern Alter 
leicht kernfaul. Die vereinzelten Staͤmme, die auf den Wald⸗ 
bloͤßen einporwachſen, welche bereits von den Vaccinien und 
andern Forſtunkräͤutern in Beſitz genommen find, haben aber 
ftetö nur einen künmerlihen Wuchs, und koͤnnen ſich feldft 
fpäter nicht mehr erholen, wenn durch jüngere Pflanzen ber 
Beftand in Echluß kommt. Die Vorwuͤchſe müffen daher 
auf den Kulturflächen von diefer Beichaffenheit auch ſtets 
weggenommen werden, Die Kiefer hat in der Vermiſchung 
nit Fichten und Tannen in den niedrigen Lagen einen fehr 
Schönen Wuchs; diefe Tegtern Holzarten müflen aber einen 
Porfprung haben, wenn fie nicht von ber Kiefer unterdrückt 
werden follen. — Diefe Nadelhölzer follen auch in Zukunft, 
wo der Standort gleichmäßig für fle paßt, vermifcht mit 
- einander gezogen werden. 

Krit. Blätter, 40. Bd. II. Heft. E 
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Es folgen nun bie Wirthſchaftsregeln und Vorſchriften 
über die Art der Nachzucht des Holzes, wie ſich diefe nad) 
den gemachten Erfahrungen am vortheilhafteften gezeigt hat, 
hinfichtlicy welcher wir aber auf das Buch felbft verweifen 
muͤſſen. | Ä 
Der zweite Abfchnitt enthält die Wirkhfchaftsregeln für 
bie Gebirgswaldungen des oberbatrifchen Forſtamts Tölp. 
Diefelben liegen in einer Seehöhe von 2000 bis 7000 Fuß im 
eigentlichen Hochgebirge. Zwifchen 3000 und 4000 Fuß findet 
man den fhönften Holzwuchs, die Buche verfchwindet indeß 
ſchon bei legterer Höhe und felbft der Bergahorn wird dann 
fchon felten. Ueber 5000: Fuß. beginnt die Alpenregion, und 
es überziehen Legföhren, Alpenerlen und Rhododendren Die 
Reiten Felfenhänge, Die heftigen Stürme find dem alten 
Holze fehr gefährlich, Spätfröfte, Schneedrud und Rauhreif 
werben vielfach dem jüngern verderblich. Das Hochgebirge 
und der Mittelzug gehört der Formation ber Alpenfette an, 
das Borgebirge bauptjächlih der Molafle- und Gruͤnſand⸗ 
formation. Im Allgemeinen vermindert fich die Güte des 
Bodens mit zunehmender Höhe. Dem Wachsthume des 
Holzes, vorzüglich des Nadelholzes, fagt der Lehmſandboden 
mehr zu, als der kalfige mergellofe Humusboden, welcher zu 
wenig bindende Beſtandtheile enthält und Leicht austrocknet, 
auch dem Auffrieren fehr unterworfen iſt. Die berrfchenven 
Holzarten find Fichten, Tanııen und Buchen, einzeln einge: 
fprengt kommen Ahorne, Efchen, Ulmen, Kiefern und Laͤrchen 
vor, letztere in Folge Fünftlicher Einfprengung, da fie mur 
in einem ganz Kleinen Diftrifte von Natur einheimifh if; 
bie Birke ift jelten, bie Eiche findet man nur in der unterften 
Waldregion. Ihr Wuchs ift auch hier’ fehr fchlecht. In den 
Thälern ift, wie überall in den Alpen, die Weißerle häufig. 
Fichten und Tannen erlangen in der. gigentlichen Walbregigu 
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einen Stanundunchmeſſer von 12 bis 20. 30H erſt in einem 
Alter; non,. 130° bis 180 Jahren und Feine ausgezeichnete 
Hoͤhe, wonach man ben Holzwuchs im Algemeinen nur 
ald einen geringen bezeichnen kann. Auch find die Beflände 
in Folge der frühern ungeregelten Plenterwirthſchaft in ber 
Regel ungleirhalterig und nicht gejchloffen, woraus fich ber 
geringe Durchſchnittszuwachs der Nadelholzbeftände von 0,25 
bis 29,4. Klaftern im ‚preußiichen Maße auf dem. Morgen 
wohl. erflären laͤßi. 

Im, Allgemeinen. gelten zwar auch für diefe. Forſten die 
Betriebsvorſchriften, die für die Gebirgsſorſten in Baiern er⸗ 
laſſen worden find, doch werden dieſelhen auch hin und wieder 
geaͤndert und den lokalen Zuſtaͤnden und Verhaͤltnifſen ange⸗ 
paßt. Das iſt ber graße Vorzug der bairiſchen Forſtver⸗ 
waltung, deß bei ihr durchaus nicht Alles ganz gleichmäßig 
behandelt wird, ſondern daß man üherall die Eigenthümlich⸗ 
feiten des Waldes und bie, Bedingungen, unter denen er bes 
wirthichaftet. werben muß, berudfichtigt. Das mag allerdinge 
mit darin liegen, daß Baiern, obwohl fein großes Land, 
doch sehr. werfchlebenartige Wälder hat, indeflen haben wir 
doch auch „größere Bänder, in. denen nach weit verichieben- 
artigere Berhältnife..ftattfinden,. und wo man. gleichwohl alles 
zu ceutralifixen. und ganz. gleidinäßig zu. behandeln ſucht. 
Hauptſaͤchlich .mag.der Örund dieſer Lokalwirthſchaft in Baiern 
wohl darin liegen, daß die Leiter her. dortigen Forſtwirthſchaft 
fñch nicht, damit heguügen,- Alles nom grünen Tiſche in Mün- 
hen im Miniftertelforfidurean. aus. zu. regeln, ſandern dies 
om: Ort: md. Stelle thbun, fo. wie fie es als goedwäßig 
sobennen.. 

Auch. Hier — wir x Sinfichttich dir — Wirth 

ſchaftsvorſchriften, ſo ‚intereffant. fie auch find, quf das Buch 

felbft: verweiſen, doch koͤnnen wir ed uns er ‚verfagen, 
‚2 
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Einiges von der vorgeſchriebenen Behandlung bes noch bei⸗ 
zubthaltenden Plenterwaldes anzuführen. Derfelbe wird auf 
die hoͤchſften Lagen der Alpenwaldungen, auf bie ſteilen, un⸗ 
produftiven Selfenhänge und bie ſteilen Seiten, wo der Wald 
zum Schuge gegen Lawinen und Erbbrüche erhalten werben 
muß, beſchraͤnkt. Die Pienterhiebe follen regelinäßig in pe⸗ 
riodiſcher Reihenfolge geführt werden, fo daß wenigſtens in 
jeder Wirthſchaftsperiode einmal, mit ſteter Ruͤckſicht auf Er⸗ 
haltung der Bewaldung und den nöthigen Schutz des Bo⸗ 
dens, vorzugsweiſe das ftärfere und uͤberſtaͤndige Holz heraus⸗ 
gehauen wird. Alles ſchwaͤchere Holz ſoll ſtehen bleiben und 
mit einem Male deſto weniger zum Aushiebe kommen, je hoͤher 
die Lage iſt, und je mehr Schutz der Boden verlangt. Wo 
moͤglich ſoll die Durchforſtung der unterhalb liegenden Schlag⸗ 
waldungen mit dem Plenterhiebe in den obern Beſtaͤnden 
verbunden werden, um die Bringung des Holzes wenget 
nachtheilig und koſtbar zu machen. 

Sehr beachtenswerth ſind die zweckmaͤßigen Vorſchriften 
hinfichtlich der Benutzung der Waldweide. 

Der dritte Aufſatz enthält den Bericht über eine In⸗ 
ipektionsreife in den Korften des Regierungsbegirked ber Ober 
pfalz. Durh den Sum am 31, Mai 1856 find in den 
Staatöforften deffelben 252,891 Klaftern gebrochen worden. 
Selbft die mittelmüchfigen Beftände wurden durch denſelben 
ſtark befchädigt. Der Anbau der Fichte auf dem durch Streus 
rechen ſehr besuntergefommenen Sandboden ift von feinem 
guten Erfolge geweſen, und man ziehet auf dem beffern jetzt 
Sichten»Reihenpflanzungen mit Zwifchenfaaten von Kiefem 
vor, auf dem fchlechteren werben nur die leßteren angebauet. 
Diefe leiden zwar jehr unter der Schütte, doch lehrt die Ers 
fahrung, daß gejunde und Fräftige Pflanzen fich in der Res 
gel wieder. erholen. Diefe Bemerkung kann man auch auf 
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dem Eandboden der Mark Brandenburg machen. In Folge 
des Sturmfchadens haben auch bie Infekten Schaden gethan, 
befonderd hat ſich Hylesinus piniperda bemerkbar gemacht. 
Die zur Bertilgung defielben angewandten Maßregeln werden 
mitgetheift. 

Der vierte Abſchnitt enthält die Vorfchriften zur Werth⸗ 
beftimmung des zu den Eifenbahnbauten abzutretenden Walds 
grunded, Er ſoll nady dem Durchfchnittsertrage eines Tag⸗ 
werks des betreffenden Waldkomplexes berechnet werden, wenn 
es Holzboben ift, oder als Kulturland, wenn er fich dazu 
eignen würde, Im fechften Abdfchnitte findet man bie Bors 
fchrift zur Führung der Qualifikations- und Promotionss 
Liſten des Forſtperſonals. 

Der übrige Theil dieſes Heftes beſchaͤftigt ſich mit der 
Jagd. Im Hochgebirge gehoͤren nicht nur alle Staatsforſten 
zu den Königlichen Leibgehegen, ſondern man hat fie auch 
noch durch Anpachtungen zu arrondiren gefucht, woburd) es 
möglich geworden ift, einen fehr guten Wildftand von Roth⸗ 
wild und Gemſen zu erhalten. 

Auch in den größern Waldfompleren, wo die Jagd für 
Rechnung. des Fiskus adminiſtrirt wird, hat ſich theilweife 
noch Roth» und Rehwild erhalten. Die Königlichen Wild- 
parfs in der Nähe von München, im Speſſart und bei Eich⸗ 
ſtaͤdt, wo gewöhnlid die Hofjagden abgehalten werben, 
haben ftarfe Roth⸗ und Schwarzwildſtaͤnde. Auch einige 
große Herrfchaftsbefiger unterhalten Wildparke und Wild⸗ 
ftände, fonft ift die Jagd in Baiern, wie in andern Ländern 
fehr heruntergefommen. Da die Jagd von den Korftbeamten 
abminiftrirt wird, fo verlangt man von ben jungen Forft- 
männern, daß fie die dazu nöthigen Kenntniffe nachweifen, 
weshalb auch auf den forftlichen Bildungsanftalten über bie 
Jagd Vorträge gehalten werben. 
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Das Gefeg über die Ausübung der Jagd vom 30. März 
1850, die Beitimmungen, nad) denen die Staats »Sagden 
verwaltet werben follen, fo wie die hinſichtlich der Verpach⸗ 
tung derfelben, das Gefet vom 15; Juni 1850 den Erfaß bes 
Wildſchadens betreffend, das über Beftrafung des Jagdfrevels 
vom 28. Juli 1850, die Vorſchriften zum Vollzuge des Ge- 
feße8 vom 30. März 1850, welche am 3. Sebruar 1857 ers 
Iaffen wurden, find hier abgedrudt worden. Eben fo das 
Fagdpolizeigefeb vom 5. December 1857. 

Es gehet befonderd aus den neuern: Erlaffen — 
daß man in Baiern nach Kräften bemühet iſt, die Uebel⸗ 
ftände, die fih in Folge der revolutionären Jagdgeſetze ges 
zeigt haben, fo viel als möglich nach und nach zu 'befeiti- 
gen. Dan fann ber Redaktion für Mitthellung derfelben 
nur dankbar fein, ba es für den, der nicht in Baiern wohnt, 
ſchwer if, fie alle zu Fennen, und doch Manches datin zu 
finden if, was auch für andere Länder recht zweckmäßig 
‚angewendet werben koͤnnte. 

Zum Schluffe ift eine Ueberſicht der Regie Ausgaben 
des Forſtamis Schoönthal beigefügt, welches 13,032 Tags 
werfe groß ft, einen Wilbſtand von 159 Etüf Rothwild, 
289 Sauen, 72 Stüd Danimwild ind 330 Rehen bat, und 
die zufammen nur 707 fl. betragen. So wohlfell find felten 
Sagen mit fo flarfen Wildſtänden! 


MH Abhandlungen. 


Eine forftbotanifche Skizze von der Südgrenze 
Deutfchlands, 


Am öftlichften Ende des Genfer Sees, in der Nähe des 
RhonesEintrittd in denſelben, nähern fich die Gebirge — im 
Allgemeinen bier Montreurs Alpen genannt —, welche im 
weiten Bogen den Eeefeffel umziehen ‚ bem Wafferfpiegel fo 
ſehr, daß die nach Italien führende Straße fi) mühlam 

“bier bat durcharbeiten muͤſſen. Durch die Sprengarbeiten, 
welche iegt für Dushführung des Schienenweges bis zum 
Simplon die Felſen nach mehr geöffnet haben, find die wun- 
derlichften Schichtungen und Berwerfungen bed Jurakalkes, 
welche vielleicht auf nur geringe Tiefe der hebenden plutos 
niſchen Maffen fchließen laſſen, zum Vorſchein gekommen, 
und fchon deshalb verdient diefer Punkt befucht zu werben. 
Die Kurgäfte von Montreur und Umgegend haben aber nod) 
ein anderes Interefie bei ihren Fahrten und Epaziergängen 
hierher: die Befichtigung des alten, tief in ben See binein- 
tretenden Schloſſes Chillon, welches aus den Zeiten Karls 
des Großen herrührt und durch die Gefangenichaft feines 
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Vetters, des Grafen Wala, und fpäter durch den Aufenthalt 
des Herzogs von Eavoyen berühmt geworden ift. 

Das Interefie, welches mid nad Chillon führte, war 
noch ein ganz anderes, nämlich den Yorftort vis-A-vis zu 
jehen, welcher mir gleich bei meiner Ankunft in Vevey von 
den Herten Davall (Vater und Sohn) dringend empfohlen 
worben war. Ich habe tazu gar nicht einmal ten Frühling 
abgewartet, fondern habe fchon im Januar und Februar meine 
Erkurfionen dahin gerichtet. Es find nämlich hauptfächlich 
Holzgewächſe, die den Ort ſehenswerth machen, und mit 
diefen wird man auch im blattlofen Zuftande leicht fertig, 
man nimmt höchftens, wo ed ſich um Fritifche Species hans 
delt, das nbgefallene Laub, welches reichli am Boden aus⸗ 
geftreut ift, zu Hülfe. Ueberdies find ungewöhnlich viele 
wintergrüne Holzgattungen dabei, bei welden bie Er⸗ 
dennung gar feine Schwierigkeit macht und die dad Ganze 
beleben und von winterlicher. Debe befreien, Napdelhölzer, 
obgleich fie fanmtlich vorhanden find, tragen Dazu nicht eins 
mal wefentfich bei, mit Ausnahme der fchönen Eibe (Taxus 
baccata), weiche hier noch in Menge waͤchſt und im allen 
Altersabftufngen vorfommt. Viel verbreiteter und viel freie 
tiger if das Gründer Stechpalme (Ilex Aquifolium), 
welche hier wahrfcheinlich-den Kulminativnspunkt ihrer Schöns 
heit und. Oroßartigfeit erreicht.*) Eben fo impofant, wenn 


*), Ich will hier nur gleich vorweg einer Gruppe, wie fie vielleicht 
nirgends vorfummt, gedenfen, zu welcher ich durch Herrn Forſtinſpektor 
Bapall felbiigeführt wurde. Sie ſteht an einem fleilen Abhange, mit 
ten Wipfeln gegen deu See gekehrt, fo daß das Beſehen, da übrigens 
heute cine Kleine Lawine feindlich dazwilchen trat, mit einigen Schwie- 
rigfeiten verbunden war, namentlich Die Entſtehung der Stämme nicht 
ganz ſicher ermittelt werden fomnte. Da fie aus ciner Stelle hervor: 
schen, fo ift kaum daran zu zweifeln, daß fie aus Stodausfhlägen 
entftanden find. Der eine Stamm, den ich meflen fonnte, hatte in 
Brufihöhe einen Umfang von 30° Bar. und die beiden anberen waren 
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audy von Heineren Sträuchern herrähsend, find die feuchten; 
den Blätter ded immergrünen Seidelbaſtes (Daphne 
Laureola), welcher ebenfalls naͤchſtens aufblühen wird und 
zu den merkwuͤrdigen feltnen Pflanzen mit ſchoͤnen grünen 
Blumen gehört. Auch an Brombeeren (Rubus) fehlt 
es nicht, die alle noch im vollen Blaͤtterſchmucke fichen. Und 


wenig ſchwaͤcher. Die Schäfte mögen etwa 15° Höhe und bie Kronen, 
welche etwa eine Blädhe von 20— 25° Durchmefler befchatten, noch 
10 — 15? haben, fo daß die Totalhöhe der impofanten Gruppe mins 
deſtens 25° beträgt. Aus ter Kronenverbreitung fieht man fon, daß 
die Aefte eine ungewöhnliche Länge und Richtung haben: das mag nun 
wohl von der Etellung an der Bergichne und von dem Heberhangen 
berrüßren. Zahlloſe Blüthenfnospen, die dem Aufbrechen nahe find, 
bedecken die Kronen, die übrigens noch eine Merbvürbigfeit haben: das 
Fehlen der Staheln an den meiften Blättern, die dadurch aud ihr 
wellenförmiges Anfehen verlieren und die größte Achnlichkeit mit den 
Blättern ver Gamellta erlangen. Hegetſchweiler in ſeiner Schwe i⸗ 
zer⸗Flora erwähnt ſchon die Erſcheinung und fügt hinzu: „Im Alter 
oder an ſaftigen Standorten werten die Blätter ſchwarzgrün und ſtachel⸗ 
los, fowie die Beeren größer. Ich fchäge dieſe Stammgruppe mins 
deftens anf 100-150 Sahre, denn im fchönen Garten des Hrn. Cou⸗ 
vreu zu Vevey find 2 (beiläufig 30° hohe, aber zu Pyramiden geichnits 
tene) Stämme, weldhe 200 Jahre alt find und beinahe 1’ Durchmeiler 
am Etamme haben. Kleine, etwa 67" ftarfe und 5—6 ' hehe Stämme, 
welche ich öfters durchſchnitten habe, zeigten 18—20 Jahrringe. Leider 
wird die Ehillons®ruppe nicht mehr lange eriftiren, denn oberhalb des 
Hanges (den nur feine Steilheit noch gerettet hat) ift der Wald v 
(Brivats)Beiiger Ichon gerodet und an den Stämmen ſelbſt haben kuͤrz⸗ 
lih profane Hände Rinde gefchält: man fagte mir, diefe würde zu Bogels 
leim gekocht. Auf Rügen, wo Ilex zu Haufe ifl, glaube ich alle merk 
würtigen Etämme zu Tennen. Am Fahrenberge ıbei Saßnitz) fteht (oder 
fand wenigftens noch vor einigen Jahren) ein 9° flarfen Stamm, der 
aber, weil ihn der begleitende Wald verlafen hatte, nur eine fehr dürfs 
tige Krone hatte. Ich kenne aud frei kohne Waldſchutz) erwachſene 
Stämme auf Rügen, welche ein kräftiges, b—unfelgrünes, ſchoͤn glänzendes 
Laub haben, aber immer nur mit fehr kurzem Schaft und pyramidaler 
Krone. Im ſchweizeriſchen Jura fcheint die Stehpalme das Marimum 
ihrer Berbreitung zu finden. Sch erinnere mich noch ber Erzählung des 
Hm. DER. Pfeil, welder hier vor Sahren tarirte und oft bei 
feinen Begängen durch Ilex behindert wurde. In „escarpins“ darf 
man bier nicht geben, wie er ſcherzhaft hinzufügte. 
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dann endlich wird man durch einen grünen Baum uͤberraſcht, 
der aber, wenn man genau zufieht, eigentlich troden iſt und 
wur in feinem Schmarotzer, dem hoch binauf kletternden Epheu 
(Hedera Helix) noch fortlebt. Es ift hier dad wahre Land 
ber Parasiten, denn fchrwerlich kommt irgendwo wieder 
Epheu in ſolcher Menge und Ueppigkeit vor, wie hier: an 
Häufern, an Mauern, an Bellen, im Walde wie eine Schlange 
herumkriechend, bald hervorgudend, bald im Mooſe verſteckt 
und dann ploͤtzlich aus einer Felſenſpalte wieder hervorkom⸗ 
mend und ſenkrecht in die Hoͤhe kletternd, um dann durch 
irgend eine ungluͤckliche Wendung der Sonnenſeite zu nahe 
zu fommen und — zu flerben! So ficht man große Flaͤchen 
vertrodneten Epheus, weiche am Ende nod der Sit der 
Ochina Hederae gewefen find, wie man an ben zahllojen 
Flugloͤchern fieht. Da ich mın einmal durch bie „Paraſiten“ 
ein klein wenig auf Abwege gekommen bin, ſo will ich, um 
das Thema ganz durchzuführen und zu zeigen, daß jene Be⸗ 
hauptung nicht ganz leichtſinnig hingeſtellt worden iſt, noch 
hinzufügen, daß auch in ber Gattung Orobanche bie 
Schweiz zahlreiche : und merkwuͤrdige Schmarsger hat und 
daß es gerade der Epheu ift, ‘der unter einer Art (Oro- 
banche Hederae) zu leiden hat — etwa wie bei den 
Inſekten, wo wir auch von Schmarotzer⸗Schmarotzern reden 
koͤnnen. Noch nie habe ich den Zuſammenhang zwiſchen einem 
Schmarotzer und der Mutterpflanze ſo ſchoͤn geſehen, wie bei 
dieſer Orobanche, von welcher ich bie ſchoͤnſten und in— 
firuftioften Cremplare durch die Güte des Hrn. Forftinfpeftors 
Davall erhalte und mitbringe. Es verficht fich, daß ich davon 
die einem Jeden befannte Miftel (Viscum album) aus— 
nehme. Auch diefe if hier über. alle Maßen häufig, befonders 
auf Obftbäumen, die oft über 50 Stöde tragen und bedeutend 
darunter leiden — ald Zeichen der Fahrlaͤſſigkeit ihrer Beſitzer. 
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Um die Abtheifung der wintergrimen Hölzer zu Ende 
zu bringen, erwaͤhne ich noch die beiden. an. ber Erde Fries 
chenden: dad kleine Sinngrün (Vinca minor) und bie 
Poiygala Chamaebuxus. Wo nicht Moos (Hypnum 
triquetrum ımd splendens) den Boden bedeckt, iſt das 
Sinngrün bei ber Hand, den. grünen Teppich zu bilden. Noch 
waren feine Bluͤthen da, fie. ſollen aber fchon im März her 
vorfommen und. dann an ben lichten Waldrändern. — aber 
nicht im Schatten. — mit dem Blau der Vellchen wetteifern. 
Die Polygala ift die Krone biefer For, ebenfalls fehon im 
März blühend, dann in die höheren Alpen hinauf noch lange 
nachher ihre Thönen ern ; Ir angeflogenen Blumen 
zeigend, 

- Hier hätte ich alſo ſchon einige, und zwar ſehr schöne 
Sewähfe näher beſprochen, die nur bie Grenzen Deutſch⸗ 
lands im Suͤden berühren. Dergleichen finden. fi) dann noch 
in dem gleich folgenden Verzeichniß unter der Abtheilung ber 
Sträucher, To 3. 3. die Strauchpeltfche (Coronilla 
Emerus), welche höchftens bis Oberbaden geht, ferner 
Weichſelkirſche Grunus Mahaleb) und der wollige 
Schneeball:vber Baftardiorbeer (Viburnum Lan- 
tana), welche ſchon bis zu den mitteldentichen Bebirgen 
reichen. Die uͤbrigen Sträucher find mehr ober minder ge⸗ 
mein:bid im bie baltifchen Ränder, vielleicht mit Ausnahme 
ber Rainweide (Ligustrum vulgare), weldje, wem 
fie auch ſehr häufig kultivirt und von Vögeln verſchleppt 
wird, doch nicht eigentlih wild Bei uns genannt werden 
fann. Als wilde Bflanze habe ich fie. erft in der Schweiz 
tennen gelernt, wo fie bis riber 4000 ° hoch ſteigt und an 
den unzugänglichften Klippen durch ihre Senker fi au@breitet 
— gewiß ‚ben Bögeln. und wahrſcheinlich > bem Wild⸗ 
prett ſehr willkommen. u —— | 
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So hätte id) auch noch eine Bemerkung zur Waldrebe 
(Clematis Vitalba) zu machen. Ich babe fie erſt Hier in 
ihrer vollen Schönheit fennen gelernt, während ich fie früher 
eigentlich nicht einmal Häufig geiehen habe. Im Harze und 
Thüringennwalde kommt fie nur dann und wann an Felfen 
und Ruinen vor und in Schlefien, wo fie auch, wie in den 
andern Gegenden (und fetbft bei und bis nach Rügen ber» 
auf!), in Gärten und an Häufern gezogen wird, ift fie nicht 
wild, wie ich eben in Wimmer's Flora ſehe. Ehillon 
febt aber auch in diefer Beziehung der Flora die Krone auf, 
daß es Etämme von mehr ald Armdicke hat. Sept, im Win- 
ter, fah ich, und zwar ſchon auf der ganzen Reife von Bafel 
an, das Gewaͤchs mit feinen Perüdenfrüchten Bäume, bes 
fonderd Weiden, Linden ıc., malerifh umſchlingen und über 
ranfen — wie ſchoͤn müflen ſich die in der Blüthe ausneh⸗ 
men! wie viel tragen fie dann zur Balfamixung der Alpen» 
luft bei!! | 

In der Abtheilung der Bäume weiß ih nur 2 Merf- 
würdigfeiten hervorzuheben. Das ift zuerft das Borfommen 
eined Aborns (Acer opulifolium), der jedoch auch hier 
nur in vereinzelten, faum 20’ hohen Stämmen vorfommt. 
Rah Koch's Flor. germ. wäre feine Verbreitung auf 
Wallis und Waadt befyränft, auch zeigt das Synonymen 
A. neapolitanum Tenore, baß er füdlichen Herklommens 
iſt. Als eine Eigenthümlichfeit. des Ortes fehe ich ferner an, 
daß es hier faft nur Sommerlinden (Tilia grandi- 
folia s. pauciflora Hayne) giebt. Der Baum wirb das 
durch entjchieden zu einem füdlichen geftempelt, das glaube 
ich durch die Erfahrungen meiner eignen Reifen belegen zu 
können. In. der norddeutfchen Ebene Habe ich nie ein Exem⸗ 
plar im Walde gefehen. In den imitteldeutfchen Gebirgen 
fommt die Sommerlinde ſchon einzein vor, aber auch 
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nur einzeln (wie aud die Bloriften der Sudeten, des 
Harzed und Thüringerwaldes beftätigen). Hier endlich in 
der wärmeren Schweiz (wohin namentlich Kanton Waadt 
gerechnet wird) herrfcht die Sommerlinde vor, und Dr. Da- 
vall behauptet fogar, daß es im Chillon- Forfte gar Feine 
Winterlinde (T. parvifolia) gäbe, Ich glaube aber 
einmal fie mit Sicherheit unter den .abgefallenen Blättern 
erfannt zu haben — andere ald Blattmerkmale würde man 
im Winter ſchwerlich auffinden, namentlih an ſchwachen 
Staͤmmen, wie hier, wo die Rinde noch nicht aufgeriffen ift. 

Ich laſſe nun das Verzeichniß der Holzarten, geordnet 
nah Sträuchern und Bäumen folgen, und zwar des leich- 
teren Suchens wegen in alphabetifcher Folge. Die Schrift 
in 3 Abftufungen (von der fetten bis zur gewöhnlichen) 
deutet die herrfchenden, die minder verbreiteten und die fpar- 
famen an, und ber geehrte Leſer wird darin den Charakter 
eined ächt deutfchen Waldes erfennen. 


Verzeichniß der im Ehillon- Walde wild vorfommenden 


Bäume. Sträuder. 

Acer campestre. Clematis Vitalba. 

—  opulifolium. Cornus sangninen. 

—  platanoidee. ° "  Coronilla Emerus. 

—  Pseudo-Platanus. Corylus Avellana, 

Carpinus Betalus. Cytisus alpinus. *) 
Daphne Laureola. 

Fagus sylvatien. Evonymus europaeus. 

Fraxinus excelsior. “ Hedera Helix. 


*) Don dem Bohnenbaum (Cytisus alpinus) wird hier eine 
Anwendung gemacht, die das frhußfertige Publitum intereffiren dürfte, 
Er Hat fo zaͤhes, elaſtiſches Holz, daß die kraͤftigſten Bogen, die hier 
im Kanton Waadt immer noch exercirt werden, von 50 Pfd., ja von 
80 Pd. Zugkraft davon verfertigt werden — BB wird Eſchenholz dazu 
genommen. 


Bänmr. Strander. 
Pinus Abies. Bex Aquifelinm. 
— Larix. Juniperus communis. 
— Picea. Ligustrum vulgare. 
— sylvestris. Lonicera Perielymenum. 


— Xylosteum. 


Prunus avium. 


Mepihkıs Onyacantha. 


Quercus pedunculata. Polygala Chamädebuxus. 
— BRaber. Prunus Mahaleb. 
— spin0sa. 
Taxus baccata. TE REN 
Tilia_grandifolia. — villosa. 
— parviſolia. Ruhbus caesius. 

— fruticasus. 

Ulmus campestris. — saxgtilis. 


Salix Caprea. 


Ps. Castanea vesca und Ju- Sambucus nigra. 


glans regia ziehen ſich bis bicht 


— racemosa. 
an die Holzbeſtaͤnde, dringen Viburnum Lantana. 
aber nicht in diejelben ein... .. __ Opulus. 

Vinea miner. 


Vitis viniſera. 


Die Betrachtungen, welche ich noch an dieſe Aufzaͤhlung 
anzufnüpfen habe, betreffen 1) ven Artenreichthum im Ver⸗ 
gleiche mit anderen dendrologiſchen Floxao, 2) hie muthmaß⸗ 
lichen Urſachen dieſer ſeltenen Erſcheinung und 3) die fexneren 
Schickſale derfelben. 

Artenreichthum' darf man hier wohl 'ohne Zweifel 
fagen, ja ich möchte behaupten, „ein unvergleichlicher‘‘ | 
Einige Zahlen werden dies gleich darthun. Als ich im 
J. 1838 im Sollinger Walde war und die berühmte Bram⸗ 
burg befuchte (meine forfinatunwifienfchaftl. Reifen p. 22), 
glaubte ich dad Marimum von Baum-Bereinigung, (14 Arten) 
gefunden zu haben. Der dortige Boden, „Baſalt“, machte 
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dies erklaͤrlich. Wenn man bedenkt, daß dort die Nadel⸗ 
hölzer fehlen, fo iſt die Zahl 14, blos aus ſtämmigen 
Hölzern zuſammengeſetzt, auch allerdings hoͤchſt reſpektabel. 


Als ich ſpaͤter nach Ruͤgen kam, fand ich an der kreidehal⸗ 


tigen Lehmlüufte zwiſchen Crampas und Saßnitz, die bier 
ſteile, bis 1000 hohe Wände gegen Süden bildet, 24 Holzr 
arten vereint, wobei aber die hier vorkommenden Nadelhoͤlzer, 
Ilex, Hippopha& und einige Weiden, die an der Bram⸗ 
burg fehlen, .mitzählen. Nehme ich nun meine 47 Hölger 
von Ehillon (wozu leicht noch ein plus durch feine Unter 
icheidung von Rubus und Rosa kommen würde) — welche 
überrafchenbe Steigerung! Und wenn id) gar nun noch be⸗ 
denfe, daß mehrere Holzgattungen, welche hier leicht auch 
hätten wachlen Tonnen, fehlen; wie namentlich Birken, 
Pappeln, Eberefchen! gar nit zu gedenken des Troſſes 
der Weiden — die nur in der Form von Saalweide 
jehr fparfame Erempiare hierher detachirt haben — und ber 
Kleinfträucher von Haider, Blau⸗ und Preißelbeeren. 
Deren Fehlen iſt hier aber vieleicht eben fo intereflant und 
tebrreich, wie das Vorkommen mancher ‚ter. aufgezählten Ar⸗ 
ten. Denn fte find offenbar wide durch Flimatifche, fon, 
dern durch —— fern gehalten — Ealffeind» 
liche!®) 

Died bringt. mic) nun auf bie 2. Ungerfuchung, die der 
Bereinigungsurfarhen, die mehr im Boden, als in 
den. klimatiſchen Verhaͤltniſſen zu ſuchen find — dem füb- 
lichen Klima gehört vieleicht nur. Acer opulifolium am, 
faum no Coronilla Emerus, bie höchſtens nur duch 
die Menge, in welcher fie ie überall am Sage See er⸗ 





*) In Beziehung auf den Kaltboden kann man alle die Gewaͤchie 
überhaͤupt und insbeſondere die Hoͤlzer eintheilen: in ———— 
kalkvertragende und Faltfeindpliche: - 000. 
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ſcheint, ihre wahre Heimath andentet. Der Boden iſt ein 
vortrefflicher Lehmboden, der ſtellenweiſe ſtark humos und 
Daher lockerer erſcheint (der fchönfte Gerſtenboden, wie 
Hear Schott fagte), dann aber auch wieder fehr fireng und 
bindig auftritt, wo es an Laub gefehlt bat. Die Unterfage 
it Eohlenfaurer Kalf, meilt fo flxch, daß man zwilchen 
den Steinen ftolpert und über bie Klippen, auf denen oft 
mächtige Eichen ftehen, Hettern muß. Daß es grade Jura⸗ 
kalt ift, erwähnte ich ſchon in der Einleitung. Mehr wi 
ich auch heute nicht darüber fagen, theils um nicht zu fehr 
vom Hauptgegenftande, dem botaniſchen, abzufommen, theils 
weil ich glaube, dieſen Jurakalk nody beſſer kennen zu lernen, 
wenn mein Geſundheitszuſtand wir weitere Exfurfionen zu 
machen geftatten wird, und id dann im Stande bin, ihn 
zum Hauptgegenftand einer (geognoftilch » bodenfunblichen ) 
Skizze zu machen. Ob alfo dieſe außerordentliche dendro⸗ 
logiſche Form dem Kalk im Allgemeinen zuzufchreiben 
iſt — ber ja bekanntlich im Gewande des Muſchelkalkes ſchon 
Wunder leiftet und dem Bafalt an die Seite geftellt werben 
fann —, ober ob hier bee Jurakalk nod feine befondern 
geheimnißvollen Wirkungen geäußert hat, darüber ein ans 
deres Mal. 

Es verftcht ſich von ſelbſt, daß hier auch die See⸗ 
nähe mit ihrer ymunterbrochenen reichlichen Verdunſtung viel 
ausmacht, denn ohne biefe würde fein Kalf der Welt das 
für Wald, Wein und Garten leiften, der der brennenden 
Abend» und Mittagsſonne an fo fteilen Hängen und Leh⸗ 
nen, wie bier in den Montreurs Alpen des Genfer Sees 
ausgelegt if. | 

sh komme nun enblid zur dritten Frage: nach den 
ferneren Schidfalen des Ortes. Wer denſelben geſehen hat, 
muß jogleich gefichen, daß es fo nicht fortgeben fann, und 
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baß man, auf die Gefahr der Vernichtung ber hier herrfchen- 
ben fchönen Slora, nicht in der Art, wie biäher gewirthfchaftet 
wurde — bis zur Reformationszeit kann man hier, da Chillen 
immer eine fo große Rolle in ber Gefchichte der Schweiz 
fpielte, zurüdtechnen — fortwirtbfchaften kann. Snfofern man 
ehemöglichft den Hieb führte, war ed ein Niederwalb, infos 
fern man aber immer das, was man grade brauchte, heraus» 
nahm, war es eine ‘Blenterwirthichaft. ine Hauptrolle 
fpielten dabei gewifle ftarfe Baume, Hauptiächlich Eichen, 
bie mindeftens 1/2 Jahrtaufend alt find, Wahrfcheinlich war 
es den Herren zu unbequem, dieſe Über ber Wurzel anzu⸗ 
greifen und fie begnügten fich mit ben Aeſten, die bei ben 
niedrigen Stämmen in S—10’ Höhe abgingen: man befam 
fo hohe Stöde, daB man fie jetzt für Kopfhölzer halten 
fönnte — „Berner Landvögte”, wie man fie jebt nennt. 
Unter den 10—15 mächtigen Stangen, welche von einem 
folhen Kopfe auöftrahlen, Haben ſich Unterholz und Kräuter 
ſehr wohl befunden und auch bie jungen Buchen, die bier 
kommen, haben Luft und Licht genug, Nach dem neuen 
Wirthichaftsplan fol der Ort in Hoch wald umgewandelt 
werben. Es find ſchon jetzt Kernpflanzen genug vorhanden 
und die Flächen, auf welchen man Bucheln und Eicheln 
einhadt, auch Eichen und Ahorn fät, werden ajährlich 
größer. Sind dann die jungen Pflanzen fo weit, baß fie 
nicht mehr von der Dürre leiden, fo fol das Holz, welches 
noch fteht, geräumt werden*) und die hohen Stöde werden 


*) Weiche Hölzer follen nicht nachgezogen werden, obgleich einige 
einen bübfchen Ertrag bringen. Zu biefen gehört namentlich die Linde. 
Man will nad) dem Abtriebe verfuchen, den Baft zu gewinnen und zu 
praͤpariren (durch Maceration im Wafler), weil die Schifffahrt auf dem 
Genfer See jmen Artikel fehr begehrt macht. Die harten Hölzer find 
Bier ungemein fchwer, wie man fi das auch fehr gut aus den engen 
Sahrringen erflären kann. Dei einer Erfurfion unterfuchte ich meh⸗ 


Krit. Blätter, 40. Bd. II. Heft. 
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über ber Erbe weggeſchnitten. Rur Die zahlreichen Stimme 
son Taxus werden übergehalten, durch :fie wird and) durch⸗ 
aus keine Störung veranlaßt, da fie meift an den Klippen 
zerftreut ſtehen. Stämme von 1'e’ Dide, die man auf 
:300 Jahre mindeſtens fhägen kann, find gar feine Selten- 
heit. Es ift zu verwunbern, baß fie ber Diebftahl bis jept 
verſchont hat. 

Zu dem neu zu grünbdenden Hochwalde gehört auch eine 
Fläche, die auf einem kleinen Plateau liegt und, wie man 
mir fagte, aus einem Haufwerfe von Diluvialträmmern zu⸗ 
fammengefegt if. Der reiche Graswuchs verhinderte die 
Natur ber hier verborgenen Geichiebe näher zu unterfuchen ; 
als Zeugniß für die Richtigkeit der Angabe liegt aber oben- 
auf ein ungeheurer Blod eines dem Jurafalf durchaus frem- 
den Kiefel-Konglomerats, welcher fehr weit hergefom- 
men fein muß — aus dem Wallis, wie behauptet wird. 
An dieſem wird mean leicht das intereflante Plateau, von 
‘welchem ich gleich erzählen werde, wiebererfennen. Außer 
den fhon 15jährigen Buchen, von beiläufig 12—15° Höhe, 
und den Schwarzkiefern, welche früher ebenfalls gepflanzt 
wurden und vortrefflich gedeihen, haben die Herren Davall 
hier einen Verſuch mit dem Anbau fremder füblicher Nadel⸗ 
hoͤlzer gemacht. Sie wiffen felbft recht gut, daß es mit der 
Erziehung neuer Ruphölzer nichts if. Diefer Verſuch 
fol alfo feinen materiellen Nutzen bringen, fondern nur zu 
wiffenfchaftlichen Zweden dienen und zeigen: was von füb- 
lichen Hölzern noch allenfalls das Yiefige Klima verträgt. 
Die auögepflanzten Hölzer find von ben weniger empfinb- 


rere Stämme auf dem Schlage: eine Rothbuche von 6° Durchmefler 
mit 7 Ringen. Die jungen, 15jährigen Buchen des Plateans hatten 
1%/a— 2° Durchmeſſer. — Iahrringe ter Efhen und Ahorne (melde 
raſch gewachſen waren) waren viel meiter. 
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fichen an bis zu den jenfibelften: Pinus maritima, La- 
ricio, atlantica (Cedrus), Pinsapo und Pinea. 
Diefe prächtigen Nadelhoͤlzer gebeihen hier ganz gut in Gär- 
ten — ich babe fie fchon alle zu Vevey in fohönen Exem⸗ 
plaren gejehen — ob ed aber auch im Freien glücden wird? 
Darüber berichte ich ein andres Mal, wenn ich die Anftalten 
zu ihrer Ausfaat u, ſ. f. gefehen haben werde. 


Berner bei Vevey im Februar 1858. 


Ratzeburg. 


F2 


Ein Beitrag zur Waldwerthberechnung. 


Bekanntlich Hilden die Rittergüter in ben verjchiebenen 
öftlichen Provinzen Preußens unter ſich Kreditvereine, indem 
ſaͤmmtliche dem Bereine beigetretene Güter für die dieſem ges 
liehenen Kapitale haften. Dieſe Vereine, unter dem Ramen 
Landſchaften befannt, laſſen die Güter, auf welche Kapitale 
verlangt werben, nach beftimmten Grundjägen hinfihtd ihres 
Reinertages abſchaͤtzen und ftellen dann bis zur Hälfte des 
ermittelten Kapitalwerthed Schuldfcheine unter dem Namen 
Pfandbriefe aus, welche unkuͤndbar find und dann vom Eigen- 
thümer des Gutes, auf welches fie lauten, an ber Börfe oder 
an Kapitaliften verwerthet werden können. 

Die bei der Schaͤtzung befolgten Tarprincipien find zum 
Theil veraltet und der danach ermittelte Werth eines Gutes 
wird nicht mehr richtig und in der Regel zu niedrig beftimmt, 
weshalb ſchon laͤngſt von vielen Gutsbeſitzern eine Aenderung 
berfelben verlangt wurde, 

Eine folche Anderung tft nun auch im Jahre 1857 in 
den Zarprincipien der PBommerfchen Landſchaft erfolgt, und 
es bat wohl ein allgemeines Intereffe, die Grundſaͤtze kennen 
zu lernen, nad benen ber Werth ber zu einem Gute ge⸗ 
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hoͤrigen Forſten, Behufs der —— beſtimmt wer⸗ 
den ſoll. 
Es handelt davon der 8. 34 bir Tarprincipien, welcher 
wörtlich. folgendermaßen lautet: 

„Bei einer Anleihetare werben nur ſolche Waldungen 
mit ihrem Holzbeſtande berückſichtigt, welche nach einem forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Plane in Schläge getheilt find und nach 
diefem Plane zum Abnutz kommen. . Die Schlageintheilung 
muß aber fowohl auf der Gutskarte erfichtlich, als auch in 
dem Forſte durch Geftelle und Nummerpfähle bezeichnet fein. 
Aud muß ber vorzufegenbe Wirthfchaftspfan die Nummern 
derjenigen Schläge nachweifen, welche in jedem Jahre ganz ° 
ober theilweife zum Abnug kommen. 

Nach diefer Eintheilung und dem ihr zum. Grunde lie⸗ 
genden Wirthſchaftsplane wird durch zuzuziehende Sachver⸗ 
ſtaͤndige — ein koͤniglicher Oberfoͤrſter und ein anderer Forſt⸗ 
verſtaͤndiger — das jaͤhrlich nachhaltig zum Abtrieb gelangende 
Holzquantum in Klaftern zu Einhundert und Acht Kubikfuß 
ermittelt und zu den an Ort und Stelle für Brennhoͤlzer 
üblichen Preiſen, in fofern es für folche abfegbar ift, nad 
Abzug des Schlägerlohnes in. Geld gerechnet. 

Bon dem jährlichen Holzertrage wird fodann Folgendes 
abgezogen: 

4. die auf dem. Forfte. baftenden dauernden Holzabgaben 
an fremde Berechtigte, 3. B. an Biar, Scyule, baͤuer⸗ 

liche Wirthe u. ſ. w. 

2.. der eigne Bedarf, und zwar nad). folgenben Säben: 

a. Bauholz nady dem Umfange der. Grundfläche ſaͤmmt⸗ 
Eins Gebäude, auf jede Eintaufend- duß derſelben 
an Kiefernholzzz % 

zwei Stüd ſtarkes oder drei Städ ittel,Bauho,: 
zwei. Stud Mittels oder drei Stüd Klein: Bauholz, 
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ober uͤherhaupt zwei und ein Sechstheil Klaftern 
Nutzholz. Befinden ſich Eichen auf dem Gute, 

‚welches zu. Bauholz tarirt worden, ſo wird von 

diefem nur halb ſo wiek zur. Konſervation der 

1. 7:0, Bebänbe berechnet. Mafften Grbaͤnde bedürfen 
nur; eines Bierteld der obigen Konſervation. 

A Brain Daſſelbe wird nur für ſolche Perfonen 

in Anſatz gebracht, weiche überhaupt bei der land⸗ 
fshaftlichen Taxe zu veranſchlagen find ; folglich nicht 

. . für die ‚Brennerei, den Infpeftor u. ſ. w., und auch 
nicht für.dietenigen, welche fib mit den Raff- unb 

:: Refeholge begnügen muͤſſen. Bei den übtigen Guts⸗ 

infafien wird für.jehe Stube.vier Klaftern hartes oder. 
ſechs Klaftern weiches Holz berechnet. 
on den MWirthichaftöbebatf: werten für jeden Dienſt⸗ 

‚boten eine Klafter und; nad), Der Größe des Gutes 

. für eine. oder om Stuben Ah: — hartes Holz 

u veranfchlagt. — 
Mi Torf zw. — bes eigenen — ee 
"rn, sfo.fimen. dabei, wenn die Tax⸗Kommiſſarien füch: 
von dem hiureichenden VPorrathe deſſelben uͤberzeugt 
haben,“ zweitauſend Stück Finer Klafter harten Holzes 
und eintauſend und fünfhundert Stüd einer. Klafter. 
wtijhen Holzes gleich, gerechnet und bis zum vollen 
Betrage des ganzen. Bedarſes verwendet werden, wo⸗ 
bei jedoch die Werbungskoſten für 1000 Stück mit 
:“. Beben:Silbergtofchen. und — — in. — 

nung zu. beingen ſind. 

Bon deut. nn allen. diefen Abzuͤgen verbleibenden Reins 
— werben ſodann noch dreißig bis funfzig Brarent nach 
dem Arbürio der TarRommiffion-für Kultur, Aufſichtskoſten, 
Schwankungen in den Preiſen und die den regelmaͤßigen Zus 


was frörenden Rarereigniſſe in Abzug. ‚gebracht; der. Reſt 
mit fünf Procent, alfo mit dem. zwanzigfachen Betrage kapi⸗ 
taliſtrt, bildet denjenigen Werth der Waldung, . welcher dem 
Gutswerthe zuwaͤchſt.“ 

Es moͤgen hierzu einige —E hinſichts der —* 
mäßigen Ausfuͤhrung dieſer Vorſchrift, fo weit fie dem mit 
der Ertragsbeftimmung beauftragten Vorſtbeauten obliegt, 
folgen. 

Die Idee, welche een zum Grunde liegt, iſt augen⸗ 
ſcheinlich die: 

daß die nachhaltige Benutzung bed. zu. —— 
Waldes durch Die. Vertheilung der von Zeit zu Zeit zur Bes. 
nutzung kommenden Släche ficher geftellt werben fol. Es ift‘ 
hierzu ‚die. einfachfte Art der Slächentheilung, | diejenige im 
Jahresſchlaͤge, gewaͤhlt, vie fich aber Faum immer wird: durch⸗ 
führen laſſen. Die Forſten in Pommern, beſonders diejenigen 
Gutsforften, ‚welche einen Ueberſchuß über ven eignen Bedarf 
zum Verkaufe Kiefern, von denen doch hier nur die Rede fein 
kann, beſtehen groͤßtentheils aus Kiefern- und Buchen⸗Hoch⸗ 
wald. AS Niederwald werben. in derRegel nur die Erlen⸗ 
bruͤcher · bewirthſchaftet, welche in Feiner großen. Ausdehnung: 
vorkommen. ‚Run. lafien ſich aber Diejenigen Hochwaldungen, : 
‚welche. durch Samenſchlaͤge veriüngt ‚werben follen, nicht in 
Sahresfchlägen bewirthfchaften, da. bei-diefen: bei dem Hiebe, 
die gänzliche Abdnutzung des Holzes vorausgeſetzt werden muß. 
Selbſt bei Kiefern, wenn bie. Schläge kahl abgetrieben und 
aus der Hand angebaut werden, hat bie: :Eintheilung.. mi 
Jahresſchlaͤge ihre großen. Schwierigkeiten, da die Beſtands— 
figuren nicht: immer mit: ven Schlagfiguren übereinitimmen,: 
weshalb mar auch In: ben. Stantöforften, nad) - vielen miß⸗ 
Iungenen Verſuchen, fe einzufuͤhren, ſchon längftivon ihr aba: 
gegangen iſt. Verfanigt man, daß jever Jahresſchlag einen: 


jährlich gleich großen Ertrag liefern ſoll, wie ber firenge Nach⸗. 
haltigfeitöbetrieb e8 bedingt, jo muß bie Eintheilung nicht 
blos proportional der Beftandesgüte erfolgen, fondern e8 muß 
auch ein richtiges Altersflaffenverhältnig vorhanden und bie 
Beftände müflen fo vertheilt fein, daB man aus ben Beftan- 
deöfiguren zwedmäßige Schläge bilden lann. Das wird aber 
ſelten oder niemals der Fall ſein. 

Dann wird aber der Zweck, der durch die aufgeftellten 
Tarprincipien erreicht werben fol, durch die Schlageintheilung 
allein noch keineswegs ficher geftellt. Dabei kann redht gut 
noch der Umtrieb verfürzt werden, fo daß Fünftig weniger 
werthvolles Holz als in der nächkten Zeit zum Hiebe kommt, 
und der Geldwerth des Waldes in der Zukunft nicht mehr. 
berfelbe bleibt, den man jebt erhält, wenn man bie durch die 
Verkürzung des Umtriebed gefteigerte jahrliche Rente lapi⸗ 
taliſirt. 

Der Anhalt, weihe und dieſe —— ben Forſt⸗ 
manne gegeben wird, um den Kapitalwerth eines nachhaltig 
zu benutzenden Waldes zu finden und einen Bewirthſchaf⸗ 
tungsplan zu entwerfen, wodurch die Nachhaltigkeit nicht blos 
ficher geftelt wird, fondern der nachhaltige Betrieb auch Teicht 
fonteolirt werden Tann, ift nur ein fehr mangelhafter. Es 
ſoll deshalb hier ein Verſuch gemacht werben, das dabei zu 
befolgende Verfahren näher anzubeuten. 

Zuerft muß bei ber Ertragäberechnung der Gebanfe fefts. 
gehalten. werben, daß allein der gegenwärtige Werth und Zus 
fland über den zu. ermittelnden Ertrag. bed Waldes entſcheiden 
und daß folglich dad Verfahren, welches bei ber Ertragö⸗ 
berechnung.ber Stantsforften angewendet wird, hier nicht uͤber⸗ 
al unbedingt zwlälfig iſt. Dieſe Ieptere berahet oft mehr ober: 
weniger auf einer Wahrſcheinlichkeitsrechnung, inbem ber nach⸗ 
haltige Ertrag auf ben Dürchichnittserinag ded ganzen Um⸗ 
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triebes bei einem angenommenen Zuftande begründet wird. 
Man geht dabei vielfach von der Anſicht aus, daß unvolls 
fommene junge Beftände noch in vollfommene umgewandelt, 
Bloͤßen angebaut werben follen und daß deren Ertrag auch 
im Laufe des Umtriebes zur Benugung fommen werde und 
folglich bei der Feſtfetzung des burchfchnittlichen oder nach⸗ 
baltigen Ertrages ſchon jetzt mit ihrem bereinftigen Ertrage 
zur Berechnung komme, Zür die Landſchaft hat aber mir 
das einen Werth, was entweder fchon jetzt oder boch in ber 
allernaͤchſten Zeit benutzbar iſt. Kommt fie in bie Lage, das 
ihr verpfändete Gut fequeftriren ober gar verfaufen zu müflen, 
weit der Schuldner die Zinfen nicht mehr pünktlich bezahlt, 
fo kann fie die noch nicht benutzbaren Hölzer fo wenig felbft 
benugen, um fi davon bezahlt zu machen, noch wird fidh 
Jemand finden, der bie davon fpäter zu erwartende Einnahme 
ſchon jeßt vorfchießt. 

Grundſatz aller Iandfchaftlihen Zaren muß daher uns 
bebingt fein, den jährlichen Etat nur auf die Beitände, wie 
fie zur Zeit vorhanden find, und mit Rüdficht auf die be 
nugbare Holzmafle, die demgemaͤß ihn für die nächfte Zeit 
nachhaltig decken fann, zu gründen. 

Dann kann man wieder fragen: was benn eigentlich die. 
forſtwirthſchaftlichen Grundſaͤtze vorfehreiben, nach denen bie 
Schlageintheilung - erfolgen fol? — Eine. Beftimmung dars 
über fcheint um fo nöthiger zu fein, als unferem Wiſſen nad). 
überhaupt feine forftwirthichaftlichen Grundfähe eriftiren, nach. 

denen die Hochwaͤlder in Schläge getheilt werden follen. Als 
ſoſlcher kann bier wohl nur die Vorfchrift bezeichnet werden: . 
daß der nachhaltige Einfchlag fo geregelt werden muß, 

daß das zum Diebe fommende Holz für die ganze Umtriebs⸗ 
zeit ſteis gleich benußbar ift und bie gleiche Stärke und Größe, 
mithin den gleichen Werth bat. Ä 
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Dazu wird bie Feſtſetzung einer Umtriebszeit evforderlich 
fein, bei welcher das Holz dieſe erreichen kann, Es fragt 
ſich aber, ob eine gleiche, ‚wie bie im Allgemeinen für Die 
Staatöforften angenommene. und vorgefihriebene, auch für alle 
®utsforften, weiche mit Pfandbriefen belaftet werden, paflenb. 
fei? Für Kiefern, welche vorzugsweiſe die hessfchende Holz- 
art. in dem Öftlichen Provinzen Preußens bilden, iſt mit Aus⸗ 
nahme bes ganz fehlechten Bodens ımb ber ſehr fehlechten 
Beftände ein 120jähriger Umtrieb vorgefchrieben, vielfach: wer⸗ 
den fogar einzelne Beftände noch viel Alter Diefes Alter 
giebt aber bei der Kiefer auf Sandboden einen. verhättnißs- 
maͤßig geringen Geld» und Maffenertrag; man fcheut aber. 
in den Staatöforfiverwaltungen das Opfer nicht, um die Ber 
fricdigung des Beduͤrfniſſes an ftärferen Bauhoͤlzern ſicher zu. 
fielen. Kaum wird man aber von dem Privatmann ein 
gleiches Opfer verlangen fönnen, und dies um fo weniger, 
als bei den wenigften Brivatforften bie Holgbeftände in einem 
folchen Altersklaffenverhäftniffe Reben, daß man fehon je: 
den nachhaltigen Abgabeſatz in 120jährigem Hole einſchlagen 
fönnte, auch oft Die Lage und Größe der Forfigründe für. einen: 
fo langen Umtrieb nicht paſſend if. Es jcheint ben- Tax⸗ 
principien auch’ gar nicht Die Idee unterzülfegen, daß ber 
Betrieb überhaupt auf die Erziehung von Rutzholz gerichtet 
fein fol, denn es ift ja darin ausdruͤcklich worgefchrieben, 
daß der ganze Binfchlag nur als Brennholz berechnet wer⸗ 
den ſoll. Wird aber nur dies verlangt, fo Wäre es Thot⸗ 
heit, eine Umtriebszeit zu wählen, bei: weicher unbeftreitbar 
ber: Etat ein viel niedriger fein wird, als wenn man fie 
abfürst. Ä . Ä —— 
Damit ſteht nun aber die Beftimmung im Widerſpruch, 
daß der Bedarf an Bauholz fuͤr die Gutsgebaͤude in Abzug ge⸗ 
bracht werden ſoll, wenn ber Geldertrag bes Forſtes berechnet 
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wird, Es wird alfo hier wieder vorausgefeht; daß’ hieß ers 
zogen werden muß. 

- Diele Widerſpruͤche lafſen fich vielleicht vereinigen, wenn 
man fir die Bewirihſchaftung und die Ertragäberechnung ber 
Gutsforſten folgende Grundfaͤtze aufftellt. 

Hcher den zu entwerfenden Wirthſchafts⸗ und Benutzungs⸗ 
plan entſcheiden ber Boden, die Groͤße des Forſtes, der Zus. 
ſtand der Beftaͤnde und die ehenge Art der Benutzung 2 
Sole. 
Iſt der Boden won einer folchen Beihaffenteit, daß feine 
als ſtaͤrkeres Nutholz brauchbaren Baͤume, befonder® von ber 
Eiche und Kiefer, mit Erfolg gezogen werben Sönnen, und 
geben bie vorhandenen. Holzarten kein ſolches, wie ed Am 
Betriebigung bes eigenen Bebarfes verlangt werden muß, fo: 
haun rin Umtrieb und eine Benutzungsart gewählt werben, 
welche blos Brennholz liefern. Das jährlich nachhaltig ein» 
aifchingende Holz muß dann aber immer wenigftens fo alt 
und fo flarf werben, baß ed mir Sicherheit zu dem ange⸗ 
nommenen Breife verkauft werben kann. 

In diefem- Kalle if: dann aber. das &; 34, 2, a bezeic⸗ 
net Bauholz. mit dem Gelbbetrage, welcher zu feinem An⸗ 
faufe. erforderlich ift, vom dem — des derſtes in 
Atzzug zu bringen. 

:: Sinb.. die. Holgbeftände. von ber Veſchaffecheie, ee 
wegen Mangel an älterem. Holz. zwanzig ober mehr Jahre: 
verfliegen nuiflen, bevor das aͤlteſte vorhandene: eine. ſolche 
Stärke erreichen. Fans, daß es als Baur und ſtarkes Rups 
holz benutzbar wird, fo fans daſſelbe Merfahren. eintreten. 
Selbſtredend kann nur dann angenommen werben, daß ber: 
Forſt. das Bauholzbeduͤrfniß des. Gutes zu befriedigen ver⸗ 
mag, wenn die Beſtaͤnde in einem ſolchen Zuftande und 
von. einem ſolchenAltersklafſenverhaͤlmiſſe find, daß die⸗ 
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felben den regelmäßigen, nachhaltigen Bebarf davon liefern 
können. 

Iſt dies der Fall, fo muͤſſen biefenigen Beftänte, welche 
daſſelbe nachhaltig Kiefern können, für ben ganzen Umtrieb 
vertheilt werben, wozu eine Hiebsordnung entworfen werben 
muß, durch welche die Flaͤchen für die einzelnen Zeitabfchnitte 
nach) ihrem verhältnigmäßigen Ertrage vertheilt werben. Es 
iſt dabei aber nicht nöthig, daß ein gleich Tanger Umtrieb für 
alle Theile des Waldes beftimmt wird, denn wenn der Boden, 
der Zuſtand ber Beftände ober andere Verhältniffe für manche 
Diftrifte dies als vortheilhafter erfcheinen laſſen, fo fönnen 
biefe auch zur Breunholzerziehung beflimmt werden. Das 
Baus und Nutzholz muß aber ebenfo, wie das -Brennholz, 
gleihmäßig für alle Zeitabfchnitte fo vertheilt werben, daß 
jeber, fo weit dies thunlich if, einen gleichen Ertrag davon 
liefern kann, | 

Dis Grundlage der ganzen. Wirtbichaftefährung” bildet 
die Blächentheilung, durch deren firenge Innehaltung auch 
allein die Nachhaltigkeit vollfommen ſicher geflelit werben: 
fann, Sie fol mit Rüdfiht auf die Ergiebigkeit der Be⸗ 
ftände fo erfolgen, daß die für eine beftimmte Zeit abgetheifte 
Flaͤche für jedes Jahr den .durchfchuättlichen jährlichen Ertrag 
bes Waldes der Berechnung gemäß liefern wird. ‘Diele 
Flächentheilung kann mit Rüdficht auf bie von Natur fchon 
vorhandenen ober auf: bie dazu befonders gebildeten Wirths 
ſchaftsfiguren fo erfolgen, daß die Zahl der Jahre, für welche 
jede hen Etat liefern, und bie Zeit, in welcher dies gefchehen 
fol, im Tarationsregifter beftimmt bezeichnet werden, wozu 
jener ſolcher Abſchnitt feine beftimmte Nummer erhält, mit 
welcher er in daſſelbe eingetragen wird. Die Zahl der Jahre, 
für die ein Difteift ausreichen fol, braucht Feine gleiche zu 
fein, fondern fie hängt von der Menge des Holzes ab; welche 


ud 
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er zu liefern verſpricht. Doch darf die abgetheilte Flaͤche in 
Kiefern niemals mehr als einen ſechsjaährigen, im Buchen⸗ 


hochwalde hoͤchſtens einen zehnjährigen, in Birken und Erlen 


nicht mehr: ald einen vierjährigen Etat erhalten. 

Außerhalb tiefer Schlagflächen barf fein anderes Hoß 
eingefchlagen werden, als das, was ganz unterbrüdt if, ab- 
firbt oder durch Äußere Zufälle in einen Zuſtand verfegt wird, 
daß es nicht fortwachlen kann. Treffen ben Forſt Unglüͤcks⸗ 
faͤlle, welche noͤthig machen, daß Holz in andern Abthei⸗ 
lungen geſchlagen werden muß, als am Hiebe ſtehen, ſo muß 
in dieſen dafür wieder eben fo viel ſtehen bleiben. 

Die Landichaft e Hält ein Verzeichniß der Abtheilungen, 
woraus zu erfehen ift, zu. welcher Zeit jede derſelben zum 
Hiebe kommen und wie lange fie ausreichen foll. 

Der durchſchnittliche Ertrag des ganzen Umtriebes kann 
nur dann ben Etat für die Gegenwart angeben, wenn das 
Altersfiafienverhältnig der Veſtaͤnde fo ift, daß er min- 
beftens in den erften vierzig Sahren in folchem Holze ein⸗ 
geichlagen werben kann, welches das volle Haubarkeitsalter, 
das für Baus und Brennholz angenommen wurde, erreicht 
bat. Fehlt dazu das alte Holz, fo muß der jährliche Abs 
gabefag für diefe Zeit von vierzig Jahren nad) ber vorhan⸗ 
benen Menge deſſelben beftimmt werden. Die jungen Bes 
fände, welche erft in 30 oder 40 Jahren benutzbar werden, 
fönnen feinen Einfluß auf den Etat der Gegenwart haben, 
wären fie aud) in noch fo großer Menge vorhanden. 

Die nachhaltige Benutzung eined Waldes febt ſtets vor⸗ 
aus, daß die abgeholzten Flaͤchen wieder regelmäßig angebaut 
werden. Die wahrfcheinlichen Koften des Wiederanbaues der 
jährlichen Schlagflächen find nad) allgemeinen Durchſchnitto⸗ 
fügen zu berechnen und von dem Ertrage bed Forſtes in Ab- 
zug zu bringen. Dabei ift anzunehmen, daß mindeſtens ein 
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Viertheil und unter unguͤnſtigen Bodenzuſtaͤnden ſelbſt. bis zu 
einem Drittheil der Geſammtflaͤche einer Nachbefſerung be⸗ 
duͤrfen wird. Muſſen Saat⸗ und Bilanzenfänipe angelegt 
werben, fo ‚find bie Koften derſelben beſonders in Anſatz zu 
bringen. 

Das dürften ohngefaͤhr die Vorſchriften fein, die gegeben 
werben müflen, um bem Taratox bei einer Taration von. Guto⸗ 
forften Behufs ihrer Beleihung mit Pfandbriefen den nöthigen 
Anhalt zu geben. Das dieſer dazu. bie erforderlichen tech⸗ 
nifchen Kenntnifie haben muß, um fle ausführen zu können, 
fo wie daß die Bewirthichaftung folder Forften fortwährend 
Fontrelirt werden muß, um bie Uebetzeugung zu gerwinnen, 
daß die gegebenen Wirthichaftsverfchriften wirklich befolgt 
werben, bie Ylächentheilung ſtreng innegehalten wirb, ver 
ſteht ſich wohl von ſelbſt. 


Das Aunsäften und Sqchneideln der Waldbaume. 





In der Verſammlung der ſuͤddeutſchen Forſtwirthe in 
Baden iſt dieſes Thema wieder verhandelt worden, wobei 
verſchiedene Anſichten aufgeſtellt wurden. Es ſcheint uns, 
als hätte man bei dem Streite daruͤber: ob das Ausaͤſten 
der Bäume nachtheilig oder vortheilhaft iſt? — bie Zwede, 
die dadurch erreicht werden follen, nicht gehörig gejondert, 
worauf es doch vorzugsweiſe ankommt, wem man flch ein 
Urtheil darüber bilden will, auch zu wenig beachtet, daß das 
Aeſten, je nach der Holzart, eine fehr verfchiedene Wirkung 
auf einen Baum haben kann. 

Die Zwecke können fein: 

1. durch die Wegnahme der unteren Aeſte eine beffere 
Stammbildung, einen aftreinen Schaft herzuftellen und 
den Hoͤhenwuchs zu begünftigen. 

2. Die zu große Schirmfläche alter Bäume zu vermindern 
und die Beichattung derſelben weniger nachtheilig zu 
machen. 

3. die Samenerzeugung zu befördern. 

Einen vierten Zwed, der nach ben Aeußerungen in ben 
Berfammlungen, wo barüber verhandelt wurde, ebenfalls da⸗ 
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durch erreicht werden ſoll, naͤmlich den, den Zuwachs des 
audgeäfteten Baumes durch dieſe Operation zu vermehren, 
wollen wir vorläufig mit Stillſchweigen übergehen. Es ver- 
räth eine zu große Unkenntniß bes Lebens und der Ernaͤh⸗ 
rung der Bäume, wenn man glauben kann, daß im Allges 
meinen ein Baum mehr Holz erzeugen wird, wenn man ihm 
einen Theil der Werkzeuge wegnimmt, welche die Rahrung 
aufnehmen und verarbeiten. Auch müflen bie Leute, welche 
dies glauben, wohl noch niemals darauf geachtet haben, daß 
an den Bäumen, welche viel belaubte Aefte haben, die Holz- 
erzeugung ftärfer ift, ald bei denen, weldye nur eine geringe 
Aft- und Laubmenge befigen, und daß die Größe der Holz- 
erzeugung immer in einem beftimmten Berhältniß zu ber naͤh⸗ 
renden Blattmafie fteht. Bon einzelnen Ausnahmen wird am 
Schluffe dieſes Auffages die Rede fein. Berfolgt man bie 
Wirkung der Wegnahme der unteren Hefte von der früheften 
Jugend an, fo bemerkt man nad) Verfchiebenheit der Holz- 
arten Folgendes: 

Bei Holzgattungen, welche von der Natur darauf an⸗ 
geiwiefen find, in der erften Jugend zuerft viele Seitens 
zweige auszubilden, und bei denen der Hoͤhenwuchs erft fpäter 
ftärfer hervortritt, zeigt die zu frühe Wegnahme viefer unteren 
Aefte den allernachtheiligften Einfluß auf den ganzen Wuchs 
ber Holzpflanze. Es tritt dann diefelbe Erfcheinung, nur in 
viel ftärferem Maße, ein, ald wenn fie in einem folchen dich- 
ten Stande ftehen, daß fih am Stamme gar feine Neben- 
zweige ausbilden und erhalten können, Sie bleiben im Wuchſe 
zurüd und haben eine ſehr geringe Holerzeugung. Zu diefen 
Holzarten gehören Fichte, Tanne, Buche, Hainbuche, Ulme. 
Das frühe Befchneiden ift bei ihnen offenbar etwas ganz. 
MWidernatürliches, was ſiets fehr re, Ds hat. 

Aber auch feloft folhe Holzarten, welche von Rasur ſchon 
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fruͤhzeitig einen ſtaͤrkeren Höhenwuchs haben und ſich in Folge 
deſſelben früher von den unteren Aeſten reinigen, wie bie 
Kiefer, in geringerem Maße bie Lärche und Eiche, leiden dar⸗ 
unter, wenn die Aeſte zu früh weggenommen werben. “Die 
Kiefer, welche an und für fich ſchon nur eine verhältnigmäßig 
geringe. Dienge von Nadeln hat,. kann nichts davon entbehren, 
jo lange fie noch zur Ernährung hed Stammes beitragen, 
und felbft, ihr Hoͤhenwuchs bleibt zuräc, „wenn man bie 
witeren Zweige einftugt ober wegnimmt. ‚Sie ift wohl übers 
haupt diejenige, Holzart, für weiche. das Schneideln oder Aus⸗ 
äften am wenigften angeratben werben kann, wenn es nicht 
etwa geichieht, um alle Bäume weniger werbänunend zu 
machen. h | | 
‚Auch die Eiche muß erft ſich naturgemäß in die Seiten 


zweige auswachſen fönnen, wenn fie einen. guten Wuchs ers 


halten fol. Junge Pflanzen, bie in den erften 5-6 Jahren 


nur den Hauptſtamm ohne Nebenzweige. ausbilden, werben 


diefen niemals erhalten, gleichwiel, ob die Urjache im zu dich⸗ 
ten Stande oder in der Wegnahme der Aefte liegt. Sobald 
fie aber hinreichend Seitenwurzeln und Seitenzweige, wie eine 
reichlihe Ernährung es verlangt, erzeugt haben, dann läpt 
ſich allerdings durch die vorfichtige Verminderung der unteren 
Seitenzweige auf. den Höhenwuchs und die Stammbiltung 
günftig einmirfen, wie dies ja fchon immer in den. Eichen» 
Pflanzkaͤmpen gefchehen if, in denen man ſtarke Eichenheifter 
zur Auspflanzung in das Freie erzieht. Diefe Einwirkung 
auf die. Stammbildung,. wodurch bie. unteren Aeſte, welche 
foaft fortwachfen und der Pflanze mehr eine bufchige. Form 
geben würden, weggenommen werben, iſt jedoch weit ſchwaͤcher, 
als das natürliche Abfterben der unteren Seitenzweige in Folge 
ber Beichattung im geichlofienen Stande. Man erreiiht da⸗ 
durch nichts, als daß der untere Stamm .auf. eine geringe 
Krit. Blätter, 40. Bd. II. Heft. G 


Höhe walzenfoͤrmig und aftrein wird, ohne daß ſich dabei 
eine günftige Einwirfung auf ben Hoͤhenwuchs bemerkbar 
macht und ber aftteine Stamm ſich dadurch verlängert, wie 
bied der Fall ift, wenn er im dichten Schluffe envächfl. “Dies 
liegt wohl darin, daß man bei dem Beſchneiden frei oder 
räumlich ftehender Pflanzen immer nur einen geringen Theil 
ber unteren Aeſte mit einem Mal wegriebmen darf, weil man 
fonft ven Zuwachs des Stammes zu ſehr ſchwaͤchen würde, 
und dad Licht daher immer noch auf einen großen Theil ber 
Seitenzweige fällt, denen dann auch die Nährftoffe vorzugs⸗ 
weife zuftrömen. Bei ven im Schluß fiehenden Pflanzen wers 
den fie dagegen mehr nad dem allein beleuchteten Wipfel 
hingeleitet. Dan fucht daher auch felbft in den Pflanztämpen, 
aus denen man ftarke, hochſtaͤmmige Eichenheifter verpflanzen 
will, mehr durch einen etwas bichten Stand, als durch bloßes 
Beichneiden auf die Stammbildung einzuwirken. Auch würde 
ein ſo ſtarkes Beſchneiden, daß die junge Eiche nicht mehr 
Aeſte behält, als ſich im ganz dichten Schlufle erhalten, nur 
die Erzeugung neuer Ausichläge am Stamme zur Bolge 
haben. 

Bei denjenigen Holzarten, welche in ber erfien Jugend 
vorherefchend den Mitteltrieb ausbilden, wie Eiche, Ahorn, 
&berefche, Birke, Erle, Pappel u. f. w., hat man ein Be⸗ 
ſchneiden gar nicht nöthig, wm eine gute Stammbilbung zu 
erlangen, und lann es oft auch gar nicht einmal anwenden, 
da manche davon, wie Eiche und Ahorn, in ben erfien bei 
bis fünf Jahren oft. gar feine fortwachfennen Nebenzweige 
haben. Dabei tritt nun aber-ber eigenthuͤmliche Umftand ein, 
daß gerade. bieje Holzarten, bei denen in ber erſten Jugend 
der Hoͤhenwuchs jo vorherrſchend und die Stammbildung fo 
regelmäßig ift, fehr -früßzeitig eine ftarfe Neigung zurironen- 
verbreitung zeigen und fi, wenn fie einmal eine gewiſſe, in 
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ber Regel nicht bedeutende Laͤnge des aſtreinen Stammes er 
langt haben, frei ſtehend leicht in viele ſtarke Aeſte vertheilen. 
Vergleichen wir z. B. hierin Eſche und Ahotn mit Buche 
and Fichte, fo zeigen ſich in dieſer Beziehung ſtarke Gegen⸗ 
ſatze. Die beiten legten Holzarten wachſen in ber erſten 
Zugend ſehr buſchig, haben dann fpäter aber einen ſehr ſtarken 
Hoͤhenwuchs und der Stamm erhaͤlt bis auf eine bedeutende 
Höhe, ſelbſt wenn die Bäume nicht in ganz dichten Schluffe 
fichen, eine fchöne, walzenartige Form bei voller Aftteinheit. 
Ehe und Ahorn Fönnen noch fo dicht in reinen Beſtänden 
und oft ſelbſt zwifchen Buchen fichen, und man witd Ihre Aſt⸗ 
entwicklung doch dadurch niemals in gleicher Het beherrſchen 
und ſo fchöne walzenfoͤrmige Schaͤfte erzeugen koͤnnen. Haben 
bride Holzarten aber hinreichenden Wachsraum, ſo zertheilt 
ſich gewoͤhnlich der Stamm ſchon in geringer Höhe in die 
Aeſte. Deshalb lann es, wenn man ſtarke, hochſtaͤmmige 
Pflanzheifter von ihnen erziehen will, oder auch dieſe ſchon 
einige Zeit in räumlichem Verbande geſtanden haben, wohl 
zweckmaͤßig fein, einige ber unteren flätleren Aeſte wegzu- 
nehmen. Befonvers gilt dies von ber Eſche, welche ſo leicht 
gabelfärmig wählt. Die Wegnahme detſelben muß ganz 
vicht am Stanıme erfolgen; fie dürfen aber noch feine groͤ⸗ 
ßert Stärke: erreicht Haben, ala daß bie dadurch entftanbene 
Busıbe raſch wieder uͤberwallen kann. 

Holzarten, welche ſich Im freien Stande von ſelbſt gar 
nicht von den Aeften reinigen, wie die Fichte, koͤnnen darin 
nur dann mit aͤußetlich aftreinen Stämmen erzogen werden, weht 
man die Zweige bis auf eine gewiſſe Hoͤhe wegnimmt. Dies 
barf aber nicht zu früh geſchehen, weil ſonſt ſelbſt der Hoͤhen⸗ 
wuchs. daruntet leiden würde, und es dürfen auch nicht mit 
einem Male zu viele Aeſte weggenommen werben. Fichte und 
allenfalls Tanne und Lärche find bie Holzarten, bei denen 
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man durch das Beſchneiden am allermeiſten auf die Stamm⸗ 
bildung einwirken kann, wenn ſie im raͤumlichen Stande er⸗ 
zogen werden, indem fie dadurch in ihrem Hshenwuchſe 
weniger geftört werden, als alle die Baume, weiche darin 
früher nachlafien, weil ihre Krone fich abweibt. Bei den 
Holzarten, weldye leicht Knospen aus der Rinde bed Stammes 
entwideln, wie bie Ulme, Linde, Weide, Schwarzpappel, ſelbſt 
die Eiche, erzeugen ſich nach Wegnahme ber unteren Zweige 
bei etwas älteren Stämmen leicht neue Ausfchläge, ober es 
tritt wenigſtens eine Maferbildung ein, welche für eime gute 
Stammbildung fehr nachtheilig wird. Bei Birken, Erlen und 
Aspen hat die Wegnahme der unteren Aeſte gar Feinen. Eins 
fluß auf die Stammbildung, ſtets aber einen tehr.ungünftigen 
auf die Holzerzeugung, da fte bei ihrer fchwachen Beaͤſtung 
feine Zweige entbehren Eönnen. Am allerungünftigften wirft 
die Aeſtung auf junge Kiefern und Buchen ein, ba man das 
durch nur wulſtige, knotige Schäfte erhält und Hoͤhenwuchs 
und Zuwachs vermindert. 

Dies kann man fchon bei ganz jungen befchiittenen 
Buchen, wie Kiefern, leicht beobachten, wenn bie fchwachen 
Aeſte bicht am Stamme weggenommen werben. Es über- 
wallt dann zwar die dadurch entftandene Wunde wieder, aber 
es bildet fich dadurch über derfeiben ein Holzwulſt, unter dem 
man dann, wenn man ihn auffchneidet, bei Buchen die faule, 
bei Kiefern. die verharzte Aſtwurzel findet.*) Ueberhaupt wird 
man durche das Ausichneideln wohl einen Stamm: erziehen 
fönnen, der bis. auf eine gewiſſe Höhe Außerlich aftreinee 
if, ald wenn man ihn naturgemäß hatte fortwachſen Taffen; 
im Innern wird dad Holz beffelben aber niemals fo aftrein 
fein, als wenn er ſich im geſchloſſenen Stande. von ſelbſt 


*) Der Herausgeber Hatte im Sommer 1857 Gelegenheit, dies in einem 
jungen, früh gefchneidelten Buchen⸗Orte ohnweit Stuttgart nachzuweiſen. 
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hätte von Aeſten reinigen können, Died liegt barin, baß, 
wenn die fchwächeren Aefte von felbft abfterben, faul werben 
und abbrechen, die ganze Aftwurzel ausfault und die dadurch 
entftehende Höhlung ſich wieder mit Holz ausfällt, welches 
mit den umgebenden Holzlagen fo zufammenwächft, daß diefe 
ein ununterbrochened. Ganzes bilden. Die raſch überwalle 
Aſtwurzel eines abgefchnittenen Zweiges fauft aber nicht ganz 
aus. und die Ucberrefte derfetben werden nicht herausgeſtoßen, 
fie trennt daher bie Holzlagen ded Stammes. Hiervon kann 
man firh ‚leicht überzeugen, wenn man die innere Befchaffen- 
heit äußerlich aftreiner Stämme, die in der Jugend gefchnei- 
beit wurden, unterfucht und. ihre Holz; mit demjenigen von 
Bäumen vergleicht, die fih, im dichten Schluffe am. 
von felbft von den Aeſten gereinigt haben, 

Faſſen wir. das Geſagte zufammen, fo werben wir leicht 
zu der Ueberzeugung fommen, daß das Echneideln junger 
Stämme, ‚um eine beſſere Stammbildung zu erzeugen, in uns 
ferem gewöhnlichen Forſthaushalte nicht anwendbar ift und 
nur in. einzelnen wenigen Fällen innerhalb gewifler Schranken 
ausnahmöweife empfohlen werden fann. 

Dazu kommt denn auch noch die Rüdficht, daß durch 
daſſelbe ſtets auch eine Verminderung des Blattabwurfes bes 
wirft wird, was für die Humuserzeugung nachtheilig iſt. 
Diejenigen Holzarten, welche von Ratur in der Jugend vieler 
Seitenzmeige bebürfen und buſchig wachſen, bedürfen derſelben 
auch, um ihre Wurzeln zu fchirmen und den Boden über 
ihnen zu büngen. Die Fichte, Buche, Hainbuche ertragen 
nicht nur einen räumlichen Stand, fondern gewinnen auch 
wohl darin an Zuwachs felbft noch auf. ärmerem Boden; 
weil fie ihren Fuß durch ein dichtes Zmweiggewirr eben fo 
gut fchügen, als Died durch den dichten Schluß der jungen 
Bilanzen gefchehen wuͤrde. Raubt man durch Schneidelung 
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ben Boden dieſen Schub, jo daß er dem Austrocknen aus⸗ 
gefebt wird und feine Humusdecke verliert, jo wird der Nach⸗ 
theil deſto größer fein, je trodner und aͤrmer ber Boben von 
Natur ift. Die. Wirkung des Mangels an Bobenfchug jehen 
wir ja. deutlich genug bei den Pflanzungen ber Buchen und 
Eichen auf trodnem und ärmerem Boden. Die Aeſtung alter 
Bäume, um ihre zu große Schirmfläche zu vermindern und 
ihre Beihattung weniger nachtheilig zu machen, ift wieder 
aus einem verſchiedenen Geſichtspunkte zu. betrachten: 

ob der Bauın nach Wegnahme der Aeſte noch lange Zeit 

fortwachfen fol? — 

ober ob fie kurz vor feinem Einfchlage fnttfindet. 

Das Erftere ift oft der Fall im Mittelmalde, um bie 
Beichattung weniger nachtheilig für das Unterholz zu machen, 
oder wenn Bäume im Hochwalde übergehalten werden follen, 
um das doppelte Umtriebsalter zu erreichen. Das Andere 
findet gewöhnlich in den Samenfchlägen ftatt, wenn zu aſt⸗ 
zeiche und bunfelbelaubte Bäume, unter denen bie jungen 
Mflanzen zu jehr leiden, nicht weggenommen werden können, 
weil dadurch eine zu große Rüde entfichen würde, Man hat 
babei bie alleinige Rüdficht, die zu große und dunkle Bes 
ſchattung durch das Achten fo weit zu vermindern, wie es 
zur Erhaltung ber jungen Pflanzen nöthig ift, ohne fich weiter 
um den Einfluß zu kuͤmmem, ben das Ausäften auf ben Baum 
feldft hat. Etwas Anderes ift e8 aber, wenn biefer noch 
lange fortwachſen und fich gefund erhalten foll, denn dam 
muß die Wegnahme der Aeſte fo erfolgen, baß dadurch fein 
Einfaulen ded Schaftes herbeigeführt oder berfelbe aud) wohl 
ſehr im Wuchſe zurüdgebradht wird. Dazu muß zuerſt bie 
Stärke der auszuhauenden Aefte beachtet werben. Starte 
Hefte von ſechs und mehr Zoll Durchmefler faulen, wenn fie 
dicht am Stamme weggenommen werben, in der Regel ein, 
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bevor fie überwallen und bie bloßgelegten Holzlagen dadurch 
gegen den Einfluß der Witterung gefehlt werben. Die Fäul- 
niß theilt fich von ihnen aus dem Schafte mit, ber natütr 
lich dadurch an Brauchbarkeit verliert. Um dies zu verhin⸗ 
bern, läßt man gern Aftitummel von vieleicht einem bis ein 
und einen halben Fuß fiehen, bei denen der Abhieb eher über 
wallt, ehe die in ihnen entſtehende Faͤulniß das Innere des 
Baumes erreicht. 

Das Einfaulen der abgehauenen Aefte ift aber, je nach 
ber Holzart, bald mehr, bald weniger zu fürchten. Eilmal 
je nachdem das Holz überhaupt der Faͤulniß längere oder 
Fürzere Zeit widerfteht, und dann wieder nad) der Etärfe der 
Nindenwülfte, die fi) an den Rändern der Wunde bilden 
und wodurch die Ueberwallung rafcher oder langjamer be- 
wirft wird. Dann erfolgt dieſe auch fchneller und geichlofr 
fener über einer glatten Schnitt» oder Hiebfläche, ald wenn 
die bloßgelegten Holzlagen eingefplittert find. Die Bude 
fault am Teichteften ein, und wenn aud die Stelle, wo ein 
drei bis vier Zoll ftarker At weggenommen wurde, wirklich 
volftändig uüͤberwallt ift, fo findet man bach unter dem Budel, 
der fich dann über derfelben gebildet hat, ſtets faules Holz, 
welches bald weniger tief, bald tiefer in dad Holz des 
Schaftes eindringt, Auch felbft wenn man bei ihre Aftitums 
mel ſtehen läßt, kann man dies bei den ſtärkeren Aeſten nicht 
verhindern, Das Holz der Eiche widerſteht der Fäͤulniß ſchon 
weit mehr. Dei ſchwachen Aeften liegt oft unter der neuen 


Rinde, welche fich über der bloßgelegten Stelle gebildet hat, 


nur eine ſchwache abgeftorbene Holzſchicht, eben fo wie bei 
einem Baumfchlage, wenn am Echafte eine Heine Stelle von 
Rinde entblößt wird und wieder überwallt. Bei den Stun 
meln ftärkerer Aefte, wenn fie nicht über 5 bis 6 Zoll did 
find, dringt die Faͤulniß auch ſelten bis in den Stamm ein. 
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Bei den harzigen Hölzern, Kiefer, Fichte, Lärche, faulen 
bie Stellen, wo grüne Aeſte weggenommen murden, gar nicht 
ein, weil dad Harz das Holz bafelbft durchdringt und. Died 
verhindert, Wenn fie überwallen, wird die Aftwurzel immer 
im Stamme unverändert bleiben, und felbft wenn fleine 
Stumpfen vom Afte ftehen bleiben, lagern fich die neu fid) 
bildenden Holzfchichten um diefe herum ab. Man bezeichnet 
ſolche trodne Aftftummel, welche der Fäulniß fehr lange 
wibderftehen, gewöhnlich durch den Ausdruck: Hornäfte. Wenn 
man daher einmal eine Fichte, Kiefer oder Laͤrche in der Ju⸗ 
gend fehneideln will, um unten einen aftreinen Schaft zu 
erhalten, fo muͤſſen die Wlefte immer dicht am Stamme weg⸗ 
genommen werden. 

Der Einfluß, den das Schneideln der im Mittelmalde 
übergehaltenen Bäume, oder derjenigen, bie im Hochwalde 
einen doppelten Umtrieb erreichen follen, auf den Zuwachs 
derfelben hat, ift natürlich je nad) der Menge der wegge- 
nommenen Defte ein fehr verfchiedener. Als Maximum, 
wenn ber Bauın nicht dadurch fehr im Wuchſe zurüdgebracht 
werden ‚fol, kann man wohl bezeichnen, daß der Baum we⸗ 
nigftens fo viel Aefte behalten muß, wie er haben würde, 
wenn er in einem mäßigen Schluſſe dominirend heraufges 
wachen wäre. ; 

- &8 ift dann aber die Wirkung des Aeſtens wieder da⸗ 
nad) verfchieden, ob ber Baum im Stande ift, bie wegge⸗ 
nommenen Achte durch neue Ausſchläge wieder zu erſetzen. 
Die Buche und felbft die Ahorne fönnen dies im Höhern 
Alter gar nicht, und felbft im mittlern und jüngern nur in 
fehr geringem Maße, Die Eiche kann Died ſchon weit mehr, 
und felbft an den flehen gebliebenen Aftftümpfen zeigen ſich 
oft bald neue Ausfchläge, wodurch das. Einfaulen derfelben 
verhindert wird. Ulmen, 2inden, Hainbuchen, Weiden, 
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Schwarzpappeln bedecken ſich oft am Stamme mit einer 
Menge von neuen kleinen Zweigen, wenn ihnen die erforder⸗ 
lichen Blätter fehlen, um die zuſtroͤmenden Säfte aufnehmen 
und verarbeiten zu können, was dann aber die Folge hat, 
dag der Schaft fi) mit Mafern und Wülften bededt. 

Das Ausäften befonders der Eichen im Mittelmalbe, 
wenn fie in größerer Menge ald Oberbaum übergehalten 
werden, ift oft unerläßlich, weil man fonft das Unterholz 
nicht erhalten und auch wohl keine Eichen nachzichen Fönnte, 
ben Bäumen felbft ift e8 aber immer nacdhtheilig, und aud) 
eine befiere Stammbildung wird bei fchon Altern Bäumen 
dadurch niemals erzeugt werden. Auch bringt man fie das 
durch fehr im Zuwachfe zurüd, Der Verf. hat bei Unter- 
fuchung des Zuwachsganges der Oberbäume im Mittelmalbde, 
die früher jedesmal, wenn der Schlag eingelegt wurde, etwas 
geäftet worden waren, das Jahr, wo dies gefchehen war, 
an dem plöglich fehwächer werdenden Jahresringe ermitteln 
fünnen. Erſt wenn die weggenommenen Aeſte wieder erfeßt 
waren, wurden bie Jahresringe wieter ftärfer. 

Eo wie der Obftgärtner die Fruchterzeugung dadurch 
zu befördern fucht, daß er das fogenannte wilde Holy an 
den Obftbäumen ausfchneidet, fo wird man auch, befonders 
bei Eichen und Buchen, die Eamenbildung befördern, wenn 
man bei der erftern die Waſſerloden und Kleberäfte, bei leb- 
terer die Heinen Nebenzweige im Innern der Bauınfrone weg. 
nimmt und auch felbft wohl einige der untern befchatteten 
Aeſte aushauet. Died Verfahren ift aber zu 'mühfam und 
Toftbar, als daß davon viel Gebraudy gemacht werben dürfte, 
wir übergehen e8 daher mit Etilffchweigen. 

Nachdem der Verf. hier ‚feine Anfichten tiber das Aus» 
äften ausgefprochen hat, will er aber auch noch die Mit- 
theilung eines Vertheidigers deffelben feinen Leſern nicht vors 
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enthalten, der aus Thatfachen fogar eine Bermehrung bed Zus 
wachſes durch dafjelbe beweifen zu können glaubt, Es if 
dies der Herr Stift8-Oberförfter Borländer in Altenbady 
bei Wilbady im Kreife Siegen, welcher überall den Ruf eines 
jehr tüchtigen praftiichen Forſtwirths genießt und deffen Ans 
gaben volles Vertrauen verdienen, Er fchreibt Folgendes : 


„Im Jahre 1841 wurde meine Mittheilung über das 
Ausäften der freiftchenden Waldbäume im 15. Br. 
1. Hefte der Krit. Blätter aufgenommen, Ich darf wohl 
annehmen, daß es den Leſern derfelben nicht unangenehm 
fein wird, wenn ich die weitern Wachsthung » Refultate 
von meinen zwei Fichtenftämmen im freien Stande hier 
mittheile.*) 
Er theilt nun die Refultate feiner Unterfuchung der 
Stärkezunahme dieſer beiten Fichten, Die regelmäßig im Mai 
jedes Jahres gemeffen wurden, wie folgt mit: 


die nicht geäftete: bie geäftete: 
1839 47'/a Zoll Umf. 45 Zoll Umf. 
1840 48 = #6 46'k = = 
1841 49 eo: 48 sa 
1842 Billa = = 51 ⸗0⸗ 
1844 53 * 3 53 8 * 
1845 Bla = = dla — 
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*) Für die, welche das betreffende Heft nicht glei bei der Hand 
haben, bemerken wir, daß Herr Borländer 2 aanz gleich große Fich⸗ 
ten auswählte und bie eine ausäften, bie andere ungeäftet fortwaclen 
ließ. Nach 10 Jahren fand er, daß die ausgeäftete 3"2 Zoll Umfang 
weniger hatte, als Die, welche ihre Aeſte behalten hatte, daß von da an 
aber der Zuwachs der ausgeäfteten wieder etivas zunahm, daß ihr Stamm 
fid) auch mwalzenförmiger ausbildete, als ter mit voller Beaftung, und 
daß fie darum mehr Nutzholz gab, wenn fie auch einen geringern Kubif: 
inhalt Hatte. (Seite 190.) 
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bie nicht geältete: bie geäflete: 

1846 55/2 Zoll Unf. 55%: Zoll Umf. 
. 1847 56 ⸗ ⸗ 56 ⸗ ⸗ 
1848 57 ⸗2 57 =» 5 
1849 58 „5 TR » ⸗ 
1850 58?/3 ⸗ ⸗ 58 ⸗ ⸗ 
1851 60 A 5!» =: 
1852 6 = 5 60! > = 
"1853 Glda =» = 62 ⸗2 
1854 . 63 ia ⸗ ⸗ 64 a ⸗ ⸗ 
1855 Ga = 5 6 s- > 
1856 65 » 8 67 =» 5 
1857 Gl = 5 68 =» 


Die ausgeäftete Fichte enthielt 1856 bei 67 Zoll 
Umfang bei 26 Fuß Höhe 53 Zoll Umfang. Die nicht 
ausgeäftete bei 65 Zoll unterem Umfange bei 26 Fuß 
Höhe 46 Zoll.“ | 


Wir erlauben uns hierzu zuerft einige Bemerkungen. 
Auch diefe Unterfuchungen ergeben, daß mit der Wegnahme 
von Aeſten ber Zuwachs finft, denn derjenige der geäfleten 
Fichte war zuerft geringer. als berjenige der nicht geäfteten, 
Es kann dies auch nicht anders fein, denn die Blätter bes 
reiten den Holaftoff und es ift undenkbar, daß ihre Vers 
minderung nicht auch eine folche der Holzerzeugung zur Bolge 
haben follte. Damit ſtimmen auch alle Erfahrungen übers 
ein, Freiſtehende Bäume mit ſtarker Aſtentwickelung und | 
Delaubung haben eine größere Holzerzeugung als folche, bie, 
im Schlufie fiehend, ihre Zweige nicht ausbilden Fönnen, 
Echafft man den Bäumen ben nöthigen Wachsraum zu bei 
ferer Aftentwidelung, fo nimmt ihr Zuwachs zu. Geäftete 
Bäume im Mittelwalde haben nad) ber Aeſtung, wie ſchon 
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weiter oben bemerkt wurde, jedesmal einen ſchwaͤchern Jah⸗ 
reöring. i 

Ebenfo ift ed auch naturgemäß, daß, wenn fich im Laufe 
der Zeit die weggenommenen Aeſte wieder durch neue Triebe 
erfegen und fich dadurch bie Belaubung bed Baumes wieder 
vergrößert, der Zuwachs wieder fteigt. 

In gleicher Art läßt fich leicht erklären, warum bei der 
Fichte der Stamm walzenförmiger waͤchſt, wenn fie geäftet 
wird, denn es ift ganz dieſelbe Urfache, welche dies bewirkt, 
als die, weldye macht, daß im Schluſſe erwachfene Fichten 
einen walzenförmigeren Stamm haben, als die frei erwachfenen. 
Wenn alle Nährftoffe dem Gipfel zugeführt werden, fo lagert 
ſich der bereitete Holzſtoff höher am Stamme ab, ald wenn er 
theilweis an die untern Zweigen abgegeben wird, ſich auch 
unterhalb dieſer der Holzring bildet. Daß alfo eine geäftete 
Fichte mehr Bauholz geben kann, als eine im freien Stande 
erwachſene, die alle ihre Achte behält, ‚Tann man gern zus 
geben. Dan fiehet dies ja fchon an den hin und wieder in 

Gaͤrten erzogenen Fichten. 

| Dagegen: bedarf aber eine andere Anführung des Herrn 
DOperförfter Borländer noch einer näheren Erläuterung. Nach 
ben früher mitgetheilten Unterfuchungen beffelben enthielt bie 
nicht geäftete Fichte 26/2 Kubikf. Mafle, die geäftete 25° 
Kubikf., folglich %s Kubiff. weniger. Nach der neuen Mits 
theilung aber enthält jeßt die geäftete Fichte 7/2 Kubikf. mehr, 
ald die nicht geäftete. 

- Dazu muß zuerft bemerkt werden, daß ſich died nur auf 
die. Holzmaſſe ded Schaftes, ausſchließlich der Hefte bezichet, 
und daß daher daraus noch Fein Schluß auf die geſammte 
Holzerzeugung gezogen werben Tann, da befunntlid) freiftehende 
Fichten eine fehr große Menge Aeſte Haben. Dann wäre ed 
aber aud allerdings wohl denkbar, daß gerade bei der Fichte, 
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wenn fie fo im Unterholze ftchet, daß die untern Zweige von 
biefem befchattet werben, eine Eteigerung des Zuwachſes 
durch Wegnahme derfelben dadurch erfolgen könnte, daß nun 
alle Nährftoffe mehr dem Gipfel des Baumes zugeführt 
werden, daß dann in Folge dieſes ftärfern Nahrungszufluffes 
in diefem auch mehr Zweige und Blätter ſich ausbilden, und 
baß, werm dadurch die. frühere Menge derfelben wieder here 
geſtellt iſt, und zwar, unter Verhaͤltniſſen, die der Holzer⸗ 
zeugung guͤnſtiger ſind, als wenn einem Theile der Zweige 
das noͤthige Licht fehlt, dieſe eine größere fein kann. 

Dadurch wird aber der Sag: baß die Holgerzeugung 
flets im: Berbältnifie zur Battinaffe flehet, und daß. ‘jede 
Verminderung ber letztern auch eine ſolche ber erftern erzeugen 
muß, mithin dad. Aeſten der Baume in biefer Beziehung nur 
nachteilig fein Tann, nicht umgefloßen. 

Daß dad Heften einzeln im Mittel» ober. NRiederwalb⸗ 
ſtehender Fichten deshalb aber doch hinſichtlich der beſſern 
Verwerthung des Holzes — ſein kann, wollen wir 
gern igten J 


eg.“ 





Veber die Gefahr von Verſandungen im Bin 
nenlande der öftlichen Provinzen Preußens. 


In bein norböflichen Tieflande Deutſchlands und des 
angrenzenden Theiles bed ehemaligen Königreichd Polen Toms 
men befanntlic ausgedehnte Lanbftridhe vor, we bie Ober 
ache des Bodens nur aus einen. feinen Sande beftchet, ber, 
wenn er ohne eine fchitgende Bobenbede iſt, ‚leicht vom Winde 
bemegt wird. Die Bohenbildung ift. hier. überall hüglig und 
wellenfoͤrmig, da Waſſer und Wind den feinen, beweglichen 
Sand vielfach duaͤnenartig übereinander gehäuft haben. was 
die Gefahr des Klüchtigwerdend noch fehr vergrößert, da die 
vom Winde beftrichenen Hügel und Sandrüden auf ben 
Höhen und Kuppen der Gewalt ded Windes vorzüglich aus⸗ 
gefegt find. 

So lange der Menſch die Ratur nicht in ihrem Wirken 
ftörte, bewirkte diefe nach und nad) von felbft, daß biefe urs 
fprünglich gewiß vegetationdlofen Sanbfchollen fi) nach und 
nady mit Gewächfen bedeckten, woburd fie eine fchügende 
Bodendecke erhielten. Es ficbelten ſich auf ihnen nad) und 
nad) Sandgräfer, Moofe und Flechten und zulekt die genäg- 
fame Kiefer an, der öde Wüftenfand verwandelte fih in der 
feuchten Atmofphäre in tragbaren Waldboden, was in ber 
trodnen Luft der afrifanifchen und aſtatiſchen Sanbmwüften 
nicht möglidy ift, weil hier die Gewächfe die Nahrung nicht 
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aus der Luft aufnehmen Fönnen, die ihnen der Boden vers 
fagt, den aud) Feine atmofphärifchen Niederfchläge von Zeit 
zu Zeit befeuchten wie bei und. Das ift der Grund, warum 
bei uns nicht blos jede, auch Lie bürrefte Sandfcholle, Eultur- 
fähig ift, fondern ſich zuletzt ganz von felbft mit einer ent» 
fprechenden Begetation bedeckt, wenn bie Natur nur nicht in 
Ihrem langfamen, aber fichern Wirken geftört wird. | 
Dies geſchah aber häufig, als die Bevölkerung In biefen 
Sandgegenden wuchs, ber Viehſtand ſich vergrößerte, ber 
fyübende und büngende Wald vermüftet wurde. Diel 
Boden wurde urbar gemacht, der nur einige vorübergehende 
Ernten in Folge bed Jahrhunderte hindurch aufgefammelten 
Waldhumus gab, Kann wieder Hegen gekaffen; auch warb 
durch die Viehheerden, die darüber zogen, jede fich neu ent- 
widelnde Vegetation im Keime zerftört. Der Wald, befon- 
berö in der Nähe der Ortichaften, wurde ruͤckſichtslos zerftört, 
ohne daß für die Wiederbewaldung ber großen abgeholzten 
Flächen Sorge getragen wurde, Bielfach wurden auch Sand» 
hügel abfichtlich abgeholzt, um ben Windmühlen einen ftärs 
tern Luftſtrom zu verfchaffen. | 
Die Folge davon war, daß ſich nach und nad) in die⸗ 
fen Sandftrichen ausgebehnte Berfandungen bildeten, wodurch 
felbft die in den Niederungen und Einfenfungen liegenden 
Kulturlaͤnder mit Sand fo überfchüttet wurden, daß fie gänz- 
lich unbenugbar wurden. Diefe audgebehnten Verfandungen, 
die oft mehrere Taufende von Morgen betrugen, wurben fo 
groß und verderblich, daß fle ald eine wahre Landeskalamitaͤt 
beſonders für die öfllichen Provinzen Preußens betrachtet 
werben konnten. Dies bewog benn auch bie Regierung, bies 
fem Gegenftande ihre befonbere Aufmerffamteit zu widmen, 
Zuerft wurde der befannte Prof. Gleditſch mil ber Unter 
ſuchung befielben beauftragt, der die Refultate berfefben und 
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die Bindung der Sandſchollen auch in einer Schrift: Phyſi⸗ 
kaliſch⸗vͤklonomiſche Betrachtung über den Haideboden der Marf 
Brandenburg, defien Erzeugung, Zerflörung und Entblößung 
des darunter flehenden Slugfandes u. f. w. Berlin bei 
Deder, 1782, bekannt machte, 

Die. Regierung dachte nun ernftich — hie großen 
und befonder® gefährlichen Sandjchollen zu binden, und wicd 
für die damaligen Zeiten, wo man noch wenig daran Dachte, 
Kulturgelder zu verwenden, fehr beträchtliche Geldmittel dazu 
an. Die dazu erforderlichen Arbeiten wurden unter Zeitung 
ber Etaatöforftbeamten ausgeführt, da merkwürdiger Weife 
alle größeren Sandſchollen auf Domänengrunde entflanden 
waren, und der Oberforftmeifter von Kropf führt an*), dag 
unter feiner Zeitung blos in feinem Departement, welches 
dody nur etwa die Hälfte der Kurmärlifchen Forſten umfaßte, 
über 6000 Morgen Ylugfandfchollen gebunden und wieder 
mit Hole angebauet waren, weifet auch bie -größern von 
ihm ausgeführten Sandſchollenbauten fpeciell nad. 

Es kann auffallen, daß gerade auf Staatöforfigrunde 
die größten und gefährlichiten Sandfchollen entfianden waren, 
ed läßt fid) dies aber recht gut erklären. Nur die Staats- 
forften und ber Domänengrund bilden in der Regel in ben 
Sandgegenden große zufammenhängende Blächen, deren Ab⸗ 
holzungen ausgebehnte Berfandungen bilden können; die Bri- 
vatforften dagegen beftchen mehr in Kleinen Walbflächen, 
bie entweder von Kulturlaͤndern oder andern Befigern gehören- 
den - Horftgründen begrenzt werben. Daß: bie erſtern nicht 
vom Sanbe überfchüttet werben, Tiegt im Intereſſe des Wald- 
befigerd, denn feld wenn fie ihm nicht gehören, würde. er 
fi, einer Entſchaͤdigungsklage ausfehen, und dieſe jebenfalls 
ſehr nachtheilig für ihn ausfallen. IR aber bie abgehogte 

) Eyſtem und Grundſaͤtze, ©. 575. 
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Stelle nur von geringer Ausdehnung und von anderem 
fchügenden Holze umgeben, fo iſt auch die Eniſtehung einer 


großen gefährlichen Sandſcholle nicht zu fürchten. 


‚Ganz anderd war dies aber früher in den Staatöforften 
und auf dem Domänengrunde. Hier wurden oft große aus: 
gebehnte Flächen auf Boden, der dem Fluͤchtigwerden aus- 


‚gefegt war, umvorſichtig abgeholzt, ohne daß man an ihren 


Wiederanbau dachte. Bon Anbau aus der Hand war bis 


zur Mitte ded vorigen Jahrhunderts wenig die Rede, denn 


man ſcheuete die Ausgabe von Kulturgeldern, da man auch 
ohne Kulturen Holz im Ueberfluß hatte, und überließ der 
Ratur den Wiederanbau. Erſt Friedrich der Große erließ 


‚unter dem 23. Januar und 18. October 1768 Edikte wegen 


Befäung ber Sandſchoſllen. Auch ſelbſt wegen Verſandung 
der Kultsrgründe der Domänen und Domänenbauern war 


man weniger aͤngſtlich, da diefe nicht wegen Entjchädigung 


Hagen fonnten und man ihnen nöthigenfal® andere Gründe 
überließ. 


Die. Thatſache ftehet unbeftreitbar feſt, daß fruͤher durch 


unvorſichtige Abholzung eines Sandhuͤgels und Sandrüdens 


und den. verabſaͤumten Wiederanban derſelben, jo wie durch 


das Bloßliegen abgefüster fandiger Felder, große ausgedehnte 


Sandſchollen eniſtanden find, wodurch viel fruchtbares Kultur⸗ 


‚land: verloren gegangen. if. Es fragt ſich nun, ob dieſe Er⸗ 
fahrungen aus der frühern. Zeit Beranlafjung ‚geben koͤnnen, 


daß die Regierungen forftpolizeilihe Maßregeln, wodurch die 


freie Benutzung des Sorfigrundes beſchränkt wird, anordnet, 
um aäͤhnlichen oder. gleichen Uebelſtaͤnden ſchon im Voraus zu 


begegnen? — 
Bei einer ruhigen und ſorgfaͤltigen Prüfung der Zuſtande, 
wie fie gegenwärtig. find, kann man dies nur verneinen. 
Zuerſt iſt ed ebenfalls eine unbefirittene Thatſache, daß 
Krit. Blätter, 40. Bo. II. Heft. 9 
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alle größer, Schaden anridstenden Sandſchollen in ter. früße- 
‚ren Zeit entfianden find, wo man bie Gefahren, welche in 


biefer Beziehung durch unvorfichtige Abhelgung des m - 
Fluͤchtigwerden geneigten Eanbbadend noch nicht famite, oder 
body nicht benchtete. Seit: länger als einem Kalbe Jahr⸗ 
hunderte wird fich Tein Beifpiel nachweiſen laflen,. daß irgend⸗ 
wo in den öftlichen Provinzen Preußens eine neue bedeutende 
Sandſcholle im Binnenfande entfkanden wäre, im Gegentheil 


‚find die früher vorkanden geweſenen wohl ziemlich ‚übesall 


gebunden, oder man ift wenigftend damit II fie un« 
Shädlicy zu machen. 

. & fol damit nicht die Behauptung onfgefmit — 
daß nicht hin und wieder auch noch jetzt ſich Flugſandſchollen 
zu bilden anfangen, ſondern nur, daß biefe gegenwärtig nicht 
mehr zur. ausgebehnten Entwidelung komme. Das Kultur 
land hat jetzt einen zu hohen Werth, als bag. man nicht 


zeitig genug darauf bedacht fein jollte, ed: gegen Berjanbung 


zu fchügen. Gehört es einem andern Beſitzer ald. dem. ber 
Sandſcholle, fo hat diefer es in feiner Gewalt, letzteren Dazu 
anzuhalten, daß er ihn jchüßt, auch wohl, wenn ſchon Scha⸗ 
den entſtauden if, ihn antichäbigt. Das kann er.auf. Grund⸗ 
ja ber allgemeinen. geſetzlichen Beſtimmung, daß Niemand 
feinen Grund fo behankeln Darf, ‚bag: einem. Andern dadurch 


. ein Rachtbeil erwaͤchſt. Eben fo hat. auch das Holz. in ber 


neuern Zeit einen jo großen Werth erhalten, daß wenigſtens 
die bei Weitem größere Mehrzahl der Grundbeſitzer feinen 
Grund, ber ‚einmal zur Erzeugung von Holz beſtimmt iſt, 


wuſte liegen läßt, oder auch mur. fi, der Gefahr ansfegt, 


ihn in einen Zuftand kommen zu laſſen, wobei ber. Wieder⸗ 
anbau fehr Foftbar werden würde. Sp wie ſich dalſo eine 
Spur ber Entſtehung einer Sanbftholle zeigt, fo. it mean 
gleich bemühet, Re im Keim zu enſticken, denn: mam.äft hin⸗ 
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laͤnglich durch die Krfahrung ‚belehrt, daß die Hindang hrs 
fluͤchtig wardenden Sandes deffo koſtbaret werben wird, je län 
ger. man mit jhr warte, Map fann, daher wohl mit Recht 
behqupten, daß ſchon ‚bei dem jegigen Stande unſerer Land⸗ 
und Forſtlultur cine Gntfehung. großer Sandſchalſen nicht 
mehr zu fürchten iſt. Je mehr. dieſe aber fortichreitet, — 
mehr wird auch dieſe Gefahr verſchwinden. 

Dany. muß,.man. gber auch beachten, daß alle großen ger 
faͤhrnichen Sandſchollen früher auf Staatsforſtæ und Damaͤnen⸗ 
grunde entſtanden, daß in ben Pyjvatforſten dieſe nicht ge⸗ 
funden wurden, hochſtens nom hin und wieder in den groͤßern 
KRommunalforften, deren Bewirthſchaftung damals aher durch 
bie noch vom Shaate angeſtellten Beamten, bie unzter Staats⸗ 


kontrole ſtanden, geleitet wurde. Wollte man abſo polizei⸗ 


liche Maßregeln auf Grund früherer, Erfahrungen amwenden, 
ſo müßte man zufrſt die Staqtsforſtvermaltuung unter yelis 
zeiliche Kontrole ſtellen, was ſich doch gewiß nicht rechtfer⸗ 
tigen würde, und woran auch wohl noch kein an ‚ges 
dacht hat.- 

Dann würden ſich aber auch. noch BER Bedenken 
gegen bie. Anordnung ſolcher polizeilichen Maßregeln aufe 
ſtellen laſſen, Am die Entſtehung von Sandſchollen zu ver⸗ 
hüten, koͤnnte angfordnet werden: 

1. daß kein zum Fluͤchtigwerden geeigneter Badın gerodet 
und in Kulturland umgewondelt werden darf, pielmehr fett 
mit Holze angebaut bleihen muß. Dagegen laͤßt ſich aber 
einwenden, daß ſehr viel Sandboden, ‚ber In ber Oberfläche 
aus wixklichem Flugſande beſtehet, unter gewiſſen Bene 
haͤlmmiſſen ohne alle Gefahr der Entſtehung einer Sand⸗ 
ſcholle, noch mit Vortheil als Kulturland henutzt werden 
kann, wie dieß ſchon früher in Dielen Blaͤttern näher be⸗ 
gründet worden iſt. Mit welchem Rechte ren in 
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einem folchen Falle dem Eigentkümer eine ſolche Benutzung 
unterfagen, und wie würbe man ihm, wenn er es behauptete, 
beweifen tönnen, daß ein folcher Fall hier nicht vorliege ? 

Mer würde dann ferner im Stande fein, jebe Stelle, 
die bei einer unvorfichtigen Entiwaldung und Loderung flüchtig 
werden kann, audzufondern, um auf ihr biefe zu unterfagen? 
Eine Flugſandſcholle kann fo gut in der Ebene, ald auf Den 
Kuppen der Sanphügel und Berge entfichen, dad beweiſen 
die Sandſchollen auf liegen gebliebenen ehemaligen Aeckern. 
Waͤchſt ſchuͤtzendes Holz in ihrer Nähe, fo ift Feine Gefahr 
vorhanden, wird dieſes weggenommen, fo entfteht Gefahr, 
und fo mechfelt dies fortwährend. 

Im Gebirge fann man die Hänge ganz beftimmt erfennen 
und bezeichnen, am denen durch Entblößung des Bodens bie 
Gefahr des Abſpuͤlens der Erde eintreten wird; bei dem Sande 
kam man bad Blüchtigwerben nicht fo beftimmt vorausfagen. 
Oft bebeckt er ſich, jo wie Bad Holz weggenommen wirb, mit 
Sandgräfern, die ihn ſchuͤtzen, wie man dies täglich fehen 
fann, oft aber auch nicht. 

. 2. Die Benutzung des Holzes auf ſolchen Stellen würbe 
man wohl nicht fäglich unterfagen fönnen, aber man fönnte 
vorfdjreiben, daß die Abholzung nur nad) und nad) erfolgen 
dürfe und ein rafcher Wiederanbau - der abgeholzten Stellen 
ſtatifinden müfle. In welche unabfehbaren Weitfchweifigfeiten 
würde man ſich verwideln, wenn man die Wirthfchaft auf 
jedem Bauernftüde, auf jeder Bürgerfavel, in jedem Eleineren 
oder größeren Gutsforſte jo ſpeeiell überwachen wollte, daß 
man die Befolgung einer folchen Vorſchrift erzwingen Fönnte, 
Dazu gehören Sachverſtaͤndige, die erforderlichen Falls den Hieb 
und bie Kulturen fpeciell anorbneten und die Ausführung ihrer 
Anorbnungen: fortwährend überwachten, denn bie Schulzen 
und Bolizeimänner verftehen nichts davon, Solche Sachver⸗ 
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ftändige würden aber in vielen Gegenden gar nicht zu finden 
fein. Dann hat ja auch die Erfahrung in Sranfreic und 
früher in Baiern genugfam gelehrt, daß ſich der Anbau 
von Holz durch den Eigenthlimer wider den Willen deſſelben 
durch Geſetze niemals erzwingen läßt. Will man diefen durch⸗ 
- feßen, fo muß die Regierung die Kulturen durch ihre Bes 
amten ausführen laffen. Daß dies aber in dem vorliegenden 
Falle geradezu unmöglich wird, bedarf wo feiner weiteren 
Ausführung, < 

3. Es kann dann auch u das —— und 
Betreiben des zum Fluͤchtigwerden geneigten Bodens unter⸗ 
ſagt werden. Wie ſchwer es aber fein wuͤrde, die Befolgung 
ſolcher Anordnungen da, zu erlangen, wo alle. Aufficht fehlt, 
fallt wohl auf den erften Blid in das Auge. 

Bon allen diefen Beftimmungen dur ein Forſtpolizei⸗ 
geſetz ließe fich baher. wohl mit Beſtimmtheit vorauslagen, 
daß fie, wenig Erfolg haben würden. Gewiß- ift aber be 
Grundſatz richtig, daß man Feine Gefege geben muß, deren 
Kichtbefolgung wahrfcheinlich ift, um zu verhüten, daß fi 
dad Volk überhaupt gewöhnt, die Gefege nicht zu benchten, 
Daß. Legtere ‚geichieht aber ſicher, wenn dieſe Geſetze unpraf- 
tifch, find und das Volk ſelbſt ihre Unzwermäßigkeit- erkannt. 


v 


Bon der Erziehung gemiſchter Buchenbeſtaͤnde. 





Es find im vorhergehenden Hefte dieſer Härter die An⸗ 
ſichten der beachtenswertheſten Forſtfchriftſteller Aber bie Er 
ziehung reiner Buchenbeſtaͤnde in Befamungsfihlägen zufam- 
mengeſtellt worden. Es bleibt und nur noch fbrig, Die An⸗ 
ſichten Aber die Erziehung der Buche in gemiſchten Beflänben 
gleichfalls durchzunehmen. Diele wird aber von den meiften 
Schriftſtellern nur berührt und da, wo dies geſchieht, auch 
nur ſehr oberflaͤchlich, indem man ſich begnügt, darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß die Eiche und überhaupt bie mehr 
Seht bedürfenden Holzarten eine frühere und ſtätkere Richtung 
nöthig haben, ald bie Buche, Die Folge davon ift denn aud) 
geweien, daß gerade da, wo man bie. Stellung und Lichtung 
der Buchenfamenfdyläge nad) den anerfannten Regeln bewirkte, 
bie eingefprengten Holzarten verfchwanden und man nur reine 
Buchenbeftänbe herſtellte. Ja man bat wohl fogar die Bes 
hauptung aufgeftellt, daß ſich z. B. die Eiche gar nicht in 
Buchenfamenfchlägen erziehen lafle. 

Das tft entichieden ein großer Mangel in unferer Buchen- 
wirthfchaft, denn reine Buchenbeftände werden ſtets unvors 
tbeifhafter fein, ald gemifchte. Man ſollte doch darin mehr 
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ben Pingerzeig der: Rus Folgen und beachten, daß da, wo 
ver Wald fich ſelbſt überfaflen ift, niemals reine Buchen⸗ 
beſtaͤnde vorkommen. Dieſe m — nut des — 
ber Kultur. 

Betrachten wir ser dad Borlomnien. den Buche in biefer. 
Beziehung, unter verjchiebeiten Standortsverhaltniſſen wie at 
in der: Rätur da: der. Fall iſt, wo der Menſch. noch zucht ur 
die Veſchaffenheit den Bchtände eingewirkt Bat: 

Da, wo bie Buche in ihrer. eigentlichen. Himatikchem: Hel⸗ 
math auf natürlichem Buchenboden von Ratur ats: herrjchende 
Holzgattiung auftritt, finden wir fe immer mit ſolchen Laube 
holzbaͤnmen gemiſcht, die eine. gleiche Groͤße und ein gleiche& 
oder hoͤheres Alter erreichen Tonnen. In ten guten Sand⸗ 
ſteinboͤden, Dem Uebergangsgebirgt, bem.tiefgründigen Lehm⸗ 
boden der Urgebirgsarten iſt die Eiche vorzugsweiſe ihre Be⸗ 
gleikerin. Im Kalkboden, da, wo der Boden zwar nahrhaft, 
aber. weniger tiefgruͤndig iſt, finden fich die beiden großen 
Ahdrnarten, die Efthe und. auch wohl die Hainbuche bald 
mehr, bald.. weniger ein. In den Zhalgrünten, an ben Ufer 
ber den Bucheruvald durchziehenden Bädye, auf quelligen Stela 
len, dir aber mehr. feucht, als funpfig find, finden Eſchen 
und auch wohl Ulmen einen paſſenden Standort zwiſchen ben 
Buchen. . Andere Baumarten, bie entweber nicht die Größe 
ber Buchen erreichen, oder nicht bie Ausbaner haben, wie 
biefe, wie wilde Kirſchen, Eföbeeten, Birken, Aspren, findet 
man hier in gefchlafferien Buchenwaldungen im höheren Alter 
in der Regel jo wenig ald Nadelhölzer, mit Ausnahme ber 
Beißtanne, die man wohl hin und wieder in den Buchen» 
waldungen eingeſprengt findet, Die Beimifchung jener harten 
Lanbhölzer kann entſchieden nur für vortheilhaft erkannt wers 
ben. Die Maſſenerzeugung wird dadurch nicht vermindert, 
wohl aber. die. Menge des zu erwartenden Nupholzes ſehr 
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vergrößert, und in Bezug auf bad Haubarkeits alter und bie 
Bewirthichaftung der Beſtaͤnde paſſen fie ganz gut für den 
Buchenhochwald. 

Anders geſtaltet ſich der Buchenwald, wenn er ih der 
Zone naͤhert, worin die mittlere Jahrestemperatur ſchon etwas 
niedriger iſt, als ſie dieſe Holzgattung zu ihrer raſchen und 
vollſtaͤndigen Entwickelung bedarf, gleichoiel ob dies in der 
noͤrdlichen Lage oder von der Erhrbung des Bodens in bie: 
kaͤlteren Luftſchichten herrührt, Es verlieren ch dann häufig 
Eiche und Ulme, die Hainbuche tritt dagegen. mehr hervor, 
befonderd aber finden fich die. Rabelhölzer, vorzüglich Fichte 
und Kiefer, ein. Am auffallendften iſt Died im Gebirge, wo 
die Fichte an der Laubholzgrenze fd, immer mehr, je höher 
bie Lage ift, mit ben Buchen miſcht, bis fie dieſe gm vers 
drängt. 

Wird dad Klima zuleht für. bie Buße zu ungänkig, 
werden ihr bejonters die Nachtfröfte fehr gefährlich, fo Tamm. 
fie fich nur noch unter dem Schuge der härteren Rabelhölzer 
ober allenfalls der Weißbuche erhalten und dann natürlich 
auch nur mit diefen gemifcht vorfommen. 

Ebenſo entſcheidet der Boden darüber, ob die Buche von 
Natur in der Art herrfchend vorkommt, daß andere Holzarten 
nur einzeln eingefprengt zwiſchen ihr ſich vorfinden, ober ob 
biefe in größerer Menge beigemijcht find und wohl gar auf 
größeren ober Fleineren Flächen in reinen Horften ben Zuſam⸗ 
menhang der Buchenbeftände unterbrechen. In dem. befiexen 
Kalkboden, dem tiefgründigen Lehmbeden der Ur- umd Ueber 
gangsgebirge, den Bafalten, dem beften kalkhaltigen, ſandigen 
und dem befieren Mergelboben, dem humusreichen Dikuviale 
Ichme ſpielen die in ben Buchenwaldungen eingemiſchten an- 
deren Baumhoͤlzer gewöhnlich eine ſehr untergeordnete Rolle. 
Selbſt wenn fie auf lichten Stellen fi anfledeln, hat bier 
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die Budye oft ein ſolches Uebergewicht im Wuchſe, daß fie 
dieſelben da nicht auffommen läßt, wo. fie frühzeitig in Schluß 
kommt, und daß fich Lie Eindringlinge nur da erhalten koͤn⸗ 
nen, wo bie Buche mit ihren Seitenzweigen fie.nicht erreichen 
fann. Nicht blos. die Eiche wird von ihr. untetdrüdt, obs 
wohl fie vom Natur einen lebhaften Hoͤhenwuchs hat, fon« 
dern ſelbſt Birke, ſtiefer, Fichte fünnen zwifchen ihr nicht 
herauflommen. Sole Holzarten, bie in der Jugend ſehr 
raſch und uͤppig emporſchießen, wie z. B. die Weiden, übers 
weuhfen: die Buche im Anfange allerdings und drohen fie. zu 
unterdrücken; die: Buche bat bier aber ein fo zaͤhes Leben, 
eine ſolche Auodauer, daß fie dies fo lange verträgt, bis ſich 
bie Lebenskruft dieſer frühzeitig. alternden Holzarten erfchöpft 
und ihr Wuchs nachläßt. Dann fängt jene an, füc zu era 
beben,. ba dies immer mit einer Lichtftellung des verdaͤmmen⸗ 
ben Holzes verbauden ift, und überwächſt ditſe nach. umd nach, 
fo. daß fie zulegt ganz vernichtet. werden. Es giebt ja Burhen- 
welbiungen, wo man,. um den Ertrag "der Durchforftungen 
zu.vergrößern, abſichtlich die Weichhoͤlzer nicht cher heraus⸗ 
haut, als bis fie benugbar geworben find, weil "man fidher 
iſt, daß die durch dem verfpäteten Aushieb in. den Buchen 
entftandenen Luͤcken fich doch fpäter wieder vollkommen ſchließen 
werben. Auf bem Boden, auf: den eine Holzart; von Ratur 
bingewiefen ift und wo fle einen.ihr ganz zuſagenden Stand« 
ort. findet, wird fie auch niemald von anderen Holzarten 
unterdruͤckt werben. ur 

So .wie aber der Boden der Buche weniger und ans 
deren Holzarten mehr zufagt, treten dieſe auch zahlreicher auf 
und machen 'fich gegen biefelbe mehr geltend. Man Tann 
dies, wenn man aufmerkſam ift, von ben Extremen bis in 
die feinften Nüancen verfolgen, Wenn eine feuchte oder nafle 
Niederung, die den Buchenwald durchzieht, von Erlen, Wei⸗ 


— 122 — 


den, Traubentirfchen, Aopen eingenommen .wirb, fo findet 
man dad ganz naturgemäß, da bier bie Buche nidyt wachſen 
kant. Ebenfo wird ed aud) Riemandern auffallen, bag, wen 
trockene Sandhügel im friſchen Lehmboden vorkommen, dies 
ſelben mit ſtiefern beſtockt find, während die Buche den Lehm⸗ 
boden zinnimmt. Das find Extreme, bie fo fehr in die 
Augen. fallen, baß felbft ber nicht denfatde und blos mecha⸗ 
niſch wirthſchaftende Forſtwirth nicht auf den Gedanken kom⸗ 
men wird, auch da noch Buchen ziehen zu wollen, um- einen 
seinen Buchenwald herzuftellen, wo fie ber Beſchaffenheit des 
Bodens nad) nicht wachſen fünnen. Wenn :aber von bem 
Berhalten der Eiche und ihrer Erzichung in Buchenwaldungen 
die Rede iſt, jo haben wir noch niemals bemerft, Daß dabei 
darauf geachtet wurde, daß dies auf Kalle und Bafaltboten 
ſehr verſthieden ift gegen basienige auf. dem Sandſtein⸗ und 
Sandboden, und daß deshalb auch das Berfahen, um Eichen 
zw enzichen, nicht blos ein ſehr verſchiedenes fein muß, fon⸗ 
bern. daß es felbft ba, wo dieſe einem ſehr ungünftigen Stand⸗ 
ort haben, rathſam fein kann, ganz .auf eine ſolche im All⸗ 
gemeinen. ſehr wuͤnſchenswerthe Vetmiſchung zu verzichten. 
Dofielbe gilt von der Mifchung der Bude mit der Hain⸗ 
buche, gegen welche .man auf dem guten Buchenboden mit 
Recht ſehr eingenommen iſt, während ſte auf Armerem Boden 
fehr wortheilhaft fein kann, weil die Bude zwiſchen Hain⸗ 
buchen daſeibſt einen beſſeren Wuchs hat, als im reinen Bes 
ftande, wovon ſchon früher in diefen Blättern. vie Rebe ger 
weſen if. Ebenſo kann 28, nach Verſchiedenheit des Stand 
ortes, ſich rechtfertigen, daß man Kiefern und Fichten ſorg⸗ 
fältig wie. ein gefährliche Unfraut ausjätet, unter anderen 
Berhäftwiften aber auch die mit ihnen ea Vuchen⸗ 
beſtaͤnde den reinen vorzicht. 

Es .ſoll Hier nun ein Verſuch gemacht — dies wit 
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Küdficht auf die einzelnen Holzarten, ’die überhaupt noch mit 
Vortheil in ben Buchenhochwaldungen etzogen werden Föhnelt; 
näßer zu eroͤrtern. Wenn diefer Aber noch ſehr mangelhnft 
ausfaͤllt, ſo laßt ſich das wohl dainit entſchuldigen, daß der 
Gegenſtaͤnd üͤbrthaupt noch gar nicht bearbeitet worden If) 
keine Erfahrungen darüber mitgetheilt worden find, Die immer 
die Grundlage Bed Empfehlung ‘Yen einen oder: der anderen 
Behandlingeweife bilden müffen, und daß die werigen Bes 
htunyen, bie Det Einzelne darſiber machen kann, immer 
an einer gewiſſen Einſeitigktit leiden müffen; Es kommt 
ja Aber auch mehr darauf an, den Gegenſtand üͤberhaupt ran 
erft anzutegen, damit er weiter verfolgt wird, als Ihn gleich 
erfchöpfend und vollſtaͤnditz darzuſtellen. Gewiß wird dies 
ftuchtbringender für unſere Wälder fein, ale das Ausdenken 
neuer Formeln zur Berechnung des Juwachſesoder die Ent 
deckungen mittelſt des Miktoſkopes und im Laboratorium, um 
darauf die Vorſchriften der Waldbehandlung zu gründen, 
Bequemer für die Stuberhoder iſt Bies Letztere aber freilich! 

Am allermeiſten Beachtung: unter. den int: ben Buchen» 
hochwald einzumiſchenden Holzarten verdient unſtreitig wohl 
die Eiche, Die Eichenwaälder in den Flußthälern, wo dieſe 
Holzart vorzuͤglich heimiſch iſt, verſchwinden immer mehr; 
denn der fruchtbare Boden reizt zur Benutzung als Kultur⸗ 
fand. Die Eichenwaͤlder in dem Tieffande, die in den Klefer⸗ 
haiden oft zahlreich eingefprengten Eichen waren: das Pro⸗ 
dukt ber. Humuserzeugung früherer Jahrhunderte. fie verlieren 
fit mit der. Erſchoͤpfung des Bodens ind’ kötinen In ben 
meiflin: Füllen wegen Berarmung deſſelben gar nicht einmal 
ntichgezogen werben. Auch die fonft auf ſtaͤndigen Weiden oft 
vorhandenen Eichen» Pflanzwälder ober üdergehaltenen . alten 
Eichen verſchwinden bei ber Theilung und Urbarmachung der 
Gemeindelaͤndertien. Dasu kommt, daß die reinen Eichen⸗ 
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hochwaͤlder ſich auch zu unvortheilhaft geflalien, da fie einen 
zu langen Umtrieb verlangen, bei dem ſich das Materials 
Kapital zu ſchlecht verzinfet, weil fie unvortheithaft zur Brenn« 
holzerziehung find, fo daß man felbft da, we man. fie allen» 
falls noch haben koͤnnte, freiwillig auf fie verzichte. Das 
Eichenholz ik aber für viele Gegenftänte, wozu große Holz⸗ 
maflen verbraucht werden, vom Schiffbau bis zu den Wein⸗, 
Bier- und Branntweinfäffern,: beinahe unentbehrlich und durch 
fein anderes Holz zu. erſetzen. Deshalb if es auch in vielen 
Gegenden fo unverhaͤltnißmuͤßig im Preiſe geſtiegen, bag es 
bei Weiten am theuerſten unter allen Hoͤlzern bezahlt wird. 
Ein Buchenwald mit Eichen gemiſcht wird daher nicht blos 
unſere Bebürfniffe beſſer befriedigen, als wenn. ex nur Buchen 
enthaͤlt, fonbern auch einen höheren Geldertrag liefern. Dazu 
kommt noch, daß die Eiche gerade zwiſchen den: Buchen ben 
fchönften Wuchs bat und fich rafcher entwickelt, weil der 
Boden gut gedüngt und gedeckt wird, ald in reinen Beſtaͤn⸗ 
den... Mon kann daher wohl mit Recht die Behauptung aufs 
ſiellen, daß. in dem größten Theile von: Deutichlanh es die 
Bucenmwälber find, in denen wir unfem Bedarf. an- Cichen⸗ 
holz erziehen müflen und auch mit dem größten Bortheif wirk⸗ 
Lich erziehen koͤnnen. 

Davon ſcheiden aber zuerſt Diejenigen Buchenbeſtaͤnde aus, 
die in dem hoͤheren Gebirge in ſo hohen Lagen vorkommen, 
daß die Eiche daſelbſt nicht mehr gedeihet, denn dieſe letztere 
gehet von Natur nicht ſo hoch in den Bergen, wie die Buche. 
Es beſchraͤnkt ſich dies mehr auf die Vorberge und mittleren 
Lagen nicht über 1500 bis 2000 Fuß Seehöhe in den nord⸗ 
deutfchen Gebirgen. Selbft bei diefer Höhe wird man dar⸗ 
auf ‚bedacht fein müffen, nur die Traubeneiche und nicht mehr 
die Stieleiche zu erziehen. Dann können wir noch recht 
wüchfige Buchenwaͤlder auf flachgründigem Kalk⸗, Baſalt⸗, 
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Riefelfchiefer- und Quarzporphyrboden haben, wo bie Eiche 
einen zu fchlechten Wuchs hat, um fie mit Vortheil unter 
den Buchen erziehen zu können, auch ihre Nachzucht ungemein 
ſchwierig ift, zumal bei etwas hoher Lage, wo die Buchen 
lange einen Schub durch dunfle Stellung der Samenbäume 
verlangen, In jedem tiefgründigen Lehmboden, gleichviel aus 
welcher Gefteinsart er gebildet iſt, kann man aber in milder 
Lage die Eiche zwifchen Buchen erziehen. Allerdings wird 
dies aber auf den befferen Sanbböden leichter fein, als auf 


- ben Kalfböden, im Mebergangdgebirge leichter, ald im Ur 


gebirge und in den plutoniſchen een, delonnere.) von det 
neueren Bildung. 

Das Berfchwinden ber Eiche aus: unferen Buchenwaͤl⸗ 
dern datirt von deren Berfüngung in dunklen Samenfchlägen 
her, denn bei der Behandlungsweiſe derfelben, wie fie Witz⸗ 
leben und Hartig vorfcehreiben, kann fich die gegen Beſchat⸗ 
tung fo empfindfiche junge Eichenpflanze nicht erhalten. Man 
fann aud wohl unbedingt den Sat aufftellen: je dunklet 
die Buchenfchläge geftellt werden müffen und je länger die 
jungen Buchen des Schußed der Mutterbäume bedürfen, befto 
fihwieriger wird es fein, zwifchen ihnen Eichen zu 'erziehen. 
Aber man ift in der neueren Zeit fchon vielfach mit gutem 
Erfolge von diefer dunklen Stellung der Samenfchläge ab⸗ 
gegangen und hat die Schläge früher Ticht geſtellt, wodurch 
ein großed Hinderniß der Erziehung von Eichen mit der Buche 
zufammen hinweggeräumt iſt. Auch werden fi) in ihnen 
Immer Steffen vorfinden, wo bie Befchattung weniger dunket 
ift und wo man ben jungen Eichen ohne Gefahr für bie 
Buchen das nöthige Licht verfchaffen kann. Bon der ganz 
gleichen Beichattung auch in den Lichtfchlägen ift man ja 
laͤngſt ſfchon zuruͤckgekommen. 

Im Allgemeinen paſſen fuͤr die Eiche nur die Plateaus 
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winfel dse Boden ſelien tiefgündig genug für fie it. Aug | 


zieht fie augenicheinlich bie Suͤd⸗ und Suͤhweſtſeite der Nord⸗ 
und Rorboftieite vor, denn vielfady trifft man fie an ben 
beiden erſteren Eeiten von Natur, mährend fie an ben leps 
teren ganz fehl. Die engen Thäler vermeibet fie in ber 
Tiefe in ber Regel und. überläßt fie “ Aha, 
und Ulmen, 

In einem ganz dichten vuchenguſſchlagh erhält ih fetten 
eine junge Eichenpflange. Selbſt wenn fie von ihren Bad 
barn nicht uͤbergipfelt wird, verhindern dieſe fie doch an 
der Ausbildung von Seitenzweigen, ber ſpillerige fabenförmige 
Stamm if auf ein paar Blätter in ber Spige beſchraͤnkt, die 
für ein gedeihliches Wachsthum nicht genügen. Zu dieſem 
gehört durchaus, daß ſelbſt ſchon bie gang jungen Pflanzen 
den noͤthigen Wacheraum haben, um. die unteren Seiten⸗ 
ppeige ausbilden zu fönnen, weshalb fie aud voxzugsweiſe 
auf Stellen ſich erhält, wo bie jungen Buchen mehr verein 
zelt erſcheinen. 

Zur regelmaͤßigen der Eiche mit der Buche 
iſt die Kultur aus der Hand, und zwar die Einſaat, vielfach 
unerläßlich. Es kann zwar auch wohl der Fall ſein, daß, wenn 
alte Mutterbaͤume vorhanden ſind, Eicheln und Bucheln gleich⸗ 
mäßig gerathen, daß alſo auch von erſteren eine, natürliche 
Befamung erfolgt und die Eicheln durch Vögel, Mäufe, Eich⸗ 
hoͤrnchen über den ganzen Schlag werbreitet werben, aber 
einer folden Bertheilung berfelben, tie man fie wünfdhen 
muß, ift man babei ſelten ſicher. Das Wichtige für bie 
Nachzucht aber ift, daß die Eiche, um einen guten fräftigen 
Wuchs zu. erhalten, bei dem fie auch wohl mehr Schatten 
als ihr zufagt oder etwas Froft aushalten fann, ei eine -guie 
Bearbeitung und tiefe Lockerung des Bodens noch weit mehr 


a — — — — — — — — EEE LE — ————— — — — — — — 





verlangt, als die Vuche, damit ihre Pfahlwurzel hinreichend 
tief eindtingen und ſich naturgemaͤß ausbilden kann. Be 
ruckſichtigt man dabei, daß man die Eiche in den Buchen⸗ 
ſchlaͤgen nicht horſtweiſe, ſondern mehr vereinzelt zwiſchen den 
Jungen Buchen erziehen will, fo geht daraus das zweckmaͤßigſte 
Rulturverfahren 'von felbft hervor. --E8 ifl dies die Saat in 
Beine tief: aufgegrabene Blatten oder Bläge, die man nur 
Dann größer macht, wenn ein Ueberwuchern verſelben "durch 
‚Umkräuter: ober anderes Holz zu fürchten iſt. Es genügeh 
für einen ſolchen Platz drei bis vier keimfaͤhige Eicheln vollb 
fommen; eine einzige wäre ſogar noch beſſer, wenn man 
ficher wäre, aus ihr: cine Pflanze Zu erhalten, die fortwächſt. 
Selbſt auf größere ‘Platten vertheilt man die Eicheln nur 
einzeln. Auf Boden; ber. nicht zum Verraͤfen geneigt iſt, 
daun man auch wohl „mit bloßen Steckloͤchern auskommen, 
mern. biefe. mit: dem Spirakbohrer oder anderem Kulturwerk⸗ 
zeug nur tief gelockert werden. 

Die beſte Saatzeit, die man eigentlich ausfchließlich 
wählen ſollte, ift ohnftreitig das Frühjahr, wenn die Eicheln 
im Winterlager ſchon zu keimen anfangen. Man entgeht 
dadurch nicht blos der Gefahr, daß fie im Winter durch 
Maͤufe, Wild und ſelbſt Eichhörnchen und Bögel ausgefcharrt 
und verzehrt werben, daß man bie Feimfähigen Eicheln von 
den fchlechten beſſer fondern und fi darum auf das Minimum 
befchränfen kann, fondern man kann dann aud) Die Stellen 
am beften erfennen, wo bie Buchen nicht zu dick aufgehen, 
da biefe dann ebenfalls fchon keimen und mehr im die Augen 
fallen. Eine gleichmäßige Vertheilung der Saatpläge iſt nicht 
anwenbbar, da ſich unter dem Blattfchiem der Bäume, bie 
noch längere Zeit im Beſamungsſchlage fehen werben, bit 
jungen Widyen nicht erhalten würden. Man wähle bes 
halb immer die Hebteflen Stellen zur Einfant aus, Sind 


die ausgehauenen Bäume: gersbet worden, was ſo ſeht zu 
empfehlen iſt, fo bilden bie tief geföderten und wieder ges 
ebneten Stedföcher die beiten Saatpläpe. Am vortheilhafs 
teften ift ed immer, die Eicheln gleich bei der Beiamung. des 
Schlage® mit Bucheln unterzubaden ; if man aber: genoͤthigt, 
den Schlag nad erfolgter Beſamung time Tängere Zeit fehr 
dunfel zu halten, fo wartet man auch wohl: damit, bis eime 
folche Lichtung deſſelben erfolgt-ift, beider man annehmen kann, 
daß die jungen Eichen ſich darin erhalten werden. Wenn 
man fi) dann darauf beichränft, nur da, wo Luͤcken im Jungen 
Buchenbeftande find oder die Pflanzen vereinzelt fiehen,- Eichen 
einzufprengen, fo kommen biefe 2 noch wit den 
herauf. 

Zur Schlagpflege gehört dann ein. genügender. Schar 
gegen Wild, befonberd gegen Rehe. Der Haſe mb die Mäsfe 
ziehen die Buche vor und werben ber jungen:Kiche ſelten ger 
fährlih. Rebe und Rothe und Dammwild lieben aber diefe 
Iehtere mehr, und es gehören wenig Rebe dazu, um alle ein: 
geiprengten Eichen auf einem großen Buchenſchlage ſo zu ver- 
beißen, ‚daß Feine davon herauffommt. Cotta. bemerkt ir 
gendwo mit Recht, daß der Mangel an Eichen⸗Nachwuchs 
in unferen Wäldern vielfach den ſtarken Wildſtaͤnden der fiik- 
beren Zeiten zugufchreiben iſt. Will man. Eichen. ziehen, fo 
fann man feine Rehe in den Schonungen bulben, und auch 
der eifrigfte Jäger follte bebenten, daß man, um einige Rebe 
böde mehr schießen. zu Eönnen, nicht. eine fo wichtige und 
unentbehrlihe Holzgattung opfern. darf. Auch gegen die Wer- 
daͤmmung durch Sträucher und Weichhoͤlzer iſt fie weit emn⸗ 
pfindlicher als die Buche und muß deshalb noch ſorgfaͤltiger 
dagegen geſchuͤtzt werden als dieſe. Ki 

- Werden die Schläge älter, fo muß man ——— wie 
ſich Eiche und Buche im Wuchſe gegen einander ‚verhalten. 
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Es bleibt fich bies nad) bean verſchiedenen Boden wicht gleich. 
Auf Kallboden wird etſtere ſehr leicht von diefer letzteren 
unterdtuͤckt, auf trockenem Lehmboden wachſen beide oft ganz 
verträglich: zuſammen empor, und auf dem Sandboden zeigt 
dieniche ‚oft einen lebhafteren Hoͤhenwuchs und: wädhft: über 
die BVuche Hheraus. Auch bleiben ſich bie einzelnen Pflan⸗ 
zen im Wuchſe nicht gleich, und man findet häufig, daß ein⸗ 
zelne menge Eichen ſich in einem Buchendickicht emporarbeiten, 
während: andere mit ben Buchen und felbft Hainbuchen nicht 
Schritt halten: koͤnnen. Im Allgemeinen findet bie Gefahr, 
daß die Eichen verdämmt werben, nur in den erften 20 bie 
30: Jahren ſiatt und ‚hört ſogar bei einem lebhaften Wuchfe 
ver Hölzer wohl noch früher auf. Eine junge Eiche, die bis 
vahin mit dem Wipfel herausgekommen iſt, wird von den 
Buchen, und noch weniger den Hainbuchen, niemals mehr 
Aberwachſen. Es kommt alfo nur darauf an, fie bis in dieſes 
Alter zu ſchuͤtzen, beſonders dann, wenn! das. junge Holz eine 
Höhe von.etwn 3 bis 6 Buß erreicht hat. Das kann leicht 
geichehen, wenn die jungen Schonungen: won Zeit zu Zeit 
durchgegangen und die Wipfel: der Buchen, welche die Eiche 
zu verbämmen- drohen, eingeflugt: werben. Das fichet auf 
den erſten Blick wie. eine. in großen Wäldern nicht durchzu⸗ 
führende Waldgärtneret aus, ift aber eine fo einfache Opera⸗ 
tion, daß wenige Menſchen, mit einem ſcharfen Hirfchfänger 
oder Beile verſehen, fit in kurzer Zeit auf großen Ylächen 
ausführen kͤnnen. Dabel- ih. die Wegnahme des Wipfels 
einer jungen Buche, welche eine Eiche zu uͤberwachſen droht, 
biefer felbft wenig oder gar nicht nachtheilig, da fie ihn fehr 
bald wieder erſetzt, während die Eiche, dis dies gefchehen iſt, 
einen Vorſprung erbält. Schwieriger iſt es, umd in ber Regel 
auch von einem weniger -günftigen Erfolge begleitet, wenn 
man eine Eiche, die eingellemun zwiſchen — dicht ſtehen⸗ 
Krit. Blätter, 40. Bd. II. Heft. 


— 130 — 


ſen Buchen ficht und dedhalb gar: feine Seiltengwejge aub⸗ 
hilden kann, durch Ausſchneiden und. Aushauen ‚der fie be⸗ 
engenden Stämme einen. groͤßeren Wathoraum verſchaffen 
will. ‚Died muß mit großer Vorſicht wah immer nur all⸗ 
mäfig geſchehen; denn ſtellt man ;fie. etzvas zu frei, fo kann 
ſich der ſchwache, ſchlank aufgeſchoſſenn Stamm nicht erhal 
ten und biegt fich. leicht zua Seite. 

Sbhald die jungen Buchen erſt anfangen,: ſich von ſeluſt 
zu reinigen, braucht man keine beſondere Ruͤckſicht mehr auf 
bie darin ſtehenden Eichen zu nehmen und kann bie Durch⸗ 
forftung in gewoͤhnlicher Art ausführen. Diele deſfinden ſich 
ſogar in ganz bichtem Schluffe mit. ben Buchen gan wohl, 
und ba, wo man von brei derfelben vielleicht eine weggunchmen 
veranlagt wäre, kann man zwei Buchen und eine Eiche recht 
gut zufammen fortwachſen laſſen. 

‚‚Bür das Auspflanzen der Buchenſchlaͤge mit Giden tem 
man fish im Allgemeinen nicht ausſprechen. Dieſe werden 
durch das Verſetzen immer im Wuchfe geftört, während ed 
doch gerade darauf. ankommt, baß fie gleich in ber erſten 
Jugend einen recht lebhaften Wuchs haben, damit fie mit 
den Buchen Schritt halten können. Auch wich. bie natür- 
lie Wurzelbildung durch die Bepflanzung in. ber Regel ge- 
Hört, wad auf ben jpäteren Wuchs einen. nachtheiligen Cin⸗ 
fluß hat. Das Auspflanzen, ber Vuchen in alten, ſchen aba 
geraͤumten Schlägen mit Gichenheiſtern, die in Pflanzkaͤmpen 
erzogen wprden find, IR ein ſchon ſehr altes und bekanntes 
Verfahren. Es iſt aber. nur auf gutem und kraͤftigem Boden 
anwendbar, wie denn uͤherhaupt Cichenpflanzungen auf bes 
örmeren Boden, beſonders wenn er trocken und ſandig iſt, 
niemals gut gedeihen. Aber ſelhſt wo der Baden gut iſt, 
wird men doch mrwals bei dieſen Heiſerpflanzurgen auf 
einen jo guten Wuchs vechnen kaͤnnen, als wann bie Eiche 
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aus Samen erzogen a ber Buche zuſammen im vollen 
Schlufſe Yeraufivächft. 

MDauß biefe In ben Vulchenwaldungen ſtehenbe ide oft 
mit großem Vortheil übergehalten werben fann, mn das dop⸗ 
pelte'Hinittriebsalter zu erreichen und ganz ſtarke Höher zu er⸗ 
siehen, ſoll hier nicht weiter abgeführt werden, bin es ug 
mehr zur Erziehung berfelben gehört. 

Eine andere Holzart, die fehr gut für den Buchenhoch⸗ 
wald paßt)'wo ihr die Stanbortöverhältwiffe zufagen, find 
bie beiden gtoßen Ahorne, ver Bergahorn und ber Spitz⸗ 
ahorn. Sie kommen darin oft vermiſcht wor, doch wird 
man wohl zu beachten haben, daß jede vieſer beiden Arten 
verſchiebene Atifprüche an das Klima und ven Boden macht. 
Beide geben aber mindeftens eine gleich große, wo nicht grö⸗ 
Bere Holzmufſe als die Buche, brfonbers wenn ber Umtrieb 
nicht zu: hoch Aft, und ihr Holz iſt in der Hegel werthvoller, 
als das der Buche. Dabei wachfen fie fehr gut und ver- 
traͤglich mit ben Buchen herauf, ind wenn auch bei dem 
ſtaͤrkeren Höhenmwuchfe der Ahorne in der Jugend bieſe die 
Buche uͤbergipfeln, fo treten fie doch niemals gegen diefelbe 
verdaͤmmend Auf,’ fo daß fle von biefet — noch eingeholt 
werben koͤnnen. 

Her Bergahorn N mehr im ſuͤdlichen Demfch⸗ 
fand vor und MR mehr an die Berge gebunben, wie ſchon fein 
Rame zeigt, und fehlt in den Buchenwaldungen des notdbeutichen 
Tieflandes beindhe ganz, wo dagegen der Spitzahorn nicht 
ſelten und oft von gutem Wuchſe vorkommt. Dagegen geht 
er in den Berger weit höher, als vieſet letztere, und begleitet 
nicht blos die Buche bis an ihre aͤußerſte klimatiſche Grenze, 
fondern kommt auch wohl noch in der! Radelhoflzregion vor. 
Ber Boden, welcher ihm am meiſten zuſagt, iſt unfeellih ber 
Kalkboden, ımb felbſt wenn viefer flachgrünbig iſt und 
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man wegen, ber Höhe feine Eichen mehr ziehen kann, ge⸗ 
deihet oft der Bergahorn noch fehr gut. Aber auch im Ur⸗ 
und Uebergangsgebirge, in gutem, Eräftigem Lehmboden ge- 
beihet ex-noch ſehr gut und gehet in ben Vorbergen, beion- 
ders in den Thälern, bis in die Ebene herab, Gr vermeidet 
bier .aber bie heißen, trodenen Suͤd⸗ und Suͤdweſthaͤnge und 
fucht vorzüglich die Mitternachtöhänge, bie engen Gebirgs⸗ 
thäler und die Bachufer in ihnen auf, wo ein humoſer Boden 
zufammengejchweift if. Da diefer Boden, wenn .er etwas 
quellig und feucht ift, nicht mehr für die Bude paßt, jo finb 
dies die Stellen, welche man ben Ahornen, Efchen und Ulmen 
vorzuͤglich anmeilen muß. 

Der Spitzahorn macht einen geringeren Anſpruch an 
bie mineraliſchen Naährſtoffe des Bodens und. begnuͤgt ſich 
cher mit einem hinreichenden Humusgehalte, wenn nur hin⸗ 
reichende Feuchtigkeit vorhanden iſt. Dieſe erträgt er ſogar 
in einem, ziemlich bebeutenden Maße, wenn nur der Boden 
frei.von Säuren if, die ihn allerdingd wiberfichen. Auf 
einem ſehr trodenen Boden ijt er nicht mit Erfolg zu ‚ziehen. 
Die Stellen, die man, ihm in ben Buchenwaldungen bed nord⸗ 
beutichen Tieflandes anmeifen muß, find daher ber feuchte 
humoſe Sanbboden, auf dem bie Buche nicht mehr gut ger 
beihet, ‚die Bruch» und Bachraͤnder. Doc kann man ihn 
auch mit gufem Erfolge überall auf — Lehmboden 
einſprengen. 

Da, wo ‚alte Mutterbaume im Walde varhanden ſind, 
wird man häufig eine Menge junger Ahornpflanzen im Fruͤh⸗ 
jahre auf lichten Stellen erfcheinen fchen. Die Ahorne tragen 
beinahe. jedes Jahr reichlich Samen, welcher fich oft ziemlich 
weit verbreitet, und felbft im Laube und im Mopfe zeigen 
ih oft zahlreiche. Keimlinge deſſelben. Diefe verſchwinden 
aber gewoͤhnlich eben fo raſch wieder, wie fie erjcheinen, fo 
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daß fich oft von Taufenden junger Ahompflanzen, bie. man 
im zeitigen Fruͤhjahr den Boden bedecken fiehet, nicht eine 
einzige auch nur bis zum folgenden Jahre erhält. Dies bat 
feine Grimde in den vielen Gefahren, ‘Denen fie in der erſten 
Jugend ausgefegt find. Zuerft find die jungen Ahorne außer» 
ordentlich empfindlich gegen den Yroft und oft töbdtet ein ein- 
ziger Spätfeoft alle aufgegangenen Pflanzen, da ſich diefe 
am früheften unter allen unferen Baumarten entwideln, ins 
dem nur eine fehr geringe Wärme dazu gehört, um den Ket- 
mungsproceß anzuregen. Eben ſo wenig wie den Froſt er⸗ 
tragen fie aber auch eine ſelbſt nur maͤßige Beichattung und 
verfümmern fehr bald in einer folchen. Wo fie aber das er 
forderliche Licht genießen, ift gewöhnlich auch, da diefe Holz⸗ 
art immer nur auf dem fruchtbareren Boden vorfommt, ein 
ftarfer Graswuchs, der für die Heinen Pflanzen, befonders 
im erſten Jahre, eben fo nachtheilig ift, wie Die anderen, 
oben erwähnten Uebel. Was fi} dann troß derfelben noch 
bis zum Auguft und September erhält, vertrocknet dann viel- 
fach noch, wenn irgend eine anhaltende Dürre eintritt, be 
fonders wenn fie. in einer unvollfommenen Humusſchicht fladı 
wurzeln - und die Wurzeln nicht in den unteren Boden tief 
eingedrungen find, Worzüglich bemerft man dies, wenn der 
Boden mit einer ſtarken Laubſchicht bedeckt geweſen, was für 
die Ahornpflanzen ‚beinahe noch nachtheiliger iſt, abd für Die 
jungen Buchenpflanzen. Man kann daher wohl behaupten, 
daß da, wo eine zu hohe Laubſchicht ven Boden bedeckt, Die 
Ahorne noch weniger durch natürfiche Beſamung zu erziehen 
ſind, ald dieſe, und daß fie noch mehr einen wunben Boden 
verlangen, um mit ihren Wurzeln im die friſche Erbe ein- 
bringen zu koͤnngen. Zuletzt leiden fie auch ungemem burd) 
das Berbeißen. Rehe und Rothwild lieben fehr die jungen 
‚faftigen Triebe; werden dieſe aber abgebifien, jo wird bie 
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Blanze immer nur ein ÜUmmerliches erikommen haben, wenn 
fie nicht ganz eingeht, | 

In den hoͤheren Gebirgen, wo die Buchenwaͤlder weniger 
geſchloſſen ſind und ſich mehr Stellen vorſinden, auf denen 
das erfarderliche Licht vorhanden if, wa kein Weidevich bie 
Pflanzen verbeißt, kann has wielleicht vielfach anders fein, 
in unferem beutfchen Mitselgebirge wird man aber bei regel- 
mäßiger Berjüngumg des Buchenhochjwaldes Durch Samen⸗ 
ſchlaͤge bie Ahorne nur ſelten aus der natürlichen Beſamung 
nachziehen Können. Man finder fie daher auch haͤufiger im 
Mittelwalde, ald in Ken zeinen Hochwaldungen. Auch bei 
der Snat Hat man mit benfelben Hindermiſſen zu Tämnfen, 
weshalb der Einfpeeugung durch Pflanzung auf Heine Luͤcken 
der Banzug zu geben fein bürfte, Diefe Holzart eignet ſich 
nach ihrem Wuchſe und ihrer Murzelbildung ſehr gut zw 
Bewflanzung ſelbſt noch im höheren Alter. Sie hat in ber 
erſten Jugend einen lebhaften Hoͤhenwuchs, da fie ihte ganze 
Kraft: auf die Stammbilhung verwendet und nur fehr wenige 
und Heine Seitenzweige erzeugt. reis und vierjaͤhrige Aherne 
konnen, auf guten Boden iv Pflanztänmpen erzogen, ſchon 
oft vecht gut in den Buchen⸗ Abtritbaſchlaͤgen untergenflanzt 
werben; denn che hie Schlaͤge nicht vollſtaͤndig geraͤumt Funk, 
kann man ihre Auspflanzung nicht vernehmen, damit fie nicht 
unter dem Schatten leisen ober durch ben Aushieb beſchaͤdigt 
werden. Auch dabei ſind Die tief gelodtenten Scochoͤcher der 
gerobeten Baume tie paſſendſten Stellen für fie, ba fie bis 
zum fechöten un» ſiebenten Jahre sine weit ausſtreichenden 
und tief in die Erde dringenden Wurzeln ergeugen; wenn mar 
fie auf einem guten, nahrhaften Boden erzicht, laſſen fie ſich 
aber auch ſieben und acht Buß hoch, in geginger Heiſterſörke 
verſehen, ohne daß man zu fürchten hat, daß ſie fokber gegen 
die aus Samen erzogenen Stämme im Muchſe zurüdkkeiben. 
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Vielfach kommen Verhaͤlmiſſe vor, wo cine: horſtweiſe 
Einſprengung ſich noch mehr empßehlt, als eine vereimgelte 
Umserpflanzung. Go, wenn der. Buchemvald von ‚nicht zu 
engen Thaͤlern büurdsähnisten if und auch die Thalſohle ber 
Holzzucht gewidmet bleibt. Zu dem zulamıimengeichweinumten, 
oft etwas quelligen. Boten, her weder für Cichr, noch fie 
Buche Haft, Pefinden ſich ie Ahorne ganz befonders wohl. 
Obwohl von Natur, wenigſeens in, Deutſchland, wicht in 
reinen Beſtaͤnden vorkommend, ermaͤchſt bier, aus einer raum⸗ 
lichen Heiſterpflanzung oft der fchünke Bauwelt. Daß 
zeigen bie Abernpfinugungen, bie fogenannten Laubrechen, im 
Salzburgiſchen und. dan bairiſchen Alpen. Dap:dirfe Barum 
art aber auch in den Thaͤlern des deutſchen Mittelgebinges 
einem gleich. guten Wuchs hat, zeigt ſich an den einzelnen 
Stämmen, die hier vielfach von Natur vorkommen. 

Die Efche kommt im Allgemeinen in den Buchenwal⸗ 
dungen weniger vor, ald ber Ahoın. Am häufigen ſundat 
man fie anf quelligen Stellen, an den Bachufern, in den 
engen Thälern, und ſelbſt noch auf naſſem Bohen, wegn er 
nur feine Säuren enthaͤlt und einen guten Lehmgrund Hat. 
Dies fiad- denn andı, da ıhirs keine Buchen mehr uadıten, 
vorgigäuselfe die Stelfen, ‚die man ber Eſche im Puchenwalde 
amveiſen muß und bie,. damit bepflanzt, Den größten Grurag 
gaben koͤnnen, dan man dauch ben Holzenbau bier zu, erlangen 
im Stande iſt. Doch ſindet man auch noch gutmuͤchſige 
Eſchen an den Minecnachts feiten im tieſgrundigen Muſchel⸗ 
kall, in den Thonporphyren und im Gruuſſein mund: überhaupt 
in ben-Urr und Uebergangsgebirgen, die einen kraͤftigen Lehm⸗ 
beden geben. In den Sanbböbden fehlt Die Eiche ganz, be- 
ſonders wenn fie treden find; man- trifft fie hoͤchſtens ver- 
einzeit einmal in humeſem, feuchtem Sandboden, wenn der⸗ 
ſelbe ſrei von Saͤuuen iſt. | 
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De Eſche wächh zwar, wenn fie einzeln zwiſchen den 
Buchen ftebt, mit diefen beramf, überholt dieſe gewoͤhnlich in 
der Jugend, ohne ihnen aber dadurch nachtheifig zu werben; 
fpäter jedoch fcheinen beide Holzarten nicht fo gut zu einander 
zu paſſen, wie dies mit.der Eiche und dem Ahorn der Yall 
tft. Das liegt darin, daß die Eiche im höheren Alter eine 
auffallende Reigung zeigt, ihre Hefte und. Wurzeln fehr weit 
auszureden, und dazu einen räumlichen Stand verlangt, Die 
Buche, die fich auch im hoͤheren Alter noch fehr gefchloffen 
erhaͤlt, räumt. ihr diefen aber nicht: ein und hindert fie durch 
ihren bieten Kronenſchluß an der Mfinerbreitung. Dies ber 
wirft denn wohl, daß zivar bie Stammbildung ber zwiſchen 
Buchen erwachtenen Eſchen ſehr fchön If, der Zuwachs aber 
bedeutend: geringer, ald an Bäumen, bie den vollen Wachs⸗ 
raum haben. An Maflenerzeugung wird man daher durch 
einzelne Einfprengung der Efche in Buchen wohl nichts ge- 
innen, wohl aber ein werthvolleres Holz: 

Auf natürlichen Anflug: von- der &fche wirb man eben 
fo wenig mit Sicherheit rechnen koͤnnen, als bei dem Ahorn, 
und da die jungen Bflanzen auch foäter noch fehr vielen &e- 
fahren ausgeſetzt find, fo bewirkt man ihren Anbau ami ficher- 
ſten durch hochſtaͤmmige Pflanzung, wozu ſich dieſe Holzart 
vermoͤge ihrer natuͤrlichen Wurzelbildung vortrefflich eignet. 

Die Ulme iſt eine Holzgatiung, die man wenig in den 
Buchenwaldungen findet. Sie liebt mehr ben aufgeſchdemm⸗ 
ten humoſen Boten und ift deshalb gewöhnlich auf die Thal⸗ 
gründe der @ebirgsthäter beichränft. Hier muß fle ebenfalls 
aus der Hand angebaut werden, wenn man fie dafelbft er- 
ziehen will. Sie einzeln zwifchen den Buchen einzufprengen, 
it Schon Barum nicht rathfam, weil fe von dieſen noch im 
höheren Alter überwachen wird, felbft wenn Ke in der Jugend 
voraus war. Auch könnte bie Miſchung immer nur eine 
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voruͤbergehende, keine dauernde ſein, weil die Ulme nicht mit 
Vortheil in ſo langen Umtriebszeiten bewirthſchaftet werden 
kann, wie man fie gewoͤhnlich für die. Buchen wählt. 
Dagegen ift Me Hainbuche eime fehr gewöhnliche Be- 
gleiterin der Buche. Zu einer bleibenden Vermifchung mit 
diefer iſt fie entfchieden nicht zu empfehlen. Sie hat im 
höheren Alter eine bebeusend geringere Maflenerzeugung, das 
Holz ift beinahe nur als Brenuholz zu gebrauchen und das 
Verhaͤltniß der Brennholzfortimente — Kloben⸗, Knüppel>, 
Reis⸗Holz — iſt bei ihr viel ungünfliger, als bei der Buche. 
Zu einer vorübergehenden Miſchung beider Holzarten, fo daß 
fie a8 Durchforſtungsholz: herausgehmten ‚wird, kann man 


‚fie aber unter gewiffen Stanbortöverhättnifien wohl empfehlen, 


wenn auch da, wo. bie Buchen ımter. fehr günftigen Berhält- 


niſſen vorfommen, die reinen Beſtaͤnde von ihr wohl vorzus 
‚ziehen fein binften. 


Dies gilt zuerft von der nördlichen Himatifihen Grenze 
ber Buchenwaldungen. So wie in ben höheren Gebirgs⸗ 


zonen, da, wo bie Laubholzregion ſich von ber des Nadel» 


holzes trennt, die Buchen ſchwer mehr rein zu erziehen ſind 


and ſich gewöhnlich mit Fichten vermifchen, fo miſcht fi 


naturgemäß an der nörbiichen Grenze im Tieflande die Buche 


‚mit der Hainbuche, da letztere weiter nach Oſten und Norden 


geht als erftere. Gs if dies die allgemeine Grſcheinung, daß 
an der klimatiſchen Grenze zweier herrſchenden Holzarten fid) 
Uebergaͤnge bilden, indem beide erſt vermiſcht vorkommen, 
bevor die eine in ganzen Beflänben votlommt und. bie andere 
verfhwindet, In ber noͤrdlichſten und öflichflen Zone, wo 
überhaupt noch reine Buchenbeftände vorfommen, wird fchon 
deren Berfüngung durch regelmäßige Befamungsfchläge ſehr 
ſchwierig, weil die Samenjahre feltner find, als. im milberen 
Klima. Der Hainbuchenſame geräth dagegen beinahe jedes 
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Jahr und «8 zeigen ſich davon auch in ber Regel eine Menge 
Planen, die zus Fortzucht tauglich find. So wiel Buchen, 
daß man zwiſchen biefe durch wlapweile Saat ſo viel‘ein- 
fprengen Tann, wie zur Erziehumg eines Buchenbeſtandes 
nöthig if, des mit 60-89 Sabren in Schluß femmt, wird 
man aber viel haͤufiger erhalten bönnen. 

Beſonders auf dem Sandboden des. Tieflandes, auf dem 
man zwar noch allenfalls: Buchen mit Erfolg ziehen kann, 
der aber doch fehon den geringfen Bodenklaſſen angehört, IR 
bie Einſprengung der Hainbuche fehr zu empfehlen. Diefe 
madıt einen gesingeren. Anſpruch an die Ernaͤhrungsfaͤhigkeit 
des Vodens, als die Buche, und waͤchſt daher hier auch 
beſſer, ohne darum leptere zu verbämmen, da ihr Wuché in 
ber erſten Jugend mehr buſchartig iſt. Wehl uber deckt und 
büngt fir den Beben vortrefflich, und die jungen Buchen, 
welche zwiſchen Hainbuchen ſtehen, haben fiets einen befieren 
Wuchs, ala bie in reinem, geichloflenen. Beſtande, wovon 
ſchon früher in: dieſen Blaͤttern gehandelt wurde. Bellcht bie 
Durchforſtung bis zum 60. und 80. Jahre in den dann aus⸗ 
zuhauenden Hainbuchen, ſo iſt die Maſſe, welche fie liefert, 
auch eben jo werthooll und in der Regel größer, als die, 
weiße man aus reinen Bucbenbeftänden beziehen könnte. 
Selbſt dad kann man noch als einen Bertheil.diefer Miſchung 
begeichnen, daß die ungen Buchen bei ihr weniger ber. Bes 
fgänigung durch Mänfe uw dem Verbeißen durch Hafen 
oder anderes⸗Wild ausgelegt find, ba dieſe Thiere die Hain⸗ 
bushe werziehen und .fo lange fie dieſe noch haben, ſelten die 
Buchen angreifen. Meſtere ertraͤgt uͤhrigens diefe Defchä- 
digungen weit cher, als beztere, und erhalt ſich Leichter -Danen. 
Ebenſo leiden auch die jungen Buchen, welche zwiſchen Hain⸗ 
buchen ſtehen, weniger von den Spaͤtfroͤſen, als die in reinen 
Beſſaͤnden. Mit 60 — 80 Jahren muß aber ber Buchen⸗ 
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beſtand wein hergeſtallt ſein, wenn man nicht bedentend au 
Maſſe verlieren will, denn dann blejbt die Hainbuche gegen 
bie Buche im Wuchſe ſehr zurüd, und im Sande foger. nad) 
mehr, als in fräftigerem Lehmboben, wenn biefer einen guten 
Untergrund bat, ben fie mit ihren flach laufenden Wurzeln 
nieht erreichen und bemugen fann. Bios. auf feuchten, hu⸗ 
mofem Sandboden unb auf bem ſchlechteren Sanbrüden, wo 
bie Buche gar nicht mehr waͤchſt, die Hainbuche aber noch 
vollſtaͤndig ſich aughilhet, kann man weranlaßt fein, fie auch 
wohl horſtweiſe bis zum Abtriebe bed ganzen Beſtandes zu 
erhalten, Auf letzterem wird aber, wenn bie Flaͤche nicht 
gar zu klein if, der Anhan van Kiefern immer lohnen⸗ 
der ſein. 

Was die Erziehung ber Hainbuche in Buchenbeſamunge⸗ 
ſchlaͤgen betrifft, fo wird man ba, wo biefe überhaupt hin⸗ 
gehört und wo man alte Mutterbäume hat, fie Jeicht durch 
den Samenabfall bewirken fönnen, wenn man bei der Schlage 
fkellung bin und wieder Samenbäume überhält. Auch finden 
ich. in der. Megel in den Schlägen, wenn fie nicht zu geſchloſſen 
ſtanden, verbruͤppelte amd merbifiene Pflanzen vor, bie ſich noch 
auswachſen und die man zur Nachzucht Benugen kann. Selb 
alte, am ber Erde kriechende und verkrüppelte Hainbuchen⸗ 
ſtraͤncher ſchlagen, wenn ſie Licht und Ruhe helommen, in 
der Erbe am Wurzelknoten neu aus, fo daß ſich sim neuer 
wüchftger Stamm erzeugt, her am bie Stelle des aſten tritt, 
ber daun vertrodnet. Noͤthigenfalls läßt ſie ſich aber auch 
leicht durch Saat in btüebigem Maße einſprengen. J 

Die Pirke iſt eine Holzart, die ſich nur zu oft und zu 
leicht wider den Willen deq Foxſtwirihs in die Buchenſchlaͤge, 
wenn ſie licht geſtellt werden, eindraͤngt und die man wohl 
ſelten oder niemals abſichtlich einmiſchen wird. Deohalb baͤßt 
ſich aber doch nicht behaupten, daß ihre gaͤnzliche und ruͤck⸗ 
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fichtoloſe Vertilgung in den jungen Buchenbeſtäͤnden unter 
allen Hıinfländen ſich rechtfertigen laͤßt. Wo ſie im dichten 
Horſten in den jungen Buchenfchlägen aufgeht, kann man fie 
niemals dulden, denn bei ihrem rafſchen Wuchſe übergipfett 
fie bald Pie jungen Buchen, und wenn biefe auch nicht immer 
gleich durch fie getödtet werben, fo kommen fie dadurch doch 
fehr im Wuchſe zurüd. Auf Kalkboden und überhaupt auf 
foichem Boden, weicher der Buche mehr zufagt, als der Birke, 
ift diefe dagegen einzeln eingemifcht wohl zu dulden. Wenn 
fie dann auch die Buchen überwächft, fo leiden diefe doch bei 
ber lockeren Belanbung der Birfe wenig oder gar nicht da⸗ 
durch; man erhält aber durch den Aushieb derfelben in den 
30 — 40jährigen Buchenbeſtaͤnden mehr und werthvolleres 
Durchforſtungsholz, da fie ſchon Nutz⸗ und Klafterholz giebt, 
wenn man von den unterdräcten Buchen nur noch Reisholz 
erhält, Auf Sandboden fann man aber auch ſelbſt diefe ein⸗ 
zelnen Birken, wenn-fie nicht eva auf einen Bloͤßen fiehen 
ober als Schutzholz gegen Spaͤtfroͤſte erhalten werden müflen, 
nicht dulden, denn bier, wo fie der Buche im Wuchfe noch 
mehr überlegen: find, wirken felbft biefe nachtheilig auf fie 
ein: Mit 40 Jahren mäffen aber unbedingt alle Birken aus 
den Buchenbeftänden weggenommen werben Fünnen, ohne daß 
eine Luͤcke entſteht, gleicyoiel, was es für ein Boden iſt. 
Die übrigen Weichhölger, Aspen, Weiden, Linden, kann 
man wenigftens in Rorbbeutfchland niemals in den Buchen⸗ 
ſchlaͤgen dulden. Die letzteren find im Sandboden des nord⸗ 
deutſchen Vieflandes ſehr haͤufig im Buchenhochwalde zu finden, 
fo daß man oft haubare Beſtände trifft, in denen mehr als 
die Hälfte der Bäume aus Linden befteht, welche die Buchen 
hätfig an Größe übertreffen. In dieſem Balle kann man 
nicht vermeiden, die Linden auch als Schutzbaͤume überzus 
halten, was auch ohne Gefahr gefhehen kann. Es geben 
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bann. allerdings wohl yäufig eine Menge, junger Linden auf, 
allein theild ‚ertragen dieſe nicht ſo viel Schatten, wie bie 
jungen Buchen, theils ‚wachen, fie jn der exſten Jugend nur 
langjam, fo daß dieſe letzteren durch fie nicht. im Wuchſe bes 
einträchtigt werben. Wenn man daher. nur durch das Unter⸗ 
fäen hinneichender Bucheln dafür forgt, daß feine Lüden in 
der Befamung bleiben, fo hat man die: jungen Linden nicht 
zu fürdten. Die Stock- und Wurzelausfchläge ber: aften 
Linden, bie fish auch noch bei den älteften Baͤumen zeigen, 
mäflen bagegen. ſchon jung ſorgfaͤltig herausgehauen werben: 

Kiefer und Buche, eingeln mit einander vermiſcht, pafken 
auf dem Sandboden bes Tieflandes nicht zufammen, ba bie 
exſtere bier: ſtets verbämmend gegen letziere auftrüt. Anders 
if. es auf dem Kallboden des deutſchen Mintelgebirges, wo 
ſie der Buche weniger im Wuchfe uͤberlegen iſt und wo man 
wohl: veranlaßt fein kann, beide Holzarten zuſammen zu ers 
ziehen, was: auch durch Einſprengung von Kieferſamen leicht 
geſchehen kann. Die Kiefer hat im Sandboden in ber erſten 
Jugend einen. weit. ſtaͤrkeren Hoͤhenwuchs, breitet ſich auch 
mit ihren Seitenzweigen aus und uͤberwaͤchſt die Buche, ‚Die 
ynter ihrem Schatten verfümmert, was fish auch ſelbſt noch 
auf Lehmboden bemerkbar macht, ‚wenn auch nicht jo aufs 
fallend, wie. auf Sandhoden, wo biefe Miſchung am haͤufig⸗ 
fien vorfommt. Blos auf Stellen, wo. die Spaͤffroͤſte fehr 
gefährlich ſind, fanı.man wohl dieſelbe abſichilich heubeizus 
führen fuchen, indem man auf Heine Platten in einer Ent 
fernung von 4 bis 5. Fuß Kiefern zwiſchen /die Buchen ſaͤet ; 
bie Kiefern müflen dann aber forgfältig überwacht und wenig⸗ 
ſtens eingeftugt iwerden, wenn fie durch ihre Beſchattung dem 
zwischen ihnen ftehenden Buchen zu nachtheillg werden. Muß 
man fie in Sroftlöchern über. die Buchen heraufwachfen lafſen 
und längere. Zeit erhalten, fo mäflen wenigſtens bie unteren 
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Aeſte weggenommen werben. Die Kiefer felbſt befindet fi 
zwiſchen den Buchen ſehr wohl, erhält eine vortreffliche 
Stammbildung und hat einen fehr ſtarken Zuwachs, fo daß 
fie in verhaͤlmißmaͤßig Turzer Zeit fehr werthvolles Nutzholz 
Hefert. Ihre Einwirkung auf bie Buchen iſt aber eine zu 
imgüinflige, als daß man fie zur nen Bermifhung mit 
ee empfehlen Tönnte. 

Dagegen iſt aber bie horſtweiſe Vermiſchung beider Holz: 
— in den Buchenwaldungen des nordbeutſchen Tieflandes 
fehr haufig nicht blos vortheilhaft, ſondern ſogar oft unver⸗ 
meidlich. Hier kommen ſelbſt im Lehmboden und lehmigen 
Sandboden, wo noch recht Fhöne Buchen wachſen, vielfach 
Sandberge und Sandrüden vor, auf denen dieſe nicht mehr 
gedeihen und man nur noch Kiefern mit Vortheil anbauen 
kann. Es kann fogar der Fall fein, daß an der Süpfeite 
eines ſolchen langgeſtreckten hohen Sandruͤckens reine Kiefern 
angebaut werden muͤſſen, während auf ber Nordſeite Buchen 
von noch genuͤgendem Wuchſe vorkommen. Gegen eine folche 
horſtweiſe Vermiſchung, wo jede ber beiden Holzgattungen 
rein für ſich auf dem ihr zufagenben Böden angebaut wird, 
iſt auch durchaus nichts einzuwenden, beide können ein gleiches 
Haubatkeitsalter erhalten und ſchuͤtzen ſogar einander gegen⸗ 
feitig. Die Kiefer leidet bet einer folchen horſtweiſen Ver⸗ 
miſchung weniger vom Inſektenfraße, iſt der Feuersgefahr und 
dem Windbruche weniger ausgefſetzt; bie Buche hingegen wird 
gegen Spaͤtfroͤſte geſchuͤgt, ohne verbämmt zu werben, ba 
die Kiefer dann immer nur a Ben — ‚gefondert 
vorfoitintt. ' 

Man teifft in ben Becken. der öftlichen Provinzen Preu⸗ 
hens vielfach noch eine eigenthuͤmliche Miſchung beider Holz 
arten, tiber bie Hier ebenfalls vioch einige Bemerkungen mit: 
zutheifen ſind. Hier nahmen bie Buchenwaͤlber oper „Buche 
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haiden‘‘, wir man:fie auf dem ſandigen Baben nannte, in 
Folge. des. reichen Humusgchaltes eine weit größere Fläche 
ein, als gegeawaͤrtig. Sie wurden aber ſchlecht bewirth⸗ 
ſchaftet, gewoͤhnlich durchplenteri, indem man beſonders bie 
Mutzeichen, die überall darin vorlamen, auchieb, und man 
verſtand wicht, die Buchen nachzuziehen, was recht gut hätte 
geicyehen koͤnnen. Es drängten fih. num auf den lichten 
Stellen die Kiefern ein, oder man. hieb .auch wohl. die alten, 
gewoͤhnlich zapftxodenen Buchen herumter, um Kiefern, wo 
moͤglich durch natuͤrlichen Samenanflug, anzuziehen. Viel⸗ 
fach hatten ſich aber. in dieſen lichten Beſtaͤnden auch eine 
Menge junger Buchen. angeſtedelt und erhalten, welche zwar 
von den Kiefern: unterbrüudt wurben, ‚bie fich aber hoch, wenn 
and nur. fümmerlid, vegetizend, unter ihnen erhielten. .. Ya, 
als, Die: Kiefern, ſich auswuchſen unb von den: unteren Aeſten 
einigten, erholte fi) das Buchen -Linterholz.. wieber etwas, 
beſonders so dieſe nicht zu geichloflen fanden, und wuchs 
unter ihnen empor, wobei ſich allerdings nur: fehr ſchlauke, 
gericnartige Staͤmme ausbildeten, bie ſich vielfach an ‚hie 
Kiefern. anlehnen müſſen, um ſich halten zu können. Aber 
auch kleine Hörke,. gewoͤhnlich mit Hainbuchen gemiſcht, 
kommen auf freien Stellen vor, wo fie einen eben fo gerten⸗ 
artigen Wuchs haben, ber Feine ploͤtzliche ſtarke Freiſtellung 
verträgt. Wa.ber Schluß ber Kiefer zu dicht iſt, ald daß 
dieſer Buchenumerwuchs hirkte heraufkommen koͤnnen, bildet 
ex oft verkruppeltes, ‚ziemlich. dichtes Vuſchhalz, weiches den 
Boden vortrefflich heit und duͤngt, ſo daß dir in ihm. ſtehen⸗ 
den Kiefern neuen, — Wuchs und — 
haben. 
Wo es — zu — iſt, dieſeo Buchenholz zu erhal. 
ten, um, fo weit feine Beichaffenheit fo ift, daß man dies 
noch ‚hoffen. Tann, Baumholz daraus zu erziehen, läßt ſich 
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died wohl erreichen, wenn man es nach und nach ſehr vor⸗ 
ſichtig etwas freier ſtellt, ohne aber dies bis dahin auszu⸗ 
dehnen, daß die ſchlanken Stämme fich. niederbeugen. Dieo 
geſchieht oft ſchon, wenn man ber Krone ſo viel Licht ver⸗ 
ſchafft, daß fie ſich ſtärker belaubt. Wenn dann naſſes Wetter 
eintritt, ſo daß ſich die Waſſertropfen an die Blaͤtter haͤngen, 
oder Rohreif ſich an die Zweige haͤngt und ſie belaſtet, gehen 
fie unfehlbar verloren. Will man fie erhalten, fo muß man 
tie Kiefern,. unter weichen und an vorichen fie ftehen, oft erft- 
nad) und nad) ewas äften, was durch das Ausbrechen ber 
Zweige mit einem Hafen fehr Leicht gefchehen kann und was 
auch da, wo Leſeholzberechtigungen ſtattfinden, bie: Berechtig« 
ten. recht. gern unter Aufſicht ber Forſtbeamten unentgeldlich 
übernehmen. Dann ſucht man in einen ſolchen Ort im All⸗ 
gemeinen. etwas. mehr, Licht. zu. bringen, indem man bei beit. 
Durchforſtungen zwar. die bominirenden Stämme. alle: ‚flohen: 
laßt, aber die zweite und dritte Größe, welche Die Befchat- 
tung verdichten, wegnimmt, ſo weit es ſich noͤthig zeigt. - Es 
läßt ſich auf dieſe Weiſe wohl noch ſo mancher Kieferabeſtand 
in einen, wenn auch ‚nicht ganz..zeinen, doch ſtark gemiſchten 
Buchenort umwandeln, ‚in. welchem bann bie flehen bleiben⸗ 
den Kiefern mit Bortheil zu außergewöhnlich ftarfen Hoͤlzern 
erzogen werben koͤnnen. 

Ein gänzlicdyes —— aller Riefern ſelbſi aus 
ganz geſchloſſenem und anſcheinend wüchfigem Buchen⸗Unter⸗ 
holz, was unter ihnen erwachſen iſt, muß ſteto wiberrathen 
werden, da dieſes dadurch. immer in einen krankhaften Zus 
Rand verfegt wird. Daruber .ift ſchon früher: in diefen Blaͤt⸗ 
tern gefprochen worden (19. Bb., I. Heft, ©. 177). 

Die Miſchung der Fichte und Buche kommt am. häu- 
Raten im Gebirge vor, da, mo die natürlichen Verbreitungs⸗ 
grenzen beider Holzarten. zufamnenfloßen. Im Allgemeinen. 
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liebt man dieſe Mifchung ebenfalls nicht, weil auch die Fichte 
zu. verbäinmend gegen die Buche auftritt und fie felbft noch 
im höheren Alter übergipfelt, :die Buche aber auch im dichten 
Schlufje zwifchen den Fichten aufwachſend in ihrer natürlichen 
Aftentwidelung behindert wird, .einen ſchlanken gertenartigen 
Stamm bildet, wenn. fie mit dem Gipfel herausfommt, und 
nur einen geringen Zuwachs hat. Demohnerachtet fucht 
man da, wo man auf die Erhaltung des Laubholzes großen 
Werth legt und wo man feine reinen Buchenwälder mehr ers 
ziehen fann, weil das Klima fchon zu ungünftig ift, bie 
Buche wenigften® einzeln in den Fichtenbeftänden zu erhalten, 
wo fie fi von Natur vorfindet, Auch leiden folche Orte 
weniger von Sturmſchaͤden, Schnees und Duftbruch, ald bie 
reinen Fichtenbeftänbe. 

Die wichtigfte Maßregel zur Erziehung folcher gemifchter 
Beftände iſt, zu verhüten, daß die Fichte nicht bie jungen | 
Buchen unterdrüdt. Dazu müflen bie jungen Beftände von 
der früheften Jugend an im Auge behalten werden, um bie 
Fichten, fo wie fle anfangen verbämmend aufzutreten, ent- 
weder ganz auszubauen oder aud nur einzuftußen, wenn . 
man ben bazwifchen ftehenden Buchen nicht den nöthigen 
Schutz und bie Bodendedung rauben will, Iſt ein Beftand 
ſchon Alter, fo müflen die Stämme, welche man heraushauen 
muß, oft erſt geäflet werben, um bie ſchlank aufgewachſenen 
Buchen nicht mit einem Male zu plöglich frei zu ftellen. 
Ebenfo muß man fie vieleicht erft blos Föpfen laffen, um 
feine Luͤcke zu machen, die nachtheilig werben Fönnte, 

Wo beide Holzarten in alten Beftänden gemifcht vorkom⸗ 
men, wird ihre Behandlung als Plenterwald ald das ficherfte 
Mittel einpfohlen, um die Buche nachzuziehen und zu erhalten.*) 


*) Das Berbrängen der Laubhölzer durch Fichte und Kiefer, von 
v. Berg, Darmfladt 1844, ©. 87. 


Krit. Blätter, 40. Bd II. Heft. K 
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Die Wiſchung ter Weißtanne mit der. Buche wird 
1a eine ſehr vortheiihnfte empfohlen; der Verf. viefes Auf 
fatzes bat aber eben fo wenig vnigene Erfahrungen über di 
: Erziehung beider in gemiſchten Beſtaͤnden machen können, 
als Awas darüber in anderen zuwerlaͤffigen Schriften gefun- 
den, sund. iſt deshalb auch außer Stande, darüber etwas 
ae ——— 
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Bon der Vereinfachung bes Tarattonsverfahrens. 


Unſere Taxationd⸗Inſtruktionen ſind zum Theil no). mit 
einer großen Menge.in das Einzelne gehender Vorſchriften 
angefültt, bie rine Betriebötegulirung und Ertragsberechnung 
zu einem weitläuftigen, fein außgeatdeiteten Kunſtwerke machen, 
welches :viel Zeit, Arbeit und Geld in Anſpruch nimmt, und 
bie: buch. zur Erreichung des eigentlichen Zweckes derſelben im 
Weſentlichen wenig oder gar nichts beitragen. Es ift daher. 
wöhl: nichts Ueberfluͤſſiges, wenn wir einmal verfurhen, das 
Woeſentliche von dem Unweſentlichſten zu-fondern, um das 


gauze ‚Verfahren vabei: auf die einfachflen Maßregeln zu res 


Buchen,. welche: dei einem gebildeten Berwaltungsperfonale 
austächen. werden, um den beabfichtigten Zweck erreichen zu 
können? Dieſer' iſt bei :eiwer Betriebsregulicing und nach⸗ 
haltigen Brttagabtvehnung:- wie Art und Weife feftzuftellen, 
wie. em Wald am. zweckmaͤßigſten zu bewirthichaften ift, um 
ihn ur den: vortheilhaäftefien Zuſtand herzuftellen und die Holz» 
mafle zu ormitteln, welche dabei jährlids nachhaltig benutzt 
werden farm. Was die Wirthſchaftoeinrichtumg betrifft, fo 
follte smart: denfen, die Sache wäre fehr einfach. Man: bes 
ftlninst. die Holzgattung, welche gezogen werden fol, die Art: 
Ä K2 
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und Weiſe, wie ſie behandelt werden muß, das Haubarkeits⸗ 
alter, welches man fuͤr das vortheilhafteſte haͤlt, und die Zeit 
und die Ordnung, in welcher die Beſtaͤnde zur Benutzung 
fommen follen. Dabei fann man natürlich nur die Zuftände 
- und Verhältnifie, wie fie jest im Walde find, zum 
Grunde legen und den Anfichten folgen, welche man gegen 
"wärtig hinſichts der vortheilhafteften Bewirthichaftung eines 
Waldes hat. 

Beichränft man fi) dabel auf eine Zeit, von welcher 
man armehmen kann, daß die gegenwärtigen Zuftände und 
Berhältniffe unverändert bleiben werden, daß dieſelben An⸗ 
fichten der Forftwirthe über die vortheilhaftefte Waldbehand⸗ 
lung wahrſcheinlich noch als richtig anerkannt werden, auf 
die Beſtaͤnde, welche in dieſer Zeit am zweckmaͤßigſten in 
Betrieb genommen werben, fo wird auch die ganze Sadır 
ſehr einfach, denn zuletzt muß jeber gebildete Forſtwirth, dem 
ein Wald zur Bewirthfchaftung übergeben wird, : in biefer 
Beziehung die nöthigen Beftimmungen treffen. Darum bes 
gnuͤgten fich auch überhaupt die Taxatoren, welche das Prin⸗ 
cip der öfterreichiichen. Kameraltare befolgten, um den. nach⸗ 
baltigen Etat zu beftimmen, dieſen feftzufiellen, und gaben 
gar Feine Wirthichaftsvorfchriften, wie er. erhalten werben 
follte, Das. ift aber auch unläugbar. wieder ungenügend und 
unrichtig, denn dem MWirthfchafter muß, um mögliche Miß⸗ 
griffe bei dem Beſtreben zu: verhüten, ben. Forſt in ven ber 
abfichtigten Zuftand zu verſetzen, vorgezeichnet werben, so. 
und wie er den feftgefegten Etat hauen fol, Damit begnügt 
man fich aber nicht, fondern geht von. der Anſicht, aus, die 
Waldwirthfchaft gleich für Sahrhunderte unabänderlich regeln 
und feftftellen zu wollen. Man ftellt einen idealen oder nor⸗ 
malen Zuftand auf, der hergeftellt werben foll, und ſchreibt 
die Maßregeln vor, die angewendet werden follen, um ihn. 
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berzuftellen, auch wenn ſie erft: in. einer ſehr, fern liegenden 
Zeit beſtimmt zu werden brauchen,’ weil fie erſt dann zur Ans 
wendung kommen fönnen, So entwirft man. eine Ordnung 
für. die herzuſtellenden Beftände und schreibt dazu die Haus 
ungen "oft nicht blos für den ganzen erften Umtrieb, fondern 
fogar audy wohl noch für den zweiten fpeciell vor. 

Es iſt auffallend, wie man gar nicht bemerft, welche 
Arroganz und felbft Beſchraͤnktheit darin liegt, die fpäter 
lebenden Forſtwirthe in dieſer Art ſchon jet bevormunden 
zu wollen. Wenn man diefen nicht zutraut,; daß fie zu ber 
Zeit, wo fie die dann ftattfindenden Zuftänte und Berhält- 
nifje, wie fie wirklich find, überfehen können, die zwedmäßig- 
ftien Anordnungen zur Berwirthfchaftung treffen werben, fo 
muß man fie ja nothwendig für viel weniger befähigt halten, 
ald wir jest find. Borausfichtlich werden fie aber viel flüger 
fein, als wir jest find, denn fie ‚werden mehr Erfahrungen 
haben, und neben unferm Wiffen bereichern ſie fich auch durch 
neue Forſchungen, denn die Wiffenichaft fteht nicht fill. 

Fragen wir doc) einmal, was die Erfahrung in diefer 
Beziehung lehrt, denn was von je her gefchehen ift, wird 
auch Fünftig .geichehen. und der Salomoniſche Spruch: Es 
geichiehet. nichts Neues in der Belt, — iſt hier gewiß ein 
— 

Wenn wir nur. — die — der letzten hundert 
— zurũckgehen, fo werben wir bald finden, daß in dieſem 
Zeitraume ſich ‚nicht blos die Zuftände im Walde, die Ans 
forderungen, die man an ihn macht, fondern noch mehr die 

Anfichten der Forſtwirthe über bie zwedmäßigfte Waldbehand⸗ 
ung fortwährend geändert haben. ' 

- = &p haben ſich ‚die Anfichten über ben Anderen oder ges 
ringeren Werth; ber verfehiedenen Holzarten vielfady geändert. 
Roch in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, wo. ber 
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Derfauf von Eichen⸗Stab⸗ und Schiffbauholz.anit der Mafts 
nugung bie bedeutendften Eimnahmequellen bildete, hielt man 
bie Eiche für die allein anbaumwürdige Holzart, pflanzte und 
färte fie auf jedem, auch dem ärmſten Sanbboten und schente 
fih, eine alte faule Eiche. umzuſchlagen, fo Lange ſie nur 
irgend noch Eicheln trug, wie Died aus einer Menge für die 
preußifchen Staatöforfien erlaſſenen Vorfchriften ‚hervorgeht. 
Danf war eine Zeit lang die Birfe in der Mode und man 
glaubte ſich am beten gegen Holznoth zu fichern, wenn man 
große Flächen mit ihr anbaute. . Dan wurde wicder das 
Laubholz für edler ald das Nadelholz erklärt und vielfach die 
Umwandlung bed erfleren in letzteres ſcharf verpönt, Dagegen 
riß bald wieder in vielen Gegenden eine wahre Manie ein, 
das Laubholz zu vertilgen und Nadelholz, fetbfl. da, wo ed 
oft gar nicht hingehört, anzubauen, weil dieſes letztere groͤs 
Gere Materlals und Geldertraͤge liefern ſollte. u N 

Noch mehr wechfelten die Anfichten über die zmedmäßige 
Behandlung des Walded. Die Cchriftfteller und Forſtmaͤnner 
im achtzehnten Jahrhundert ftellten alle .al8 Grundbedingung 
einer egelmäßigen Waldbchandlung die Kinführunh einer regel⸗ 
mäßigen Schlagwirthfchaft auf, im neungehnten Jahrhundert 
haben Viele nur ‚geregelte Plenterwirthſchaft im Allgemeinen 
für vortheilhafter und in vielen Fällen ald unbedingt. vorzu⸗ 
sichen geprieſen. Cramer und Döbel, zu ihren. Zelt ſehr 
geachtete Schriftfteller, hielten ben Mittelwald für vortheifs 
hafter, als den Hochwald; fpäter wollte. manit wieder gar 
nihte som Mittelwald wiffen und verlangte,' daß jeder: Mittels 
wald unbedingt in Hochwald umbewandelt werde; 1: ':ıt.- 

Hennert war für 140 jährigen Umtrieb in Kiefern, 
gleichviel, auf was für Boden fie ſtanden; Hartig beſtimmte 
einen .120jährigen, ımd jest ift man zu.ber Ueberzeugung 
gelangt, daß für den jchlecdhteren Boden ein Zürzertr gewählt 
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werten. muß. Er, wie Oenteblt, verlangten, daff ieder He⸗ 
ſtamd, ſelbſt kei einemn unrichtigen Altersklaſſenvgrhältniß, ‚DAS, 
ande: Haubarkeitqalrer, des Umttieheg, erhalten: ſollte, npbgi; 
dieſes, Altersklaſſenverhaͤltmiß natialich unneraͤndert hliebs,.iebt- 
iſt die Herſtellung des normalen das — En 
Anderen riecht werben ſoll. ’ 


21 Die teren Schriftpeller find: alfe- — für. eis: Be 


" Hände, die neueren ‚chen im Allgemeinen hie; gemiſchten vor, 

Ei ange ‚her, daf man alles Helm. auch 
die Rapathäkgen; in Samenfſchkaͤgen erziehen wollte, jetzt findet; 
man da, wa der Anbqu aus der Hand ausführbar- iſt, wenig, 
Verehrer derſelben. Wie haben: dann nicht hie. Anſichten uͤber 


ie zweckmaͤhigſte Art, der Ausführung der Kulturen, über 


— über Stochhalzrodung ‚gemehfelt!: 
Dann aͤndern ſich aber nicht: blos die Anfichten ber Forfte 
* hinſichts der zweckmaͤßigſten Ast, ab, Weiſe der Den, 
wirihſchaftung ven Forſten, ſondern nach weit mehr die Ihe 
ſtaͤnde im Walde und die Anforderungen an denſelben, die 
maßgebend für. die Ark: der Wirthſchaftsführung und Behand— 
lungsmeiſe ſind. Selbſt die Beſchaffenheit des Bodens ‚bleibt, 
nicht: dieſelbe. Ar werliert bald mehr: oder, weniger "feinen: 
Humusgehalt, ober: der; Feuchtigkeitsgrad äͤndert ſich, quch 
wirken." wahl: Waſſet oder Wink durch Sandwehen auf ih, 
am Nor mehr: aͤndern ſich aber die; Außeren: Verhaͤltniſſe,⸗ 
melde maßgehende far hie Führung der Wirthſchaft find. Dig, 
Servitinen werden. Anfehrändt ‚ober. abgeloͤſt, Nie Flaͤchen üns 
dem fich Arch: Mbtretung vom Waldtheilen oben durch Zu⸗ 
legung freder Gulnnr,ı Dir Abſutzvenhuͤlciſſe oder die Nach⸗ 
foage nach verſchitderien Sortimenden hiriben- nicht dieſelben, 
manche: Nutzungen finfen. in: Werthe, andere ſteigen dagegen 
wiehes im Ertruge, die Verwaltungsgrundſaͤtze hleiben ſich 
nicht gieich. So wie ſich Dies. Alles um: verfloſſenen Jahr⸗ 
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hundert geändert hat, wird es ſich ſicher auch im küuͤnftigen 
ändern. Dazu kommen nun auch bie zufälligen Ereigniſſe, 
die beſonders in den Nadelhoͤlzern oft eine plögliche Beſtan⸗ 
beöänderung herbeiführen, ein Windbruch, Duft⸗ und: Schnee⸗ 
bruch, Inſektenfraß, Feuer, Duͤrre u. ſ. w; 

Wer kann daher wohl glauben, daß ein: und berfeiße 
Wirthſchaftsplan länger als ein Sahrhundert unwerändert bes 
folgt werben Zönnte oder würde? Sewiß muß es ein fehr 
beſchraͤnkter Kopf fein, welcher die Anficht hat, daß er ſchon 
jest: alle Schläge beffer ordnen, alle Wirthfchaftsbeftimmungen 
zwedmäßiger treffen kann, als die in den ſpateren Zeiten die 
Wirthſchaft fuͤhrenden Forſtmaͤnner. 

Damit ſoll aber nun keineswegs gejagt werben, daß es 
ganz überflüffig wäre, einen Wirthſchaftsplan für bie ganze 
Umtriebszeit des Hochwaldes zu entwerfen, im Gegentheil 
muß man es fogar ald einen großen Mangel der fogenann⸗ 
ten rationellen Taxationsmethode ‚bezeichnen, daß ſie dieſen 
nicht verlangen und nichts weiter fordern, als daß der Ein⸗ 
ſchlag in einem ſolchen Verhaͤltniſſe zum Zuwachſe ſtattfindet, 
daß Im Laufe des Umtriebes der normale Vorrat hergeſtellt 
und erhalten wird. Der: Grund, warum die Ark und Weiſe 
beſtimmt werden: muß, wo und wie die Schlagfuͤhrung im 
ganzen Umitriebe ſtattfinden Tann oder ſoll, um den Wald in 
den verlangten Zuſtand zu bringen, liegt darin, daß man 
nicht überſehen kann, ob die Schlagfuͤhrung in der naͤchſten 
Zeit, für die fie angeorbnet werben muß, «ine richtige ift, 
wenn man nicht ach lüberficht, welchen Einfluß fie auf bie- 
jenige der: fpäteren Zeiten hat. Em fehlerhafter Hieb in ber 
erften Beriobe kann fehr leicht aud) auf bie. fpäteren einwirken. 
Beſtaͤnde, die vieleicht zur. Herftellung einer werlangten. Bes. 
ftandesorbnung noch recht. gut in ber erften Periode. gehauen 
werden dönnen, kann man oft in.einen fpäteren nicht mehr 
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aus ber. Umgebung herausnehmen, andere, die ihrem Mter 
und ihrer Beichaffenheit nach ſich wohl: zur baldigen Be 
nutzung eigneten, muß man fpäteren Zeiten zuweilen, um. bie 
nachhaltige Abgabe gewiſſer Sortimente zu deden u. ſ. w. 
Ebenſo muß man fich die Ueberzeugung, wirklich nach⸗ 
baltig zu wirthichaften, dadurch verſchaffen, daß man. nadır 
weifet, daß für jeden Zeitabſchnitt des Umtriebes eine ge- 
nügende Fläche mit der entiprechenden Holzmaſſe disponibel 
iſt. Dazu genügt aber, daß dies im Allgemeinen geſchicht; 
es ift nicht nöthig, daß man dabei fchon jetzt das ganze 
Detail bearbeitet,. daß man fich zu fehr mit bem Einzelnen 
befchäftigt. Man hat dies. theilweife anerfannt und ſchan 
manche fpectelle Nachweiſung für bie fpäteren Zeiten geſtrichen, 
aber man konnte und follte darin noch viel weiter ‚gehen; 
Nach der preußifchen Zarationdinftruftion von 1819 wurhe 
in den ungeheueren Tabellen fpeciell nachgemiefen, wie viel 
Aaftern Eichen, Buchen, Kiefern eine jegt zwei⸗ und drei⸗ 
jährige Schonung nach 118 Jahren ‘geben würde und wie 
viel davon Nutz⸗, Kloben- und Knuͤppelholz fein werde. ‚ie 
von einer nod) gar nicht vorhandenen, fondern nur projeftirten 
Kiefernkultur mußte diefelbe Rachweiſung gegeben Werben; 
Jetzt ift man aber ſchon dahin gefonmen, daß man nur noch 
bie Maſſenklaftern nachweifet, Die ſich von einem jungen Bes 
flande zu einer beftimmten Zeit erwarten laſſen. Rönnte man 
dann aber auch biefe nicht allenfalls ohne Gefahr ſtreichen 
und fi mit der bloßen Nachweiſung ber volbeftandenen 
Fläche, die einem beftimmten fernen Zeitabfchnitte vorbehalten 
bleibt, begnügen? — Worauf beruht denn die Klafterzahl, 
die man in bie Kolumnen des Tarationdregifters für bie. fünfte 
und fechfte Periode einträgt? Doch gewiß auf weiter nichts, 
als auf der Borausfegung, daß ein vollbeftandener Morgen 
von einer gewiſſen Bodenguͤte bei einem beſtimmten Alter eine 
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nach Erfahrungen feſtgeſtellte Hetzmaffe liefern wird.“ Wenn 
man abfſo auf einer Seite nachweiſet, wie viel. Morgen von 
Kder:Bodengüte dar fünften und ‚fechöten Periode eines: 620« 
jahrigen: Umtrisbe& vorbehalten. bleiben und welches Alter fie 
erreichen, fo braucht man ja Auo: die Flaͤche mit dem für fir 
afgenommmeren: Ertrage zu multipficiren und man lsberficht 
genm eben ſo gut: bie für fie. refarnirte Holzmaſſe, ald. wenn 
man diefe für jsben Morgen einzeln auswirft und fie dam 
von allen Morgen abdisti Der man theilt bie Flaͤche fi 
diefe beiden Iehten. Berloden ab, nwäifet unch, daß das Holz 
of ihe von kino! Beichaffenbeit: if: und intsimer Altersub⸗ 
ſtufung vorkommt, daß. es goeignet ſein wird, Me Bedürfniſſe 
zu befriedigen, auch die Beſtaͤnde ſo gelegen find, wie dies 
die verlangte Beſtandesordaung bekingt: — wird. dann durch 
eine ſperielſe Anordnang, welche son :biefen Veſtaͤnden 28 
Jahre ſrũhet oder ſpaͤter gehauen werden ſollen, die Nach⸗ 
halrigkein ſicheter nachgewiefen, oder bie. Herſtellung ‚Dich 
Veſtanees ordunag mehr gefördert?! Gewiß kann Died Mio 
mand' behdiupten. Es Jar. laͤngſt anerkannt, daß ſoch weder 
ein Petieller Beretebspları; Tusche, iin umvrtaͤnderlicher Abgabe⸗ 
ſutz i:fle die ganze. Umeriebszeit bed. Hocdhwalten. entwerfen 
tab denn uberalli hat Man eb al nõthig nid unvermeidbich 
anerkannt, von: ZJeit zu Zeid: Tarationsreviſtonen eimtreten zu 
lafſen,! dei welchen Beidrs geaͤndert : und verichtigt werden fall; 
wNnbum will inan denn aljo ſich mit eines Menge: firecieller 
Vorausbeſtimmungenfuͤr · die ſpuͤte Zarfimft beſchaftigen, die 
auf die Wirthſchafteuhtung und: deu Eiat in der Gegenwari 
gar feinen. Einfluß haben und: von denen man mit Beftimints 
beit voräͤusſagen kann, Daß fie zu bee: Zeit/ ua für Hin: An⸗ 
ſommen follen, Niemand: bemchten wirt! . 

Dies Alles ſcheint une jo flar vor Augen zu lirgen..umn. 
ww unbeſtroitdar zu feiw; daß wir die: ſeſte Mebergeugung daben, 
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daß man, je mehr und jeinfigemeinermän fidy mit den Wirth⸗ 
fchaftseinrichtungen und Ertragsbeſtimmugen befchäftigt.,::3e 
beftinimtets.oran: den Zwodji der danch fe: erreitht werdeñ ſoll, 
formmlirt, deſto mehr, auch darauf bedacht Jeinimirk, tig ums 
wefentlihen. md entbehrlicyen Nebendinge duszuſcheirrnrinmb 
bas ganze Zarationsverfahren. mehr ‘zu ‚nereinfachen.:" Wied 
wird gang unfehibar geſchehen, fe wie. die, Taxation mehr 
Sache der Praktiker, ld “rer: Xpegtetileri wird, fe wje ;fie 
wenigeri in den Büchern theoretiſch, alg im Waldenpruttiſch 
hehanbelt wird. Die Leute, welche :dadı Kaxadiondverfahren 
am, Schreibtifche_austenfen, mobleu bei ihren Berechnungen 
ftetd eine mathematischer Richtigkekt, und: Genauigkeit; errrichen 
und .erfinnen dazu bie ſcharfſinnigſten Formein, heit: weichen 
bie. unbedeutendften : Kleinigkeiten heruͤdſichtigh werben, Bid 
Praftiker ſehen ein, daß dieſe Berechnungen doch. niemals ud 
treffen werden, und find ſchon zufieden, wenn ſie Rehuftate 
erhalten,. die .im Allgemeinen;genügen, um: den beabſichtigten 
Zweck ficher zu ftellen.‘ Jene wollen ein vollkommen in allen 
Ginzelnheiten ausgebildetes Enftem aufftellen, melhedhiete 
ganze Umtriebszoit eined Hochwaldes umfaßt. umb bei welchem 
die fpäteften: Zeiten” gleich ſorgfältig wie Dibr Gegenwart Kil 
handelt werden; diefe Tindfchon: yufrieden, wenn ſrenmus die 
zweckmaͤßigſte Wirthſchaftoführung für diefe ermittelt Haben; 
Darum haben :aber ratich alle: Die: bko: theoretifchen (Schriften 
ſteller, melche neue Taratiosrätbenrien anfgeftellt: ober. bie "Albten 
ren zu vervollftändigen gefucht haben, das praftifche Tarations- 
verfahren wenig oder gar nicht gefördert. Die Vervollkomm⸗ 
nung deffelben ift immer von denen ausgegangen, welche fic) 
yiel mit der Ausführung von Tarationen befchäftigt haben, 
und das Etudium ded Tarationsverfahrend der verfchiedenen 
deutſchen Staaten, wie es fid) nach und nach ausgebildet hat, 
ift weit Ichrreicher, al8 das der Tchrbücher der Taxation, zus 
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mal wenn fie neue Syſteme aufftellen oder genauere Berech⸗ 
mungen lehren wollen. 

Daß ſich das Tarationsweſen ohne allen Rachtheil für 
den praktiſchen Zweck noch recht guf vereinfachen laßt, Davon 
Hefert und bie. Zumachsberechnung im haubaren Holze ein 
ſprechendes Beiſpiel. Was haben ſich die Leute darüber ge: 
titten, ob der Zuwachs befler am liegenden oder am ſtehen⸗ 
den Holze berechnet wird, was find für Formeln zur genauen 
Berechnung der progreffionsmäßigen Berminderung des Zus 
wachſes gegeben worden, wie haben die Leute Tage lang 
Darüber zugebracht, an gefaͤllten aftreichen Bäumen ben Zus 
wachs ganz genau zu beredinen. Daran benft jegt Niemand 
mehr, man nimmt die allgemeinen, durch Erfahrungen bes 
Bannt gewordenen PBrocentfäge an, oder rechnet ald Zuwachs 
ben jebigen Durchſchnitiszuwachs, wenn man ihn nicht etwa 
ganz unbeachtet läßt, und nimmt einfach ald progreffiond- 
mäßige Berminderung den halben Zuwachs an, Das Re 
fultat der Berechnung wird durch diefe Vereinfachung nicht 
unrichtiger. 

Wir möchten als Beiſpiel, daß man mit ſehr einfachen 
Mitteln eine nachhaltige Benutzung ber Forften ſichern kann, 
die bannöneriche Forſtverwaltung anführen. Bet ihr ift von 
den gelehrten Tarationdtheorien nie Gebrauch gemacht worden, 
und dennoch gehören die hannöverfchen Staatöforften zu den am 
nachhaltigſten und beften bewirthſchafteten in ganz Deutſchland. 


Borſtliche Meinerträge. 
— | | 

Unter diefer Ueberſchrift enthält das Januarheft der Forſt⸗ 
und Jagbzeitung. von. 1858. eine Abhaudlung, welche unfere 
Forſtwirthſchaft von ‚einer fo falfihen. und unpraktiſchen An⸗ 
ficht auffaßt, daß wir em. umhin koͤnnen, dies dem Ver⸗ 
fafler näher nachzuweiſen. 

Derfelbe geht dabei von. ber Ynficht — daß die zora⸗ 
wirthſchaft ein Gewerbe ſei, bei dem man, gleichviel ob fie 
vom Staate oder von Privaten betrieben wird, wie bei jedem 
anderen, ben Reinertrag ermitteln muͤſſe, um uͤberſehen zu 
önnen, wie es am vortheilhafteſten betrieben werde. Zu 
biefer Ermittelung follen, wie bei jedem anbesen Gewerbe, 
vom Rohertrage bie. Produltionskoſten und bie Zinfen bes 
erforderlichen. Betriebskapitals in Abzug gebracht ‚werben. :-: 

‚ Bleiben wir. zuerſt bei diefem Sape fiehen, um deſſen 
— eitigleit und Unrichtigkeit nachzuweiſen. 

Man kann zuerſt die Forſtwirthſchaft nicht mit den Br 
Käftigungen der Menſchen, bie man gewoͤhnlich durch den 
Ausdruck Gewerbe bezeichnet, zufammenwerfen, weil bei ihr 
ganz anbere Zwede ‚verfolgt werben. . Em Gewerbe betreibt 
der: Menfch, um ſich eine Wrbeitörente zu verfchaffen, ober 
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weil er glaubt, durch bejondere Geſchicklichkeit und Intelli⸗ 
genz, durch zwedmäßigere Einrichtungen und Verwendung 
von Mafchinen und Arbeitöfräften fein Kapital, gleichviel, 
ob es das eigene oder geborgtes ift, zu höheren Zinjen be 
nugen zu fünnen, als er auf andere Art davon beziehen Fönnte. 
In diefen Sale muß er ganz folgerichtig vom Rohertrage 
neben anderen Produktionskoſten die landüblichen Zinſen des 


erforderlichen Betriebskapitals, die er zu zahlen hat, oder ſonſt 


erhalten Fönnte, in, Abzug bringen, um den Reinertrag über: 
iehen zu fönnen. Bei der Borftwirthfchaft ift das Alles gan; 
anderd. Niemand wird einen Watd Faufen, um fich eine 
Arbeitörente zu verſchaffen, denn biefer giebt die allerwenigfte 
Gelegenheit, daß der Eigentümer: feine Arbeit bei. der Be: 
wirthichaitung vorthtilhaft verwerthen koͤnnte. Darum mürffen 
ia alle, Yonihreicken Gegenden, wenn nicht etwa befonder 
Holzgewerbe, in größertm:'Umsfange.:darin betriebent werden, 
menſchenarm fein, weil fie zu wenig: Gelegenheir zur mis 
lichen Arbetsverwendäng geben, und darum paßt! der Wald⸗ 
beſitz nicht: har kleine Grundbefitzer, weit dieſe mehr von - ber 
Arbeitsoreonte, alß.von: der Bodenrente leben muͤſſen. 

Dqnn agiebt die Waldwirthſchaft, wenn: He nachhaltig 
betrieben· wird, saher :auch: gar keine Gelegenheit zur Spelku⸗ 
lation oder: zu. einen: raſchein Verwerrihung dern groͤßeren Ge⸗ 
ſchicklichteit oder Imielligruz. Dis Finzige, wobei dieſe ſtati⸗ 
finden, kann, iſt die vorthellhaftere Auanutzung: und: der: Bers 
kant Kerhärferen Höhzer. Darian ſthen wir denn auch, daß 
Holzhändler ganze:Wälder oder haubate Beſtände Laufen md 
bay dabei nerwendete Aupisal..oft zu ſeht hohen Zinſen nutzen, 
weil ſiendie vprtheilhafteſten Verkaufsplaͤtze lennen und das 
GSolz zuicdmienigen: Gagenſtaͤnden zurichten laſſen, wobei «8 
am, heſten bazahlt wird. Riomund wird abrr fagen, daß diefe 
Lie Fotſtwiſthichaft “eiben,. fe beſchaftigen ſich nut mit 


— 
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Verwerthung des ſchon vorhandenen Holzes. Derimige ine 


thümer, welcher den Wald als ſolchen; Heibend henntzen will, 


fann, wenn:er guk winthſchaftet, Die, Holzbeſtanda: verbeffern, 
wodurch ‚aber. nur ber Eurag, deſſelben für die Zuknuft erhält 


wird ;..in der. Gegempart fann, er. zur dae vorhandene ältene 


„Holz ſo vorthailhaft, als moͤglich zu benugen juchen.... Gicht 


es ‚Nenn, aber, itgend alu: Gewarbe, beiden aͤhnliche Verhaͤlt⸗ 
‚nifle ſtattſinden und ori dem mon. nicht einen. Gewinn für 


‘Die, Gegenppart zu enfierben, ſucht, fendern nur Cinnahmen, 


bie erft-in. Später Zukunft eingehen werden. heritsilen will? — 

Richt einmal die Landwirthſchaft laßt. fih in dieſtr Ber 
ziehumg. mit ‚der Korkwirrhirhafs vergleichen, Denn.bei-ihr kann 
ber ‚intelligente: Landwirthe ſchon : bald-. Die Frucht :jfiter Ve⸗ 
Ärebungen und, Berbefierungen. ‚genießen, und es ſtehen: ihn 
oft eine Menge Spefrlationen offen, ia er kann die gewoͤhn⸗ 
lichen Gewerbe, Branntweinbreknarrien, Rübenguiktriebuifntion 
u. ſ. w. fo oft mit ihr in; eine härefte: Perbindung ‚bringen; 
daß ‚man. die Produßtien. der Nohpsmauäte.. gar nicht mehr 
vom ihrer Verarheitung strennen.:farın, wann man den Erwag 
xines Landgutes berechnen will, Es iſt aber in bir That 
wohl / als in: Zeichen anzuſehen, daß Irmand den Zweck· und 
Ras, Weſen ‚der; Fotſtwirthſchaft.ſchwerlich richtig erhaunz hat, 
were, st, tigen: Betrieb. ganz nach denſelben Grunuſaͤten⸗ mie 
den einer Baumwallenſpinneret betrachtat "und geprdmet ‚vers 
langt. 

‚Dir. Sonftgrund wird alßı iakdher, abhalten, und ‚air BR 
Reha, um ein, nöthigrs: Beryrjwiß.:banan.. befriedigen. zu 
Eöhnen,. oder wail der Boden und das Klima vom einer Mes 
ſchaffenheit ſind, daß feine antere Benutzungart moͤglich AR, 
oder. auch weil durch die Eniblöfung dep Vopensflimadiſch⸗ 
Nachtheile, Abſpulen der Gone: u: ſ. w. herheigefuͤhrt werten 
fönnten, oder guch zuletzt, um nur eins, bleibende Rente, danen 
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gm. beziehen... Se nach dem einen oder bem anderen Zwecke 
nichtet man auch die Bewirthſchaftung ein: man erzieht ſtarkes 
Hohz, wenn man es nicht entbehren kann; man jucht den 
Boden, der nichts dringen kann als Holz, damid zu bebauen 
und fo zu behandeln, daß er am beiten rentirt; man ers 
hält jelbft den Wald -forgfältig da, wo er wenig oder gar 
nichts: einträgt und ald. Weideland vielleicht eine höhere Rente 
neben würde, ‚wenn man das Abſpuͤlen der Erde u. ſ. w. zu 
fürdgten bat. — Der Baumwollenſpinner kümmert ſich aber 
um gar nichts weiter, als um die Zinfen, die 2 fein Des 
trieböfapital abwirft. 

Bleiben wie aber auch dabei fiehen, daß ein Walt nach 
dem Geſichtspunkte bewirthfchaftet wird, daß man eine be- 
frinmte jährliche Rente daraus beziehen will, fo ift es noch 
keinem Menfchen eingefallen, beim Grundeigenthum überhaups, 

am allerwenigfien aber beim Walde, von dem darin anges 
legten Kapitale diefelben: Zinfen - zu verlangen; die der: Kauf- 
mann,. ber. Gewerbtreibende von feinem Betriebskapitale fors 
best, was barin begründet iſt, daß der Grundbeſitz eine groͤ⸗ 
ßere Sicherheit der Rente darbietet, als der Handel oder das 
Gewerbe. Man fieht ja alle Tage, daß diejenigen, welche 
ein. Kapital befigen, vorziehen, «8 zu einem ſehr niedrigen 
Zindfuße im Grundbeſitz anzulegen, ald zu einen weit höheren 
im Handel oder: Gewerbe, ſelbſt von Leuten, die diefe ſchon 
betreiben. 

Dies gendgt wohl, um darzuthun, daß man: bie Forft 
wirthſchaft nicht als ein Gewerbe wie alle anderen- bezeichnen 
fann, und daß fie nach anderen Grundfägen: betrieben wird 
md auch werden muß, als eine Fabrik. Die Anficht, von 
wohdher.. der Verfaſſer des: in Rebe ſtehenden Uufſatzes aus⸗ 
geht, iſt daher ſchon von vornherein eine ganz unrichtige und 
wwpraftifche, and er Tann daher auch bei feinem Verfuche, 
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ber Forſtwirthſchaft dieſelbe Grundlage zu geben, auf welcher 
die Gewerbsthaͤtigkeit fc bewegt, niemals zu einem praktiſch 
brauchbaren Refultate gelangen, da bei jener ganz andere 
Zwede ‚verfolgt werden, als bei biefer. Noch unpraftifcher 
aber ift die Ausführung felbft. 

Um’ den Reinertrag bes Waldes bei verfehiedener Ber 
banblungsweife ermitteln und vergleichen zu Können, ſollen 
vom Rohertrage nicht. nur die gewöhnlichen jährlichen Aus⸗ 
gaben abgezogen werden, fondern auch die Zinfen des Kapi⸗ 
talwerihes des Bodens und besjenigen bed Materialfapitats, 
weldyes zum Betriebe der Forſtwirthſchaft nöthig iR, eben fo 
wie bei den übrigen Gewerben, bei denen man die Zinfen 
bed nothwendigen barin fledenben Betriebskapitals vorweg⸗ 
nimmt, ehe man den reinen Gewinn feftftellt. 

Dabei hätte doch wohl dem Verfaſſer einfallen koͤnnen, 
daß bei allen Watdverkäufen oder Waldwerthberechnungen ent⸗ 
weder ber Kapitalwerth ded Bodens und bed Materialyor- 
rathes gar nicht, weder vom Käufer noch vom Berfäufer, in 
ber Praxis berüdfichtigt wirb,. oder daß man. beufelben da, 
wo. dies gefchieht, aus den davon zu erwartenden Einnahmen, 
mit Berldfichtigung der Berzugszinfen, berechnet, 

Bei allen nachhaltig zu bewirthfchaftenden Waͤldern bildet 
bie zu erwartende jährliche Rente, welche zu einem beſtimm⸗ 
ten Zinsfuße fapitalifirt wird, den Kapitalwerth, derjenige 
des Bodens und Materialvorrathed bleibt ganz unbeachtet, 

Bei Berfäufen willfürlich zu benugender Forſtgruͤnde wird 
allerdings Boden und Holzwerth befonderd berechnet, allein 
dieſer bildet fih dann aus den zu erwartenden Einnahmen, 
Es wird dann nur der fo berechnete Boden» und Holzwerth 
bezahlt, welcher die angenommene Einnahme zu geben ver⸗ 
fpricht; es wird biefer alfo nicht von Iegterer in Abzug ger 
bracht, um den Reinertrag zu finden, 

Krit. Blätter, 40. Bo. II. Heft. 2 
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Wenn alſo der Verkäufer von der Anficht ausgeht, daß 
ter Wald fo bewirthſchaftet werben muß, daß er. nur eine 
gleiche ‚oder auch ausſetzende Rente giebt, was ſich gleich 
bleibt, fo verlangt er auch nur ein Ktapital dafür, mas bier 
felben Einnahmen gewährt, als der Wald, Niemals wird 
er-aber die Werthe, die er mit dem Walde übergiebt, . befon- 
derd bezablt verlangen, weil er anınmınt, baß über fie nicht 
disponirt werben. kann oder darf. Kann aber der Boden als 
Kulturland höher benugt werden, wie als Holzland, können 
die vorhandenen Holzbeftände in Geld umgefebt werben, was 
einen höheren Find giebt, als der Zuwachs der fortwachſen⸗ 
den Beflände, in Geld verwandelt, betragen würde, ſo ver⸗ 
langt. er alle die Nupungen bezahlt, welche ber Boden und 
tie Holzbeflände zu liefern verſprechen, vergütigt: jedoch dabei 
dem Käufer-bie vollen Berzugszinfen bei. erft fpäter eingehen- 
ben Erträgen. Er zieht alfo nicht den Boden» und Holz 
werth vom Rohertrage ab, jondern der ganze Kaufpreis bilnet 
ſich aus. dem. Boden» und Holzwerthe, den man nach den 
zu erwartenden Einnahmen berechnet. Das: ift etwas "gang 
Anderes, ald ber Verf. wii, welcher verlangt, daß Boden⸗ 
und Holzwerth ſelbſtſtaͤndig für fi in Rechnung geftelft wer⸗ 
den follen, um die Zinfen ihres. Werthfapitales vom Roh⸗ 
erirage im Abzug zu bringen, da hierbei dieſe Durch den Er⸗ 
trag gebilbet werden und von ihm auch nicht getrennt werben 
konnen. Boch lafſſen wir dies unbeachtet und "fragen wir 
erft, auf welche Maffe von Waldungen der Berf. feine Bes 
rechnung des Reinertrages angewendet verlangt — ob auf 
Hefenigen, von benen man ne eine jährliche Rente beziehen 
will, oder auf die, we Boben-und Holzbeſtaͤnde beliebig be⸗ 
nupt werden koͤnnen, um bie größten Geldeinnahmen: bauen 
zu. beziehen ? Offenbar hat er ‚bei feiner Berechnung nur bie 
erfte Klaffe im Auge, denn er wendet fie vorzugsweife auf 
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bie Staatforften an und fcheint dabei befonderd die groß⸗ 
Herzog. heifiichen Horften im Auge zu haben. Sind dem 
das aber ſolche Wälder, bei denen man eine befiebige Bes 
nugung des Bodens wählen und danach einen eigenthüns 
lichen Bodenwerth ermitteln oder wo man alle Beftände her 
unterhauen und verfilbern Eönnte, fobald der Zuwachs in 
ihnen nicht mehr das Gelbfapital, welches fie repräfentiren, 
zu dem landüblichen Zinsfuße verzinfet? — Wäre felbft ber 


geſammte Beden aller Forſten im Lande fulturfähig und ber 


Morgen zu 50 und 100 Gulden zu verfaufen, würde dann 


‚wohl eine Kammer oder eine Regierung beshalb dafür ſtim⸗ 


men, daß aller Wald gerodet und in Kulturland umgewan⸗ 
delt wird? Gewiß nicht, man wird ben nöthigen. Wald -beis 
behalten, ohne daß ınan dabei darauf achtet, daß ber Boden 
fid) bei der Holzerziehung fchlecht verzinjet. Iſt denn nun 
darin ein Sinn, daß man dad Werthfapital bed Bodens auf 
50 und 100 fl. berechnet, weil er möglicher Weife diefen Er⸗ 
trag als Kulturland geben könnte, und deſſen Verzinſung 
durch die Holzerziehung verlangt, wenn die Berhältnifie. jo 
find, daß man durchaus zu dieſer genöthigt ift :und. derfelbe 
ganz und gar nicht ald Kulturland benugt werben kann? 
Das wäre ebenfo, ald wenn. der Befiger einer Hacienda in 
den fruchtbaren Pampas oder Prairien Amerilad ben Ertrag, 
den der Boden möglicher Weife durch Weizen ober Tabaf lies 
fern Fönnte, vom Ertrage feiner Heerden in’ Abzug bringen 
wollte, weil er ben Bodenwerth verzinfet verlange. ‚Er nimmt 
wit dein geringen Bodenertrage ber Viehzucht vorlieb, weil 
er den Boden nicht anderd nugen Tann, und wir begnügen 


und. mit dem geringen Erirage bed Waldbodens, weil wir ihn 


aush nicht anders benupen fönnen und dürfen. Den biefem 
Ertrage aber noch den Rupungswerth, ben ber Boden bei 


einer Verwendung haben koͤnnte, die niemals ſtattſinden darf 
22 
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und wird, in Abzug zu bringen, hat doch gewiß. feinen Sinn. 
Eben fo wenig hat es einen folchen, wenn man berechnen 
will, in welchem Alter die Holzbeftände in großen, ausge⸗ 
dehnten Forſten, wie es die Staatöforften find, benugt wers 
den müflen,. wenn fi) das. Materialfapital durch den. Zus 
wachs zum landüblichen Zindfuße verzinfen fol, um danach 
den Umtrieb zu bemeſſen. Das Alter, bei dem dies noch 
ber Ball fein Tann, wird da, wo auch ſchwaches Holz ab⸗ 
ſetzbar ift, ftetd nur ein fehr geringes fein, wobei man nur 
ganz fehwache Hölzer erziehen kann. - Nehmen wir nun eins 
mal an, daß der Staat und alte Forftbefiger ven Umtrieb jo 
feftfegen wollten, daß das Materialfapital fih noch voll ver 
zinſet, fo würde bie erfte Folge davon fein, daß Fein ſtarkes 
Hol; mehr erzogen werden könnte, was nur bei höheren Um⸗ 
triebögeiten die verlangte Stärfe erreicht, bei denen, wie ber 
Berf. felbft nachweifet, daffelbe nur noch zu einem fehr niedri« 
gen Zinsfuße benugt wird. Es würden dann die Bebürfs 
niffe des Landes nicht mehr befriedigt werden Fönnen, mithin 
der erfte und wichtigfte Zweck, der bei der Bewirthfchaftung 
befonderd der Staatöforften in das Auge gefaßt werden muß, 
ganz verfehlt werden. — Was hat denn alfo die Ermitte- 
fung der vortheilhafteften Umtriebszeit, um das Werthfapital 
des Holzvorrathes zum höchften Zinsfuße zu benutzen, für 
einen praftifchen Werth, wenn man doch ſchon voraus weiß, 
daß man fie nie wird anwenden fünnen? Die zweite Bolge 
einer folchen PVerfürzung bed Haubarfeitdalterd wuͤrde bie 
fein, daß fi) das Preisverhältniß des ftarfen und fchwachen 
Holzes gänzlidy Anderte und daß dadurch die ganze Berech⸗ 
nung unrichtig werden würde Es bebarf wohl faum einer 
Ausführung, daß, fo wie das ftarfe Holz zu fehlen anfinge, 
es im Preife fteigen würde, da es nicht entbehrt ‘werden Tann, 
fogar das fchwache Brennholz ſich nicht zum Transport in 


entfernte :Oegenben cignet. Das ſchwache Holz würbe aber, 
zumal in großen, von ben Konfumtionsorten entfernt Tiegen- 
‚ven Gegenden, oft gar nicht einmal abgefegt werben Fönnen, 
ober doch. nur zu fehr niedrigen Preiſen, da fein Transport 
zu: theuer wird, Die Folge davon würde fein, daß: wies 
ber längere Umtriebszeiten vortheilhafter erfcheinen würden. 
Die Opfer, die man in den Etaatöforften durch die Ers 
ziehung von- ftarfem Holze bringt, find daher nur Icheinbar, 
er würde in ber Regel auch in finanzieller Beziehung nichts 
gewinnen, wenn er auch alle feine Hochwälber in Niederwald 
ummwandelte. Ein Brivatforftbefiger, der einen Heinen Wald 
hat, welcher durch feine Holzerzeugung gar Feinen Einfluß 
auf das Preisverhältniß der Sortimente haben kann, mag 
allenfalls jo rechnen, für. große, ausgedehnte Waldungen iſt 
eine ſolche Rechnung unanwendbar. Dies auch darum, weil 

die dritte Folge einer rafchen Verkuͤrzung der Umtriebs⸗ 
zeiten eine Ueberfüllung des Marktes für kurze Zeiten herbei⸗ 
führen würde, deren nothwendige Folge ein Sinken der Holz 
preife fein würde, wo dann das disponible Materialkapital 
nicht zum vollen Preiſe verwerthet werden fönnte und aber- 
mals ein Verluſt entflände. Es ift ja ein befannter Sag, 
daß in der Finanzwirthſchaft nicht immer zwei mal zwei vier 
madte und eine alte Erfahrung, daß doppelter Holzeinſchlag 
nicht immer die doppelte Einnahme gewaͤhrt. 

Wir find keinesweges der Anſicht, daß man bei der Korft- 
wirthfchaft nicht auch bie Berzinfung des Materialkapitald 
berüdfichtigen dürfe; wir haben uns‘ vielfach darüber aus— 
gefprochen, daß unfere gegenwärtigen Ijohen Umtriebszeiten 
bed Hochwaldes aus einer Menge von Gründen zu lang find 
und nicht blos aus finanziellen Rüdfichten, jondern auch um 
der größeren Holzerzeugung willen, verfürgt werden möchten, 
aber. die Art der Berechnung der vortheilhafteften Umtriebs⸗ 


ww. 


zeit, wie fie der Verfaſſer im Sinne hat, halten wir für 
durch und durch unpraftifch, Sie fcheint auch wohl vorzugs⸗ 
weife den Zwed zu Haben, wieder: einige Formeln an ben 
Mann zu bringen, denn unmöglich lann ber Verf. glauben, 
dag jemals eine Staatsforſtverwaltung fle beachten wird, um 
danadı) die Bewirthfchaftung ihrer Sorften zu regeln. 

Am meiften müflen wir aber dagegen proteftiven, daß 
‚der Verf. den Horfiwirth-In feinem ganzen Streben und Wirken 
in die Stellung bed Baumwollenfpinners, Zuderfiederd, Glas⸗ 
hüttenbefigers, Seifen⸗ und Bomadenfabrifanten bringen will. 
Diefe verfolgen alle ihre perfönlichen Zwede und ftreben nur 
dem reinen Geldgewinne nad). Der Forſtwirth, wie die Re⸗ 
gierung, haben eih höheres Ziel im Auge, indem fie die Wald⸗ 
wirthfchaft fo zu ordnen fuchen, wie e8 das allgemeine Wohl, 
das Bedürfniß und der Vortheil des Landes nothwendig ers 
ſcheinen laſſen. Das ift dad Princip, welches durd) die ganze 
Staatövenvaltung herrfchen muß, die niemals 5108 nach rein 
finanziellen Rüdfichten geleitet werden darf. Der Staat baut 
Kunftftraßen, Kanäle, Eifenbahnen, Häfen, regelt Fluͤſſe, fucht 
Bildung und Gewerbe mit großem Aufivande zu befördern, 
obwohl er weiß, daß die dazu gemachten Ausgaben fich nie 
direct verzinfen werden. Nach denfelben Grundfäßen verfolgt 
er auch nicht ausfchließlich rein finanzielle Zwecke bei der Bes 
wirthfchaftung feiner orten, ſondern berüdfichtigt auch ihre 
Beziehung zur gefammten Bolkswirthfchaft, wenn er auch die 
erftere dabei in der Regel im Auge behalten wird und muß, 
Ya, es giebt Fälle, wo diefe gar nicht mehr beachtet werben 
fönnen, wie bei den Schugwaldungen im Gebirge, an den 
Seefüjten, den Wäldern auf großen Sandfchollen und in ben 
Flußthaͤlern. | . 

Ebenſo kann es der Fan fein, dag man Ausgaben in 
ben Staatöforften macht, welche ſich direct nicht bezahlen, 
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um müßige Arbeitskräfte zu beſchaͤftigen, der aͤrmeren Bevöl- 
ferung Gelegenheit zum Erwerbe zu geben. 

Stellt fi die Regierung auf die Stufe der Gewerbe: 
treibenden, bei dem Forftgewerbe, wie es der Verf. verlangt, 
fo ift das nicht flatthaft, denn der Gewerbetreibende bezahlt 
feine Arbeit, die ihm nicht einen Gewinn einbringt. 

Die Stantsforfiverwaltung, den Eigenthümer des Yorft- 
grundes repräfentirend; Kat eben fo-gut den Bortheil im Auge, 
ben die Bewohner des Landes aus dem Walde beziehen, felbft 
wenn die Staatöfaffe gar feinen Gewinn davon hat, als bie 
©eldeinnahmen, welche direft in dieſe fließen. Wo ift denn 
aber ein Gewerbetreibender, der darauf achtet, daß Fremde 
eben fo viel Nupen aus ‚feinem ‚Gewerbe beziehen, als er 
felbfl, oder wohl gar deshalb zu Aufopferungen bereit ift ? 


Der Kiefern-Räffelläfer. 


(Mittheilung des Herrn Forſtmeiſters Lehmann.) 
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In den hieſigen Kiefern⸗Forſten ſind, ſowohl in den durch 
natuͤrliche Beſamung erzogenen Kiefern⸗Schonungen, wie in 
ben Kiefern⸗Anſaaten und Pflanzungen, beſonders ſeit den 
letzten 6 Jahren, bedeutende Verwüſtungen durch die Kiefern⸗ 
Rüſſelkaͤfer, hauptſächlich durch curculio pini, verurſacht wor⸗ 
den. In den durch natürliche Beſamung erzogenen Scho⸗ 
nungen haben die größten Beſchaͤdigungen durch die Ruͤſſel⸗ 
fäfer in der Regel erft nad) dein reinen Abtriche der Samen» 
bäume flatigefunden, was wohl darin feinen Grund hat, baß 
manche Bäume, wegen des darunter befindlichen dichten An⸗ 
fluges, nicht gerobet, fondern über der Erde abgehauen wurs 
den, und daß überhaupt das Roden der Wurzeln, um den 
Anflug nicht zu fehr zu befehädigen, nur mangelhaft gefchehen 
fonnte, wodurd allerdings den Rüffelfäfern viele Brutorte in 
den Schonungen verblieben und ihre Vermehrung begünftigt 
wurde. > 

Um nun diefen Berwüftungen Schranfen zu feßen ober 
fie Doch wenigftend zu vermindern, find hier folgende Maßs 
regeln ergriffen worden, geftügt auf die hier, wie wohl überall 
in Kiefern- und Fichten-Walbungen, gemachte Erfahrung, daß 
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die NRüflelfäfer fih in ungeheurer Menge nach den frifchen 
Holzfchlägen binziehen, und daß ihnen bier durch Einſam⸗ 
meln ber Käfer und durch Zerfiörung ihrer Bruterte (durch 
Moden ber Stubben und Wurzeln). ber größte Abbruch ges 
ſchehen koͤnne, auch weit leichter und mit weit mehr Erfolg, 
als fpäter in den Anfanten, Pflanzungen und angeflogenen 
Befamungsfchlägen. 

Befamungsichläge, welche hier ſchon ſeit geraumer Zeit 
nur ausnahmseweiſe vorgekommen, werden moͤglichſt ganz ver⸗ 
mieden werben. Die Holzichläge werben, wie es auch bis⸗ 
her größtentheild gefchehen, rein abgetrieben und deinnächft 
aus der Hand wieder angebaut. — Die Bäume auf den 
Schlägen werden in ber Regel ftehend gerodet. Da dies 
aber. bei ſtarkem Froſte, wegen Mangel an Arbeitern, oder 
aus anderen Urfachen, im Laufe des Winters oft nicht ganz 


‚durchzuführen ift, und daher manche Stämme über der Erbe 


abgehauen oder abgefägt werden müflen, auch bei gefrorenem 
Boden dad Roden aller Wurzeln zu ſchwierig und zeitraubend 
fein würde, fo werden die im Boden gebliebenen Stubben 
und Wurzeln im Laufe ded Sommers und Herbfted möglichft 
rein auögerodet, und ed wird dad Etubben» und Wurzelholz 
theild noch im Herbſt deffelben Jahres, Ga im. nächften 
$rühjahre verfohlt, 

Bor dem Beginn ber Wiedertultur wird der auf den 
Schlaͤgen etwa noch befindliche Abraum an Reißig, Borke, 
Spänen x. dort in kleinen Haufen zuſammengebracht und 
verbrannt, 

Wo neue Holzfchläge an junge Kiefern ⸗Schonungen 
grenzen, werben letztere von erfteren durch Ziehung von Fang⸗ 
gräben ijolirt, um das Einlaufen ber Käfer in diefe Scho⸗ 
nungen zu verhindern, was dadurch freilich nicht vollßändig 
zu erreichen ift, da manche Käfer a 
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Die Mehrzahl der Käfer läuft aber in bie, auf 1—2 
Ruthen Entfernung mit Fanglöchern verfehenen Gräben, ode 
verweilt auf bem nach dem Holsichlage zu geworfenen und 
planirten Grabenanswurfe, wo bie Einſammlung derſelben 
durch Kinder gefchieht. — Die Rüffelfäfer fcheinen den un 
- benarbten frifchen Sandboden fehr zu lieben, denn auf ben 
Grabenauswürfen, namentlicd) fo lange fie noch nicht fo fehr 
ausgetrocknet waren, wurden früh Morgens viele Käfer ge 
funden. Es werden auch diefe Schonungen noch Freuzweil 
mit Banggräben durchfchnitten, wo in den quer durch bie 
Saatfurden Taufenden Gräben ‚mehr Rüffelläfer gefangen 
wurden, wie in ben mit den Saatfurchen parallel Laufenden 
Gräben. Wohl einfach aus dem Grunde, weil bie Käfer 
mehr in den Furchen entlang, als querüber laufen. 

Die Banggräben haben fih Hier fehr bewährt, felbft auf 
benarbtem "Boden. Mitunter trat der Webelftand ein, daß 
eine große Menge Gryllen (Achesa) in die Fanggräben lie 
fen, und dann bie fteilen Wände derſelben, befonders ber 
Fanglöcher, dermalen unterhöhlten, daß biefe einftelen um 
den Rüffelfäfern das Auskriechen erleichterten. Zu einer Zeit 
nahm dies fo überhand, daß die Gryllen aus den Gräben 
entfernt werden mußten, und ed wurden in einigen Tagen 
18 Megen Gryllen gefammelt und getöbtet. 

Sobald im Frühijahre die Ruͤſſelkaͤfer erfheinen, wird 
mit dem Fangen und Einfammeln verfelben begonnen und 
damit bis zum Herbft fortgefahren. | 

Außer den vorbemerkten Fanggraͤben find alle biöher 
von verſchiedenen Seiten zum Bangen der Käfer einpfohlenen 
Apparate und Methoden auch hier verfucht und dabei fol- 
gende Erfahrungen gemacht worben. 

1. Bangbündel von Kiefern-Reißig haben ſich weit. wes 
niger bewährt, als Sangfloben, theild weil fie mühfamer zu 
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fertigen find, hauptſaͤchlich aber, weil das Einſammein der 
Käfer aus dem Reißig zeitraubender und ſchwieriger iſt, als 
von Fangkloben, auch leßtere non den Käfern mehr aufge 
fucht wurden, als die Reißigbündel. 

2. Bei den Sangfnüppeln mit gelöfter Rinde verhielt 
ed fich hier ebenfo., Es wurden auch zwiſchen ber Rinde 
und dem Hole weniger Käfer gefunden, als unter ben-Knüps 
pein und außen an beren Rinde, 

3. Fangrinden zeigten fish, fo lange fe friſch blieben 
und nicht zuſammenrollten, ganz zweckmäßig. Sie trockneten 
aber ſehr bald aus, und das Befchweren. derſelben mit Raſen⸗ 
ſtücken oder Steinen erfchwert das Audlegen — und 
das Einſammeln der Käfer. 

4. Fangkloben von friſch geſchlagenem liefemhotze, mit 
ber zur Beförberung des Harzausfluſſes platzweiſe bis auf 
die Baſthaut behauenen Rindenſeite gegen die Erbe gelegt, 
bewährten ſich ſehr gut und werben N zum dangen 
ber Rüſſelkaäͤfer hier angewendet, 

5. Friſch gerodete Wurzeln, ‚ebenfalls « an ber Finde mit 
einem Beile etwas beſchabt, und frifche, beim Beichlagen von 
Bauhölzern auf den Schlägen vorgefommene Späne zeigten 
fih auch von guter Wirkung, aber nur auf kurze Zeit, ba 
fie, zumal die nur mit dünner Rinde verfehenen Wurzeln, 
fehr bald und weit fchneller austrockneten, als die Bangkloben. 
— Alle diefe ad 1—5 genannten Fangapparate zeigten ſich 
aber nur von Erfolg, wenn fie auf eigens dazu bereitete, 
gänzlic, von der Bodendecke, bis auf den klaren Sand, ges 
reinigte Sangpläße gelegt wurden. 

Wenn diefe Fangapparate ausgetrodnet waren und feine 
Wirfung mehr hatten, wurden fie foglejch wieder durch frifche 
erjeßt, ed mußten aber, wenn fie Erfolg haben ſollten, auch 
dann bie alten Bangpläge durch Aufhaden des Sandes auf⸗ 


— 172 — 


gefriſcht, ober noch beffer, neue gemacht werben, ba die Rüffel- 
fäfer: den Fühlen, frifchen Boden beſonders zu lieben fcheinen, 
und alte, auögetrodnete Bangpläge, wenn auch friiche Bang 
Hoben darin liegen, weit weniger aufluchen, al& die neu ans 
gelegten Fangplaͤtze. Gegen das zu fehnelle Wustrodnen ber 
Fangkloben und ter Bangpläbe wurden biefelben, namentlich 
an den der Eonne auögefepten Etellen, mit grünem Kiefern» 
Reißig bedeckt, was fi auch überhaupt zum Anloden der 
Käfer nach den Fangplägen -fehr bewährte. 

Um Sangfloben immer in ber Nähe zu haben, blicben 
auf den Holzichlägen, auf denen hier größtentheild Holz von 
fehr verfchiedenen Alteröktaffen -vorfommt (Folge bed in frits 
berer Zeit geführten Plenterhiebes), vice nur zu Brennholz 
taugliche geringe Stämme, etwa von ber Stärke der Ruͤſt⸗ 
fangen und Lattftämme, fliehen, welche im Laufe des Som⸗ 
merd zu Bangfloben verwendet wurden. Das Hauen unb 
Auslegen der Bangfloben und anderer $angapparate, fo wie 
das Anfertigen der Sangpläpe, geſchieht dureh die in Akkord 
fammelnden Käfer-Sammler unentgeltlich und faft nur durch 
Männer, wogegen das Sammeln der Käfer groͤßtentheils durch 
Frauen und Kinder bewirkt wird. 

Viele der Kaͤfer⸗Sammler, welche während des Som⸗ 
mers auch zugleich mit dem Roden von Wurzeln und Stubben 
auf den Holzſchlägen beſchäftigt waren, bedienten ſich auch 
zum Fangen der Käfer mit großem Erfolge noch folgender 
Mittel: Die frischen Stubben, hauptfächlich die von den zu 
Sangkloben in der Saftzeit gehauenen Stämmen, aud denen 
ein ftarfer Ausflug von Harz ftattfand, ließen fie noch. einige 
Zeit ungerodet fiehen, bepusten ftellenweife deren Rinde bie 
auf die Baſthaut, ebenfo die vom Bodenüberzuge befreiten 
Wurzelfnoten und bebedten dann die Stubben wieder Teicht 
mit Moos, da die Käfer dieſe bedeckten Stubben, tvegen ber 
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Kühle, weit lieber aufſuchten, als die ganz frei ſtehenden und 
dem Sonnenbrande ausgeſetzten Stubben. — Es wurden 
auch an anderen, nicht dazu vorbereiteten Stubben, aus denen 
im Frühjahr und Sommer Harz gelaufen war, viele Ruͤſſel⸗ 
Täfer gefanmelt, die aber felten frei, fondern faft immer unten 
an den Stubben unter dem Mooſe faßen, was bie Sammler 
auf die vorbefchriebene Fang- Methode brachte, 

Terner unterhöhlten fie. flnchlaufende Wurzeln bis auf 


. mehrere Fuß .Länge, ‘aber nur auf einer Seite, unb verwun⸗ 


beten beren Rinde, wobei die Wurzeln aber oben und an ber 
anderen Seite mit Erde bebedt blieben, um fie noch: längere 
Zeit frifch umd- bie: Höhlung. an der einen Seite kuͤhl zu 
erhalten. Da ed. nun etwas ſchwierig war, die in ber Hoͤh⸗ 
lung, größtentheild unterhalb an der Wurzel und auch unter 
derſelben im Sande fitenden Käfer zu fammeln, fo bedienten 
bie Leute ſich dazu mit Vortheil eined Blechlöffeld, mit dem 
fie die Wurzeln unterhalb abfragten und ‚den barunter lies 
genden loſen Sand mit den Käfern herausholten.. War die 
Wurzel..an der von Erde befreiten Seite ausgetrodnet, fo daß 
die Käfer fie nicht mehr aufluchten, fo wurde dieſe Seite 
wieder mit Erde bedeckt und mit der anderen Seite ber Wurzel 
in der vorbefrhriebenen Weife verfahren. | 

Das einträglichfte Sammeln war früh Morgens, fo 
lange ed noch fühl war, fpäter, wie audy bei trodenem Better, 
friechen viele Käfer in den Sand, und man findet dann oft 
auf den. Bangplägen mehr Käfer unter den Bangfloben im 
Sande, wie an den Kloben figend. 

Bei anhaltender Trodenheit werden überhaupt nur we⸗ 
nige Käfer gefangen, dagegen war der Bang nad einem 
Regen, zumal wenn danach Wärme eintrat, ſehr ergiebig. 

An den Maitrieben der 3—5 jährigen Kiefern, an denen 
oft etwas Harz fißt, wurden bisweilen früh Morgens viele . 
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Rüfieliäfer gefumden, zu einer fpäteren Jahreszeit aber nur 
ſelten. 

In den Hoinſchlagen — gleich im erſten Fruhiahre 
und Sommer nad) dem Hiebe die meiften Ruͤſſelkaͤfer gefun⸗ 
ben, es wurden aber daſelbſt auch im zweiten Fruühiahre und 
Sommer, wenn auch a doch noch viele Kafer ge⸗ 
ſammelt. 

Aufang Mat —* ir ber Regel mit dein Sammeln 
der Rüffelfäfer. begonnen und damit Anfang Oktober geendet, . 
indem. dann weit weniger. Käfer gefunden: wurben, auch, 
wegen. der Kartoffelernte und anderer Arbeiten, nur wenige 
Leute zum Sammeln der Käfer zu befommen waren. 

Im uni und Juli wurden: außer dem curculio pimi 
auch häufig. Käfer von curculio notatus unter den Fang⸗ 
oben und biöweilen auch in den Sanggräben gefumben, fpäter 
aber fehr felten. Auf den frifchen Holzfchlägen wurden faft 
nur carculio pini und notatus gefunden, feltner der hellgraue 
curoalio glaucus, wogegen biefer .in ben 2- bis Asjährigen - 
Kiefern⸗Anſaaten in ziemlicher Menge, und oft mehr als cur- 
eulio pini, in den Sanggräben gefunden wurde, felten aber 
unter einer Fangklobe, was wohl ein Beweis. fein dürfte, daß 
biejer in den Kiefernsorften fo häufig vorfommende Rüffel- 
kaͤfer dem Harze ber Kiefern nicht nachgeht. Ob er aber 
beunod) den jungen. Kiefern nicht ſchaͤdlich ift, er ich noch 
nicht beobachten kͤnnen. 

Das Einfſammeln ver Rüfelttfer gefchieht hier, —* ſchon 
vorerwähnt, in Afford, und ed befamen die Sammler beim 
Beginn ded Sammelns in ber erſten Woche, um ihnen erft 
Luft zum Sammeln zu madjen, und bis fie erft genauer ba- 
mit befannt waren, für 100. Käfer 2. Silbergr., dann einige 
Wochen hindurch 1 Sgr. 6 Pf., fpäter aber nur 1 Ser. 3 Pf., 
wobei einige fleißige und fehr geſchickte Sanımler, die fchen 
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gleich nad) Tagesanbruch zum Sammeln gingen, in der beften 
Zeit, im Suni, täglich 6 bis 7 Sgr. verdienten, die Mehr: 
zahl aber täglih nur 3 Sgr. bi8 A Sor. 6 Pf., in ben 
üsrigen Monaten aber etwas weniger, was aber dennod) für 
die Leute ein guter Verdienſt war, ba die Kinder auch mit 
verdienten. Für Anfertigung der 1 Fuß tiefen und ehen fo 
breiten Fanggräben wurden pro laufende Ruthe 6 Pf. bes 
zahlt, ba der Boden ſehr mit Wurzeln durchzogen war, aud) 
der Grabenauswurf etwas planirt wurde. 

Die eingefammelten Käfer wurden Anfangs gezählt; 
da dies ‘aber fpäterhin bei den großen Maflen, die abgelie- 
fert wurden, zu zeitraubend gewefen fein würde, fo wurden 
die Käfer mit aus Blech gefertigten Gefäßen, von !/s bie 1 
Berliner Quart Inhalt, gemeflen und danach ihre Anzahl 
berechnet, nachdem vorher der Inhalt der ;verfchiedenen Ges 
fäße durch mehrmaliges- u der En ermittelt wor: 
den war. 

Da dad Zahlen und Mefien lebender Rüfeltäfer inauche 
Schwierigkeiten hatte, weil die Käfer mit ihren ftarfen, Träf- 
tigen Beinen ſich feft an einander hängen. und in ben Ge- 
fäßen fich. förmlich heben, fo werben fle vor der Ablieferung 
durch Mebergießen von heißem Wafler getödtet. — Um bei 
denn Abmefjen ein gleichmäßiges NRefultat zu erzielen, mußte 
auch ein gleichmäßiges Verfahren dabei beobachtet werben, 
und es wurden die Käfer jedesmal erft dann gemefien, wenn 
fie wieder ganz abgetrodinet waren, dem naſſe Käfer gehen 
weit mehr. in ein: Gefäß, als trockene, Weil. die Füße der 
erfteren noch feſt an den Leib gezogen find, die der legteren 
aber ſich fchon wieder gehoben Haben, — Da die Rüflelfäfer 
in ihrer Größe verfchieden find, fo war auch deren. Anzahl, 
welche ein Gefäß füllte, -fehr verfchieden, und betrug in einem 
halben Berliner Quart zwifchen 1700 bis 1800 Stüd.- Bel 
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den hieſigen Kaͤfer⸗Ablieferungen wurden OR für 
!/z Duart nur 1700 Stüd berechnet. 

Im Sommer 1857 find hier auf verfchiebenen, ii Winter 
1886/37 abgeholzten Flaͤchen, von zuſammen 125 Morgen, 
auf einigen zwei⸗ und. dreijährigen Kiefern-Anfaaten von 270 
Morgen, und auf den in den Wintern 18°%/ss und 185%/ss 
abgeholzten Schlägen von. 221 Morgen, mithin: auf einer 
Gefammtflähe von .616- rn an a Er 
ſammelt: 

Im Monat Mai . 124840 ent, 
⸗ ⸗Juni 698720 
5 ⸗Juli 376950 ⸗ 
⸗ 2Auguſt 168470 ⸗ 
⸗ ⸗September 
bis 9. Schober 34410 ⸗ 
| I Summa: 1403390 Stüd, 
und dafür in Sammlungdfoften a a 622 The, 21 
Ser. 6 Pi. Ä 

Auf den vorbezeichneten. Flachen, mit Ausſchluß der im 
Winter 18°°51 abgeholzten 125 Morgen, und auf einer 2⸗ 
jährigen Kiefern-Pflanzung von 54 Morgen, mithin auf. einer 
Geſammtflaͤche von 545 Morgen, find fchon im Sommer 1856 
879900 Rüffelfäfer eingefammelt worden. 

Die bei Weiten größte Anzahl der eingefammelten Rüffels 
fäfer ift immer auf den frifch abgeholgten. Schlägen ges 
funden worden. Ungeachtet diefer bedeutenden Berminderung 
der Rüffelfäfer auf den Holzfchlägen wurden dafelbft beim 
Moden der Wurzeln im Sommer nach dem Hiebe, ſchon vom 
Monat Juli ab, felten Wurzeln gefunden, die nicht fa in 
ihrer ganzen Länge Larvengänge gehabt hätten. Rechnet man 
nun biefe durch das Stubbens- und Wurzelroden ftattgehabte 
jehr bedeutende Verminderung in der Vermehrung der Rüffelfäfer 
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zu. der durch Einfammilung der Käfer gefchehenen Berminde 
rung hinzu, und daß aud) wiederum im Sommer d. J. auf 
denfelben Holzfchlägen Käfer eingeſammelt werben, jo bürfte 
wohl zu hoffen fein, daß die auf diefen Slächen in den näch- 
ften Fahren zu bewirfenden Kiefern-Pflanzungen und Anfaaten 
jehr bedeutende Beichädigungen durch die Rüffelfäfer nicht zu 
erleiden haben werden. _ 
Boytzenburg, im Februar 1858. 


Lehmann, 
Forſtmeiſter. 


Den vorſtehenden intereffanten Mittheilungen über bie 
Mapregeln, die man in den ausgedehnten gräflich v. Arnim⸗ 


Boytzenburg'ſchen Horften, die Herr ıc. Lehmann verwaltet, 


ergriffen hat, um den Rüffelfäfer zu vertilgen, laſſen wir 
einige Notizen eben barüber folgen, welche wir durch Die 
Guͤte des koͤnigl. hannover'ſchen Forftmeifterd und Infpek 
tions⸗Chefs Herrn von Jonquiores in Damhorſt bei Celle 
erhalten haben. 

Es ſind in der Inſpektion, welche unter demſelben ſteht, 
vorzuͤglich Verſuche gemacht worden, den Rüffelfäfer an aus- 
gelegten Fangſtangen zu fammeln und bie daran von ihm 
abgelegte Brut zu vertilgen, Nach den Erfahrungen, welche 
der Herr Förfter Stede dabei gemacht. hat, find die fchräg 
niebergelegten weit wirffamer gewefen, als die fehfrecht einz 
gegrabenen. "Am meiften wurden biefelben aufgefucht, wen 
fie in jungen Kiefern-Schonungen ausgelegt wurden, weniger 


im haubaren Holze, oder auf friſch abgeholzten Schlägen, 


weil auf legteren der Käfer die noch in der Erbe befindfichen 

Wurzeln zur Ablegung feiner Eier vorzuziehen ſchien. Die 

Beobachtungen des Herrn Hörfter Fabian flimmten jedoch 
Krit. Blätter, 40. Bd. I. Heft. M 


ee. 


biermit nicht überein, denn auf den von ihm auf frifch ab⸗ 
getriebenen Schlägen auögelegten Fangſtangen ſammelten ſich 
ebenfalls eine Menge Käfer. Allerdings war dies aber vor- 
zugsweiſe bei denen der Ball, welche dicht an den Rand einer 
daran liegenden jungen Kiefern-Schonung gelegt wurden und 
die deshalb den Käfern, welche aus der Schonung auswan⸗ 
derten, um ihre Eier abzulegen, gleich eine bequeme Gelegen⸗ 
heit dazu darboten. Doch aud in den mitten zwifchen ben 
frifch abgehauenen Stöden auögelegten Bangftangen fand man 
noch) ziemlich viel Brut. Diefe war aber auch fchon an den 
Wurzeln der Stöde zu finden, und man kann wohl behaup- 
ten, daß nur dann das Auslegen von Sangftangen auf den 
frifch abgetriebenen Schlägen ald wirklich nuͤtzlich ſich enweift, 
wenn vorher alles Stodholz darauf möglichft rein gerodet 
worden if. Man kann nad) den Beobachtungen des Herrn 
Förfter Delien dazu eben fo gut die Fichte wie die Kiefer 
benugen. Beided zufammen verbunden, — möglichft reine 
Rodung aller Wurzeln und dann dad Auslegen von Fang⸗ 
fangen in hinreichender Menge, — dürfte wohl die Kulturen 
auf diefen Schlägen am meiften gegen dieſes verderbliche Ins 
ſekt ſchützen. 

Daſſelbe fand im Mai ſtatt; es müſſen dann aber, ſelbſt 


wenn die Kaͤfer fortwaͤhrend darunter geſammelt werden, die 


Fangſtangen ſchon im Juli genau nachgeſehen werden, um 
zu unterſuchen, ob Larven und Puppen unter der Rinde ſich 
befinden, und dieſe dann zu vertilgen, damit ſie nicht aus⸗ 
fommen, Sie fönnen dann nochmald eingelegt und im 
September und Anfang October abermals in biefer Bezies 
hung revidirt werden. Wir bemerken dazu, daß nach ander⸗ 
weitig gemachten Erfahrungen neue Stangen von friſch gehaues 
nem Holze weit wirkfamer find, als die alten, an denen theils 
weile die Rinde ſchon vertrodnet ift und ſich vom Holze trennt. 
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An den audgelegten Stangen wurden ſtets Larven unb 
Puppen von fehr verfchiedenem liter vorgefumden, auch wohl 
ſchon ausgefommene Käfer, die fi an ihrer. lichten Färs 
bung leicht erfennen laſſen, was ben Beweis liefert, daß ber 
Käfer feine Eier zu ſehr verſchiedenen Zeiten ablegt. 

Das Auslegen von Reißigbündeln, um darunter die 
Käfer zu fammeln, hat auch bier fein lohnendes Refultat 
gegeben. 

Sp viel feheint aus den bisher gemachten Erfahrungen 
hervorzugehen, daß ein Mittel allein nicht gegen die Ber 
fchädigung der jungen Beftände durch dieſes verderbliche In—⸗ 
ſekt ſichet. Wenn man aber alle Bertilgungsmittel, die fich 
biäher als erfolgreich gezeigt haben, nöthigenfals zufammen 
anwendet, die Stöde rein rodet, Sangbäume und Bangkloben 
auslegt, die Käfer ablefen läßt und Sanggräben durch bie 
Schonungen zieht, Schafe und Schweine eintreibt, wo biefe 
feinen Schaden thun, da wird fi) wohl ein folcher Fraß, 
wodurd die Schonungen Tüdenhaft werden fönnen, verhüten 
laſſen. 

Die Vergrößerung des Inſektenſchadens in den Wäaͤl⸗ 
dern, auf dem Felde und in den Gärten hat der Menfch 
fich felbft durch die Verminderung und Bertilgung ber In: 
fekten freffenden Thiere zuzuſchreiben. Es wird auch ſchwer 
fein, fo wie die Lage der Dinge jegt.ift, wo eine Menge 
Menfchen mit den Slinten herumlaufen und fi) gluͤcklich 
fchägen, wenn fie einen Bogel erlegen können, gleichviel, was 
für einer e& ift, wo Schweine und Dachſe ruͤckſichtslos ver- 
folgt werben, eine Echonung felbft nur der blos nüglichen 
Thiere ducchzufegen, fo daß fich Diefe wieder vermehren können, 
Viele Vögel, wie z.B. die Staare, verlaffen und auch, weil 
ihnen bie Brutftätten, die hohlen Bäume, fehlen. Diefe Vers 
minberung wird baher fortgehen, man mag aud dagegen 
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fchreiben, fo viel man will. Bechſtein's Mufterung 
fhädlicher Thiere hat nicht einmal etwas geholfen, als noch 
bie Jaͤger allein im. Beflte der Jagd waren, und man hat 
ihnen troßdem, daß er nachwies, daß Buflarde und Eulen 
mehr nüglich als fehäplich find, fogar Schußgeld aus den 
Forſtkaſſen für diefe IThiere gezahlt. Gloger's Abhand- 
lungen werben bei den Jagdbummlern vorausfichtlidy noch 
weniger Erfolg haben. Es bleibt alfo nichts übrig, ald daß 
ber Menſch felbft die Arbeiten verrichtet, Die IeMR die Thiere 
für ihn übernahmen. 


MPaßt für Preußen ein allgemeines Forftkultur- 
und Forfipolizeigefeg, oder find Provinzial⸗ 
Borftordnungen vorzuziehen? 


In den früheren Zeiten erließ man Gefege in Bezug auf 
Forſt- und Jagbfachen, wenn fich irgendwo ein Bebürfniß 
dazu zeigte, befonderd wenn es darauf anfam, einen fid) be- 
merfbar machenden Uebelftand abzuftelen. Dazu waren wenig 
Unftände nöthig, denn die verwaltende Behörde, welche das 
Beduͤrfniß eined Geſetzes fühlte, entwarf es danach und legte 
ed den Fürften zur Unterfehrift vor, durch welche es gefeß- 
liche Kraft erhielt. Dabei hatte dann die gefeßgebende Des 
hörde zugleich die Exekutive und war baher auch in Stande, 
die Befolgung der erlaffenen gefeglihen Beftimmungen zu 
überwachen und zu fichern. Wenn dann biefe im Einzelnen 
fich zu jehr vermehrten, faßte man fie in eine Forſtordnung 
zuſammen, zu welcher dann, fo wie es fich nöthig zeigte, 
Nachtraͤge erlaffen wurden. Diefe Forftorbnungen enthielten 
dann aber nicht blos die allgemeinen, für jeden Forſtbeſitzer 
verbindlichen Bolizeivorfchriften und Strafgefege, fondern auch 
zugleich die Verwaltungsvorſchriften für die Staatsforſtoer⸗ 
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waltung, die gar nicht in ein Forſtpolizei- und Forſtkultur⸗ 
geſetz gehören. 

Da man immer nur die Zuftände und Verhältniffe, wie 
fie in der Wirklichfeit waren, bei dieſer Art der Geſetzgebung 
im Auge hatte, ſo bezog ſie ſich in der Regel auch nur auf 
eine beſtimmte Gegend, wo ſich gleiche Zuftände zeigten, fie 
war folglich eine rein lokale. Jedes einzelne fleine Land 
hatte nicht blos feine befonderen Borftordnungen, fondern in 
größeren Staaten wurden auch die verfchiedenen Xandeötheile, 
wenn barin abweichende Berhältnifie beftauben, verichieben 
behandelt, welche deshalb noch jeht Provinzialgeſetze Haben, 
bie noch als gültig anzujehen find. So haben nicht nur in 
Preußen alle Provinzen, die Mark, Bommern, Schlefien, 
MWeftpreußen, Oftpreußen und Lithauen, Magdeburg und 
Halberftadt ihre befonderen Borftordnungen, fondern in Schles 
fin giebt e8 deren fogar zwei, für die Gebirgsforſten und 
für die Forſten des Tieflandes. Roh mannichfaltiger find 
‚aber bie Sorftordnungen in den Provinzen, welche aus vielen 
Heinen ehemaligen Souveränitäten zufammengefeßt find, von 
denen jede ihre eigene Forſtordnung hatte, wie in Weſtphalen, 
wo man in einem und demjelben Gerichtöbezirfe eine Menge 
noch theilweife gültiger Korftordnungen und Forftpolizeigefeße 
aufzählen Tann, ſo daß in zwei mit einander grenzenden 
Kreifen oft verfchiedene forftpolizeiliche Vorfchriften gelten. 
Dazu kommt noch, daß in den weftlichen Provinzen die Res 
gierungen gemechfelt haben und baß oft jede gefeßliche Be⸗ 
ſtimmungen erließ, die ebenfalls noch nicht aufgehoben wor« 
den find, 

Neben diefen Forſtordnungen enthalten auch für bie alten 
Provinzen das Allgemeine Landrecht und für die Rheinpro⸗ 
yinz der Code Napoleon eine Menge gefeglicher, auf die Forſt⸗ 
verwaltung Bezug habender Borfchriften, und beſonders das 
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Landrecht geht dabei oft ſehr in das Einzelne. Ebenſo iſt 
durch die neuere allgemeine Kulturgeſetzgebung Vieles geäns 
dert und aufgehoben worden und hinzugekommen. 

Die Forſtkultur⸗ und Forſtpolizeigeſetzgebung in Preußen 
iſt deshalb nicht blos ſehr verſchiedenartig, ſondern auch nicht 
mehr dem Bedürfniſſe entſprechend, da viele Beftimmungen 
gar nicht mehr für die jegigen Verhältniffe paſſen, andere 
Anforderungen an den Wald gemacht werden, als früher, 
und eine größere Einheit in den geſetzlichen Beſtimmungen 
unerläßlih if. Man hat dies in Preußen auch ſchon längft 
gefühlt und, wenn wir nicht irren, fehon vor 40 Jahren den 
Plan entworfen, eine Revifion fämmtlicher Forftordnungen 
zu veranlaffen, und auch vielfach den Entwurf neuer ſchon 
berathen, ohne babei jedoch zu einem Enbrefultate gefommen 
zu fein, fo dringend die Sache auch ift, da man oft gar 
nicht mehr weiß, welche gefeßliche Beftimmung noch guͤltis 
und welche als aufgehoben zu betrachten iſt. 

Die ganze Lage der Verwaltung und ber Geſetzgebung 
hat fich jedoch feit dem Beginn diefer Revifion fehr geändert, 
indem die erftere mehr centralifirt wurde, die andere ſich mehr 
auf allgemeine Principien gründet, ald auf dad jedesmalige 
fofale Bedürfnis. Fruͤher erließ man überhaupt mehr und 
öfter Provinzialgefepe, ald gegenwärtig, wo bie Geſetzgebung 
von dem vereinigten Landtage berathen und entſchieden wird, 
der ſich mehr mit dem Allgemeinen, als mit dem Lokalen 
beſchaͤftigt, was der Mehrheit der Mitglieder auch oft ganz 
unbekannt iſt. Was aber die Hauptſache iſt: alle zu er⸗ 
laſſenden Geſetze können hier nur nad) allgemeinen Theorien 
berathen und feftgeftellt werben, eben weil man oft die Noth- 
wendigfeit, in einzelnen Sällen von den allgemeinen Prins 
cipien abzumeichen, und Ausnahmen, in den Iofalen Zuftän- 
ben begrünbet, nicht beurtheilen fann. Run aiebt es unlauabar 


Geſetze, bei denen man nur allgemeinen Grumdſaͤtzen folgen 
fann, wie 3. B. bei dem Holgbiebftahlögefee, da «8 ganz 
daffelbe bleibt, ob das Holz in Weftphalen und am Rhein 
oder in Pommern und Oftpreußen geftohlen wird, andere 
werden aber wieder immer mehr vder weniger den lofalen 
Berhältnifien angepaßt werden müflen, wenn fie zweckmaͤßig 
fein follen. Dahin gehören vor allem Anderen die geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen Hinfichts der Beauffichtigung der Pri— 
vatforftwirthfchaft durch den Staat und deſſen Beamte. Ob 
biefe nöthig und zweckmäßig, oder überflüffig und darum ver- 
werflich ift, hängt blos von den Iofalen Zuftänden eines 
Landes ab. Diefe find aber in Preußen in ben einzelnen 
Landestheilen jo unendlich verſchieden, daß fich in diefer Be> 
zichung durchaus feine ganz gleichen Beftimmungen für. die. 
ganze Monarchie geben taffen und eine Prooinzialgelebgebung 
ganz unvermeiblicd) wird. . 

Gewiß kann man es nur als ein Uebel anfehen, wenn 
bie freie Benugung ded Eigenthums beichrätft werden muß, 
wenn man genötbigt ift, dem Eigenthümer dad freie. Dis⸗ 
pofitiondrecht über den Grund und Boden zu entziehen, wähn. 
rend er doch allein wiften kann, wie .er feinen Verhältuiflen 
nach nicht blos für ben Eigenthümer, fondern auch für das 
Kationaleinfommen überhaupt am vortheilhafteften zu benugen. 
iſt. Auch Tadet ſich der Staat eine ungeheure Laſt auf und 
das läftige und fchriftliche Vielregieren wird dadurch außer 
ordentlich vermehrt, wenn man von Staatswegen jeden Fleinen 
Grundeigenthümer in der Bewirthfehaftung feiner Grundftüde 
überwachen muß und felbft ihm wohl vorfchreiben will, wie 
er biefe zu führen hat. Co lange dies verinieben werben 
fann, muß man ed gewiß zu vermeiden fuchen, es iſt die. 
aber nicht immer moͤglich. Die Erfahrung lehrt, daß bie 
Eigenthuͤmer der Wälder in vielen Fällen die ihnen gefaffene 
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Hreiheit der Bewirthfchaftung und Benutzung derſelben ges 
mißbraucht, fie ganz verwüftet haben, obwohl es zu ihrem 
eigenen Nachtheile war, und daß daraus die allernachtheiligs 
ften Bolgen für das allgemeine Wohl entftanden find. Nicht 
die, daß cd an dem nöthigen Holze fehlen wird, die babei 
geroöhnlich am erften und meiften gefürchtet wird, ift Die ges 
fährlichfte, -fondern die Zerftörung der ſchützenden Bodendecke. 
So viel Holz, als ein Land bedarf, welches eine georbnete 


Regierung hat und wo ber Boden überhaupt regelmäßig bes 


baut und benugt: werden Tann, wird ſtets erzogen werben. 
Vermindert ſich das Angebot befielben in Folge der auöges 


dehnten Waldverwüſtung, fo wird es theuret, man wird das 
mit fparfamer ungehen, mehr Werth auf die Erhaltung ber 


noch vorhandenen Wälder legen, es auch wieder anbauen, 





weil man fiehet, daß man: feinen Bedarf decken muß, ober 
weil der fchlechtere Boden dabei eine gute Rente erwarten 
laͤßt, audy wohl die Erfagmittel des Brennholzes auffuchen 
und benutzen. Es koͤnnen allerdings Uebelftände durch die 
verminderte Holzerzeugung und die deshalb fleigenden Holzs 
preife befonders für die ärmere Volksklaſſe eintreten; dieſe 
find aber immer nur vorübergehend und fie tragen ihr Heils 
mittel in. fi), vorausgefeßt, daß e8 in der Gewalt der Men 
ſchen liegt, den nöthigen und unentbehrlichen Wald. wieder 
bherzuftellen. Die Furcht vor einem drohenden Holzmangel 
fann daher nur bei ganz eigenthümlichen Verhältniſſen, wie 
z.B. in den Steppen, ein Grund fein, den Cigenthümer in 
der freien Benutzung feined Waldes zu befchränfen. Man 
hat fchon feit vielen Jahrhunderten in Deutfchland das Ge- 
ſpenſt des Holgmangeld gefürdhtet; fo wie die Leute nicht 
mehr fo. viel Holz verfchwenden fonnten, wie früher, und bie 
Klafter Holz 10 Procent im Vreiſe ftieg, fchrieen fie, daß fie 
erfrieren müßten, noch ift aber Niemand erfroren, man baut . 
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noch Häufer, Schiffe und Brüden, und died wird auch ferner 
geichehen, wenn der Staat fih auch gar nicht um die Be⸗ 
wirthichaftung der Privatforften Fümmert. Die Eigenthümer 
berfelben werden fich fchon felbft helfen, wenn fie fehen, daß 
dies geſchehen muß, wenn ſie ſich gegen eine Holznoth ſichern 
wollen, und ſie werden ſchon aus Eigennutz Holz jeder Art 
auch für Andere anbauen, wenn fie ſehen, daß fie dadurch 
ihren Grund am beften nuten, die höchfte Einnahme davon 
beziehen. Das Gefchrei über fteigende Holzpreife, Theurung 
bed Holzed kann eine Regierung dreift unbeachtet laffen. Ein- 
mal ertönt es jeded Mal, fo wie das Holz, fei ed auch noch 
fo wohlfeil, theurer wird, und die Leute befchweren fih, wenn 
fie für eine Slafter Holz, die bisher 1 Thlr. Eoftete, ploͤtzlich 
1 Thlr. 15 Sgr. zahlen follen, obgleich dieſer Holzpreis noch 
weit unter dem natürlichen fteht, wobei wir dad für den 
natürlichen erflären, wenn der Boden im Berhältniß feiner 
Produftionsfraft daffelbe Einkommen gewährt, wie bei einer 
anberweitigen Benugung. Dann find überhaupt hohe Holz⸗ 
preife ebenfo die Mutter einer guten Holzfultur, wie gute 
©etreidepreife die einer guten Bebauung des Aderlandes, und 
es giebt Fein anderes Mittel, fie zu erlangen, als das, daß 
der Holzanbau fich gut bezahlt. Das ift die Erfahrung aller 
Zeiten und aller Länder, Auch gleicht fich bei bleibend hohen 
Holzpreifen der Lohn der Arımeren Volksklaſſe danach wieder 
aus. Das Holz gehört zu den unentbehrlichen Lebensbedürfs 
niffen, wenigftens da, wo feine Erfagmittel fehlen, und ber 
Zohn der Arbeiter muß fich zulegt immer fo regeln, daß fie 
dieſe befricdigen fönnen. 

Etwas ganz Anderes aber ift ed, wenn burd die Walds 
verwuͤſtung dein Boden der nöthige Schub geraubt wird, 
wenn er durch eine folche feine Broduftionsfähigfeit für immer 
perliert. Dadurch entftehen oft die allerververblichiten Yolgen 
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und das Uebel kann vielfach gar nicht wieder gut gemacht 
werben, jo daB eine Regierung das Sand nicht der Gefahr 
ausſetzen Tann, daß jene üblen Folgen durch fiederliche oder 
feichtfinnige und geldgierige Eigentbümer ver Forſten herbei⸗ 
geführt werben, fie vielmehr verpflichtet ift, dieſelben durch 
forgfältige Heberwachung der Privatwaldungen zu verhüten. 
Die Gebirgsgegenden, auch einige norbifche Infeln, bieten 
und nur zu viele ‚traurige Beifpiele davon dar. Dur 
unvorfichtige fahle Abholzung der fteilen Berghänge ift bie 
frushtbare Erddecke abgejpült worden ımd die fahlen Helfen 
und Irümmergefteine fpotten jedes Wiederanbaus, die unter- 
halb gelegenen fruchtbaren Grunpftüde find durch den herab⸗ 
gefchwenmmten Grund für immer zur Wüſte geworben, die 
heradftürzenden Wafferftröme erzeugen fortwährend verheerende 
Ueberſchwemmungen, Lawinen und Bergftürze bedrohen bie 
Thalbewohner, und große fruchtbare Landftriche find, wie in 
Tirol und in den Alpenthälern, wüſt geworben und fönnen 
feinen Menjchen mehr ernähren, weil den benachbarten Berg- 
hängen der fchügende Wald geraubt worden iſt. Ebenfo find 
auf mehreren SInfeln große Himatifche Nachtheile entftanden 
und an den Küften haben die entwaldeten und flüchtig ges 
wordenen Dünen große Landſtriche unbewohnbar gemacht. 
Es wird gewiß Feines weiteren ausführlichen Beweiſes 
bedürfen, daß ein Forftpolizeigefeß, fo weit es fi) auf Bes 
auffichtigung der Privatforftwirthfchaft bezieht, nicht nach) all- 
gemeinen abftraften Grundjägen entworfen werden fann, fons 
‚ bern immer nur nach den zu fürchtenden Gefahren und Folgen, 
weiche eine Verwüftung oder fehlechte Behandlung der Pri« 
vatforften möglidyer Weife haben Tann, und fo, daß man 
die fehr verfchiedenen Folgen der freien Privatforftwirthichaft 
nad) ber verichiedenen Befchaffenheit ded Landes berüdfichtigt. 
Pruüufen wir nun näher, ob biefe fi) in allen Provinzen des 


“ 
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preußifchen Staates fo gleichbleibt, daß demnach für alle ein 
ganz gleiches Forſtpolizeigeſetz paſſend fein würbe. 

Entſcheidend ift dabei zyerft die Bildung und Befchaffen- 
heit ded Bodens. In allen Gebirgen mit fleilen Hängen 
oder mit Höhen, in denen dad Holz nur unter dem Schupe 
der Mutterbäume nachgezogen werden Fann, ift Die Waldver⸗ 
wüftung weit gefährlicher, ald in der Ebene. Das Ah: 
fhwemmen der Erde an den bloßgelegten Hängen erzeugt oft 
die eben angeführten Gefahren, und es geht vielleicht burd 
eine unvorfichtige Abholzung der Wald für immer verlosen. 
In der Ebene find diefe Gefahren nicht zu fürchten und nur 
etwa an den Secküften in den Dünen koͤnnen dadurch eben 
fo verberbliche Folgen erzeugt werden, denen man aber leicht 
durch eine befondere Strand» Forftorbnung vorbeugen kam. 
Selbft die Gefahr der Verſandung ift bier wenig mehr zu 
fürchten, wie Died fchon oben ausgeführt wurde. Auf bie 
Beichaffenheit des Klimas kann der Wald im Gebirge einen 
bedeutenden Einfluß haben; in der Ebene hat er dieſen ent 
fehieben ‚nicht, wie fchon vielfach in diefen Blättern nad; 
gewieſen wurde, 

Kun gehören Rheinland und Weftphalen zwar nicht dem 
höheren Gebirge, fondern nur dem Mittelgebirge an, abe | 
doch kommen dort eine Menge fleiler Berghänge vor, be | 
fonderd an der Mofel und in der Eifel, rauhe Gegenden, | 
wie in der Hohen Veen, wo bie Entblößung des Bodens 
von der ſchuͤtzenden Walddecke mit großen Nachtheilen ver- 
bunden fein kann, fo daß jich eine Beauffichtigung der Wirth» 
fchaft der Privateigenthümer und Kommunen, welche bier 
einen ausgedehnten Waldbefig haben, wohl rechtfertigt. Die 
Provinz Sachſen bildet durdy den Thüringerwald und Han | 
einen Uebergang zu der Befchaffenheit des öftlichen Tieflandes | 
jenfeitd ber Elbe. Die Verhaͤltniſſe, ſelbſt der Gebirgsgegen⸗ 
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ben, biefer Brovinz find aber ſchon ganz verfchieden won benen 
im Rheinland und in Weftphalen. Die fteilen, fchroffen Hänge 
find hier felten, der Boden kann zu jeder Zeit, auch wenn 
er längere Zeit bloßgelegen hat, wieder angebaut werden, bes 
ſonders aber ift der Waldbefig nicht jo getheilt und größten- 
theil8 in den Händen des Staats oder großer Grundbefiger, 
die eine nachhaltige Wirthſchaft fuͤhren und von denen keine 
Walddevaſtation zu fürchten iſt. 

Im ganzen öſtlichen Tieflande Preußens dürfte wohl 
ſchwerlich auch nur die Fleinfte Fläche nachzuweiſen fein, auf 
ber, mit Ausnahme der Dünenforften, durch eine Waldver- 
wüftung irgend ein bedeutender bleibender Nachtheil entftehen 
fönnte, ober bisher entftanden wäre. Etwaige entftehende 
fleine Berfandungen find leicht zu bejeitigen, fo wie ſich Nach- 
theile davon zeigen; der Boden kann jeberzeit wieder angebaut 
werden und wird e8 auch, denn er erhält fi) nicht in den _ 
Händen, die ihn nicht zu benugen wiſſen. 

Das fchleftiche Gebirge fehließt fich feiner Bodenbefchaf- 
fenheit nach wieder mehr dem rheinifchen und weftphälifchen 
Gebirge an, in Beziehung auf den Waldbeſitz findet aber eine 
große Verſchiedenheit ftatt, da befonders die höheren Gebirgs⸗ 
forften alle’ in den Händen großer Herrfchaftsbeftger find, 
welche biefe pfleglich behandeln und Feine Beranlaffung geben, 
bag fich die Regierung in ihre Wirthſchaft einmifcht. 

Betrachten wir dann ferner noch den Boden: in biefen 
Provinzen nad) einer anderen Rüdficht. In den weftlichen 
Provinzen kommen viele größere oder Fleinere Landftriche vor, 
welche nach der Bildung und Befchaffenheit des Bodens durch: 
aus Feine andere Benutzung geftatten, ald die zur Holzerzeu- 
gung. Man kann bier mit vollem Rechte die Forderung aufs 
fielen, daß das Holz auf ihm erhalten werden fol, weil 
fonft fein Ertrag von ihm zu gewinnen iſt. In den öftlichen 
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Provinzen giebt es ſolchen Boden weniger ober gar nicht, 
denn unter gewiſſen Umftänden kann auch der fohlechtefte 
Sandboden mit Erfolg ald Kufturland benugt werden, wie 
wir died vor den Thoren von Berlin fehen; der Mergel, die 
Lupinen, verbefferter Wiefenbau, zweckmäßiger Fruchtwechfel 
geben oft die Mittel an die Hand, ihn dauernd ertragsfähig 
zu machen. Jeder Bruch kann entwäffert werden und giebt 
vieleicht ganz gute Wiefen oder Land, auf dem man Had- 
früchte mit guten Erfolg bauen kann. Läßt fich hier wohl 
init demfelben Rechte zu dem Eigenthümer des rundes fagen: 
Du ſollſt hier das Holz erhalten, wenn er einwendet, 'daß er 
den Boden ald Kulturland beffer benugen kann, wie zu dem 
Befiger eines fteilen Hanges an ber Gifel, der zugeftehen muß, 
baß, wenn er ihn von Holz entblößt, er nicht blos gar nichts 
mehr eintragen wird, fondern daß auch nod die Rachbarn 
und unterhalb liegenden Grundbeſitzer Nachtheile davon haben 
werden? | 

Eine fehr wichtige Ruͤckſicht, die man bei einem Forſt⸗ 
polizeis und Forftfulturgefege nicht unbeachtet laſſen darf, ift 
dann auch noch die. verfchiedene Art des Privatforſtbeſitzes 
und dann wieder die Bertheilung und Lage der Horftgründe, 
fo wie das Vexhaͤltniß der Staatsforſten zu den Privats 
forften. 

In den weftlichen ‘Brovinzen ift ein überiviegender Theil 
ber gefammten Waldflaͤche im Befige der Fleinen Kommunen 
und Grundeigenthümer. Died rührt von der Theilung ber 
früher jo ausgedehnten Gemeinde- und Markwaldungen und 
bavon her, daß die Bewohner diefer Gegenden ihr Grund» 
eigenthum behalten haben. In den öftlihen Provinzen find 
bie von ben Germanen befiegten und unterjochten früheren 

-flawifchen Einwohner ihres Grundbeſitzes beraubt worden, 
und bie Feudalherren, welche biefen ausſchließlich an ſich 
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zogen, oder der Staat, nahmen den Wald für fid) allein in 
Anſpruch, wenn fie auch geftatten mußten, daß die Hörigen, 
ihre Untertdanen, noch ferner ihre Bebürfniffe daraus befrie- 
digten. Darum finden wir hier beinahe gar keine Waͤlder, 
welche den Dorfgemeinden als moraliſchen Perſonen gehörten; 
die Kommunalforſten beſchränken ſich auf den Wald, welcher 
den entſtehenden Städten, um fie empor zu bringen, von den 
- Fürften oder Grundherren angewieſen wurde. Cie beftchen 
beinahe ohne Ausnahme aus größeren Waldſtrichen, die eine 
geregelte Verwaltung in Bolge der Städteorbnung haben, 
welche ſchon auf Grund diefer von der Regierung hinfichte 
ihrer Bewirthfchaftung überwacht wird, da diefe die Ver: 
pflihtung hat, für die Erhaltung ded Kommunalvermögens 
Eorge zu tragen. Ganz anders ift es dagegen in ben 
vorftlichen Provinzen, wo die Kleinen Dorfgemeinden nicht blos 
feine fo geregelte Gemeindeverfaffung haben, fondern auch 
weniger Bürgfchaft für die Erhaltung des Kommunalver⸗ 
moͤgens darbieten, als eine größere Stadt, in ber immer mehr 
Intelligenz anzunehmen fft, und wo der Einzelne der großen 
Gemeinde nicht fo viel Vortheil von einer unnachhaltigen 
Benutzung des Waldes erwarten kann, wie in einem Heinen 
Dorfe, wo die wenigen Einwohner das Holz oder Geld unter 
fich theilen. Die Gemeindeforften in ven weftlichen Provinzen 
müflen daher von der Regierung fpeciel überwacht werben. 
Dies in Bezug auf die Städteforften der öftlichen Provinzen 
weiter audzubehnen, als es ſchon durch die Städteordnung 
beftimmt wird, ift gar Fein Grund vorhanden, 

Ebenso ift der Waldbefig der Bauern und Heinen Grunde 
eigenthümer in den öftlichen Provinzen höchſt unbedeutend. 
Er befteht beinahe nur in fchlechten verftrauchten Aeckern und 
Wieſen, den uriprünglichen Wald haben fie feit der Eroberung 
durch die Bermanen niemals -befeffen, Der fehr überwiegende 
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Theil des Privatforfibefiged gehört den Rittergütern und großen 
Herrfchaften an. Daß aber die großen Grunbbeftter eine groͤ⸗ 
Bere Bürgfchaft für eine nachhaltige und pflegliche Bewirth⸗ 
fchaftung ded Waldes barbieten, als bie Eleinen, lehrt die 
Erfahrung und ift fchon fo vielfach in diefen Blättern erörtert 
worden, daß ed wohl nicht erft nöthig ift, eö nochmals zu 
wiederholen. 

Dann 'ift au) wieder der Staatöforftbeft in diefen Pro⸗ 
vinzen ein fehr verfehiedener, Der Regierungsbezirf Gums 
binnen hat 296,27 DMeilen Fläche und 707768 Morgen 
benugbaren Holzgrund Staatöforften, fehr wenig ‘Privats 
forften; Königsberg bei 405,92 DMeilen 669257 Morgen, 
Marienwerder bei 315 Meilen 625549 Morgen, Danzig bei 
150 Meilen 339296 Morgen, Potsdam bei 377 Duabrats 
Meilen 790714 Morgen, Stettin bei 233 Meilen 447981 
Morgen. Dagegen hat Münfter bei 128,, [IMeilen nur 
8255 Morgen Staatsforften, Arnsberg bei 173,7 DMeilen 
73,371 Morgen, Coblenz bei 92,5 DMeilen 38950 Mor⸗ 
gen, Köln bei 61,7 Meilen 45063 Morgen, Düffeldorf 
bei 45 DMeilen 64448 Morgen. 

Daß aber in Oumbinnen bei dem fo überwiegenden. Staat6- 
forftbefige die unbedeutenden Privatforften eher unbeachtet blei> 
ben fönnen, als in den Regierungsbezirfen Münfter, Arnsberg 
und Goblenz, bedarf wohl feiner weiteren Ausführung. 

Dann ift aber auch bie Lage und Bertheilung ber ben 
Privaten gehörenden Forftgründe in beiden Theilen der Mon⸗ 
archie, dem weftlichen und dem öftlichen, eine ganz verſchie⸗ 
dene, die aus ber Entftehung des Waldeigenthums enifpringt. 
In ben rheinifchen und weftphälifchen Gebirgsgegenden liegen 
die Ortichaften größtentheild in den Thälern und haben in 


ber Nähe ihre Kulturgründe, auf der Höhe liegt der Wald 


ober, wenn er urbar gemacht worden ift, dad von Zeit zu 
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Zeit: zu deſtende Außenfeld. Fruͤher wurde der Wald wahr⸗ 
fcheinlich gemeinſchaftlich benutzt; bei der Theilung der Mark⸗ 
walbvungen und Gemeindeforſten unter die Markgenoſſen und 
Gemeinbemitglieder entſtanden aber eine Menge Heiner Pri⸗ 
Sotgründbe, die oft in großer Entfernung von Ihren Eigen- 
thümern Hegem und wießeikht in gar keinem Zuſammenhange 
mit der eigentlichen Gemeindeflur ſtehen. Anders if es in 
Den öftichen Provinzen, wo aller Orunbbefl eines Gemeinde, 
miiglirdes innerhalb der Flurgrenze liegt und gewoͤhnlich bie: 
Holzgruͤnde mit dem Kulturlande in Verbindung fliehen, die 
Wittergüter eine gefchtoffene Flaͤche bilden. -Dort if die zer 
ſtückelte Yage und bie Entfernung ber Holzgruͤnde einzelner: 
Heiner Gigenthuͤmer fehr oft ein unuͤberwindliches Hinderniß: 
rer vottheilhaften Benutzung ale Wald; ber Eigenthämer: 
kann ſie nicht ſchuͤtzen, er iſt von der Wirthſchaft feiner Nach⸗ 
Bam ‚abhängig. Es iſt deshalb eine Conſolibirung, eine Zur 
ſammenlegung der einzelnen kleinen Forſtgruͤnde zu einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Waldbeſitze, die Bildung von Waldgenoſſen⸗ 
ſchaften, beinahe unerlaͤßlich, wenn ber Grund- zum: vollen 
Ettrage gebracht werben fol, Eo muß dazu durch ein Ge⸗ 
Seh der Winerfpruch einzelner eben fo gut für ungültig erflärt 
werben, wie bied bei ben Separationen und Gemeinheits⸗ 
theilungen ver Fall if, da fonft niemals .eine ſolche Zuſam⸗ 
mmlegung zu Stande fommen würde. 

In den. öftlichen Provinzen würde eine folche- aber bei⸗ 
nahe ohne Ausnahme unzwedmäßig und auch unausführbar 
fein. - Die verſtrauchten Bauernäder liegen, nadidem die Se⸗ 
parstionen größtentheild durchgefühhrt worden find, im Zu⸗ 
fammenhange mit den uͤbrigen Grundſtuͤcken der Bauern und 
nnen von dieſen recht. gut befchüdt und benubt werben, 
wern fie auch der Natur der Dinge ‚gemäß nur ſchwaches 
Holz darauf ziehen. Die Rittergutsforſten bilden Reviere, 

Krit. Blätter, 40. Bd. II. Heft. j N 
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bie ſchon von je ber als Wirthſchaftsganze bemugt worden 
find und auch am vorkheifhafteften für die Eigenthuͤmer bes 
nupt werden. Daffelbe gilt von den Sommmunalforften, Hier 
wäre folglich eine gefehliche Beſtimmung hinſtchta der Bil⸗ 
bung von Waldgenofienichaften, wie fle für die wefllichen 
Provinzen ganz wünfeenswerth fein kann, offenbar etwas 
ſehr Unpraftifches und Unausführbares. 

Eine andere Berfihievenheit ſtellt ſich hinſiches bes Der 
bürfniffes eines die freie Berfägung über den Yorftgrumb be⸗ 
fchräntenden Polizeigefetzes bei biefen verſchiedenen Theilen 
bed Staates dar. Im der Eifel, den Mofelgegenden und 
dem rauheren Theile der Gebirgogegenden liegen ſchon fait 
langer Zeit ausgedehnie Flaͤchen oͤde, ober geben doch nur 
einen jehr geringen Ertrag, welche mit Holz bebaut einen 
fehr hoben geben koͤnnten. Hier rechtfertigt es ſich wohl voll⸗ 
kommen, wenn man zum Wohle der eigenen Befiger, wie aus 
Rüdfichten auf Beförderung ber Bodenkultur im Allgemeinen 
Maßregeln ergreift, um befiere Zuftände herzuſtellen. Dies 
iſt aber in den Theilen der öftlichen Provinzen, wo das Holz 
einen Werth bat und nicht überwiegenb der Baden damit 
beſtockt ift, wieber ganz anders. Hier findet man unter ben 
Bauern und Heinen Grundeigenthümern bie eifrigſten Halz⸗ 
anbauer, und im Allgemeinen fiehbt man bie müßten Aerker 
und produftionslofen Flächen immer mehr verfchwinben, bie 
Polizei hat gar nicht erft nöthig, die Eigenthuͤmer der Sand» 
berge zum Anbau. derſelben mit Holz aufzuferbern, fie thun 
es fchon von ſelbſt. Allerdings find auch bier in ber neueren 
Zeit eine Menge Heine Holzftüde der Bauern abgeholzt wor⸗ 
den und man findet häufig Gegenden, welche früher mit gut 
beftandenen Kieferbeftänden auf dem fehlechteften Boden, eine 
fonfervative Wizthichaft der Heinen Grumbeigenthümer bekun⸗ 
beten, welche .jebt dem Auge eine kahle Flaͤche darbieten, ſo 
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daß man eine vollftändige Malddcyaſtation zu erblicken glaubt. 
Diefe rührt: aber nicht von ben Bauern ber, ſondern von ben 
Defonomie-Kommiflarien, bie, bei der Sheilung nur den Grund 
und Beben berädfichtigien, nicht aber zugleich aud) das Holz. 
Sie iſt eine Folge des Austauſches ber verichiedenen Grund⸗ 
ſnuke und Zuſammenlegung des Eigenthums aller Grund⸗ 
beaſttzer, da Niemand Holz abgeben will, deſſen Werth ihm 
nicht angerechnet wird, und baher Scher vor Abgabe des 
&runkes und Badens lieber dad Holz herunterhaut, ald ums 
fonft dem überläßt, der dieſen erhält, wie dies auch ſchon 
früher in dieſen WMästeen bemerkt werben iſt. Hätte man in 
Die Bemeinheitsiheilung die fo nöthige Beſtimmung aufges 
nommen, daß Jeder wenigſtens dad junge, noch nicht nutz⸗ 
Base Holz, was auf bem Grunde flieht, den er erhält, zu 
feinen -onllen Werthe annehmen muß, fo wären biefe Der 
waſtungen her Vauerhaiden in den öftlichen Provinzen ficher 
nicht entſtanden. Das Uebel iſt indeſſen zum Gfüd nur ein 
voxuͤbergehendes, denn fobald biefe jebt holzleeren und ans 
ſcheinend veroͤdeten Flaͤchen in feſte Hände übergegangen find, 
merben fie auch raſch wieher mit Hol; angebaut. 

Es laͤßt fich, mit Ausnahme ber fehr hölzreichen Gegen» 
ben, wo bad Holz noch wenig Werth. hat, weil. mehr vor 
banken ift, als bedurft wirh, in ber Mark, Bommern, Rieder 
ſchleſien überall. nachweiſen, daß auch ber Eleine Grundeigen⸗ 
thümer gegenwärtig feinen Vortheil wohl erkannt hat und 
feine fehlechten. Sandgründe freiwillig mit Holz anbaut; würde 
eb ſich dann rechtfertigen, wenn. man: ein Geſeh erließe, das 
ihn dazu noͤthigen ſoll? Geſetze find nur dann wirkfam unb 
feicht durchzuführen, wenn das Volk felbft. ihre Nothwendig⸗ 
keit und Zweckmaͤßigkeit erkennt. Wenn folche erlaffen wer 
den, welche bie Yreiheit der Einzelnen beſchraͤnken, ohne daß 
man. davon bie Nothwendigkeit nachweifen = und die des⸗ 
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halb dem Volke nur als unzweckmaͤßig erſcheinen muͤſen, ſo 
erregen fie nur Unzuftirbenheit und erzeugen einen pafſſtven 
Widerſtand, der ſehr ſchwer zu beſtegen iſt. 

Das würde aber bei: einem, die freie Benutzung der Sei: 
vatjorſten im den oͤſtlichen Provinzen befchränfenden Forſt⸗ 
polizeigeſetze um ſo mehr der Fall ſein, weil man in der 
Wirklichkeit eine ſolche Beſchraͤnkung bisher niemals gekannt 
bat und die geftattete Wilkuͤhr hinſichts der Benutzung des 
Forſtgrundes auch bis jest noch Beine Nachtheile für das AR- 
gemeine hat bemerken faflen. In der Theorie beftand dieſe 
früher allerdings nicht, Denn im Allgemeinen Landrecht, wie 
in den Forſtordnungen, finden ſich bis zu Der Zeit, mo bie 
neuen Kutturgefetze in dem erſten zwanzig Jahren bes: jehigen 
Jahrhunderts erlafſen wurden, durch bie all Beſchraͤnlungtn 
der freien Benutzung bed Grundeigenthumo aufgehoben wur⸗ 
den, etme Menge derfelben, welche eine Ueberwachung ber 
Privatforſtwirthſchaft durch die Regierung gefetzlich anord⸗ 
neten. Faktiſch hat aber. auch ſchon früher jeder mit feinem 
Jerſtgrunde machen können, was er wollte, und die Regie⸗ 
rung hat fich wenig ober gar nicht darum gekuͤmmert; hoͤch⸗ 
ftend geſchah Died auf ben Ländereien ber Domaͤnenbauern 
amd auf ben hier auf Koften der Regierung angebauten Sand⸗ 
ſchollen. Die Rittergutsbefiger würden ſich aber fehr gewun⸗ 
dert haben, wenn man fi in ihre Forſtwirthſchaft von Re⸗ 
gierungd wegen gemifht hätte. 

In den weſtlichen Provinzen ift das aber wieder ganz 
anders. Hier find bie Meinen Grundeigenthuͤmer ſchon an 
Lie Einmiſchung ber Regierung in .die Privatforſtwirthſchaft 
gewöhnt. Sie findet überall in ben angrenzenden deuiſchen 
Rindern, wie in Frankreich, Batt; fie bat bier ſchon immer 
Ieftanden ; man kann fich auch nicht gut die Nothwendigkeit 
davon verhehlen, man weiß es nicht anders, und felbſt der, 
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dem dies laͤßig iſt, beruhigt fi dabei, weil er Baht, es Inn 
nicht: anders fein und iſt niemals anders geweſen. 

Run Halten. wir es aber für. eine ſehr wichkige polktifege 
Raͤckſicht bei der Gefapgebung Überhaupt, daß man ſich dabei 
je viel als moͤglich den Anſichten, Sitten und Gewohnheiten 
bed Volkes bequemt, fo wenig ald maͤglich an dem Herge⸗ 
brachten, an. mebches daſſelbe einmal gewöhnt if, aͤnderz. Es 
iR eine Eigemibinnlichkeit der deutſchen Stäynme, daß fie ſich 
fsbr ſchwer von dieſem trennen, und darum. jchon eignet ſich 
Peutſchland nicht zu einem großen centraliäirten Staate, in 
dem Alles ganz gleichmaͤßig behandelt wird, Mag es dar⸗ 
m, beionderd in Bezug auf Augriffskriege und Croberungen 
gen andere mehr ‚contialifivie Stanien zurüfichen, wohlg 
Aelinden ſich die sinzelnen Gaue gewiß, wonn fie mit Berüdr 
Rthtigung: ilxer -Gigentbäpnlicgfeiten regiert werhen, als wenn 
Die. Belege von irgend einer Stadt aus für ganz Deutſche 
fand, für Nord⸗ und Suͤddeutſchland, eben fo verbindlich ey 
kaflen wuͤrden, ‚wie von Paris aus für ganz Frankreich. Gang 
beſonders gilt died aber. von den Forſtgeſetzen, die nur mit 
Ruͤckſicht auf die lolalen Verhaͤltniſſe mecnatis — ford 
den fönnen, 

. Dies. find die Gründe, welche dafuͤr a, dab für 
Bruhn ‚Sin allgemeines Forxſſpolizei⸗ und Berfkkuliurgeieh, 
welche⸗ für. alle Theile ber. Monarchie aiildig -Ift, wir. mayı 
8 beabſichtigt zu ‚haben ſchejnt, paßt, und daB. eine Niyyin⸗ 
zialgeſetzgebung entſchieden zweckmaͤßiger iſt. Daß dazu niſht 
Ring: iſt, iede Provinz ober gar jeden einzelzien Regiftrungs⸗ 
Wahr! abgeſondert zu behandeln, verſecht ſich yon ſelbſt; denn 
die Vehaͤltmniſſe in dee Maxf, Bommen,, Nievexichlefien, ſelhſt 
in mehrenen Theiltn der Provinng Sachfen, blrjben ſich ſo gitich, 
daß man alle dieſe Gegenden recht fügliſch alo ein Ganzge 
aber behandeln Fam. Fuͤr welche. Iheile beſondere gefetzliche 
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Beſtimmungen noͤthig find, laͤßt ſich nur beurcheilen, wenn 
man bie forſtlichen Juſtande der einzelnen: Gegenden gras 
kennt. Wenn aber eine Provinzial⸗Forſtorbnung, um bie alte 
Bezeichnung der Forftgeſehe beizubehalten, den Provinzial⸗ 
Ränbtagen zur Begutachtung vorgelegt wirb, fo wird man 
Yarüber leicht Auskunft erhalten koͤnnen. | 

Es iſt auch gar nicht abzufehen, was daraus fir Uebel⸗ 
ſtaͤnde entfichen könnten, wenn man die Forſtgeſetzgebung nid 
gleichmäßig behandelt, ſondern mehr ben lokalen Zuſtaͤnden 
und Verhältniffen anpaßt, Wir haben in Preußen zwei Ge⸗ 
ſetzbuͤcher, das Allgemeine Landrecht und: den Code Napolson, 
onneben eine Menge Provinzialrechte, die oft ſeht abweichende 
Beſtimmungen enthalten; ja ſogar einzelne Staͤdte haben ihr 
eigenthümliches Recht, z. B. in Bezug auf’Exbtehte und 
KBütergemeinfchaft der: Eheleute. Es find mehrere ſpeeielle 
Worfigefebe audy in ber neueren Zeit für eittzelne Gegenden 
erlaffen worden, bie GemeiriheitösTheifemgsdrbmung für bie 
Mheinprovinz, vom 19. Mai 1861, das Wiltgenfieiner Wald⸗ 
Yulturgefeg u. f. w., wenn fi ein Bebuͤrfniß dazu zeigte. 
Barum alfo wollte man von dem bisherigen’ Verfahren ab- 
gehen und ein neue6 allgemeines Forftpolizeigefeh entwerfen? 
Allerdings iſt dies leichter, wenn man Died nach Allgemeinen 
Theorien thut, als wenn man es überall ben Bebürfwiffen 
einzelner Gegeben anzupaffen ſucht; aber Tann denn dus 
ein Grund fein, der ein für manche Theile des Staates ganz 
unpaffenbes Geſetz rechtfertigt? 

Ueberlaſſe man ed den Profeſſoren, ein allgemeines Forſt⸗ 
gefeß für ganz Deutfhland nach ben Refultaten ber -furfl- 
ſtatiſchen Unterfuchungen zu entwerfen, ber praftifihe Stacis⸗ 
wirth muß dabei mehr die Zuftänbe in das Auge faflen,' wie 
He fi im Großen und Allgemeinen barftellen. 

Die Jagdgeſetzgebung, die fonft einen fehr bedeutenden 
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Theil des Inhaltes der alten Forſtordnungen bildet, haben 
wir in dem Vorſtehenden ganz unbeachtet gelaſſen, weil fie 
nach der gegenwärtigen Lage ber Dinge in gar feiner Be⸗ 
ziehung zur Sorfigefepgebung fteht und für ſich beſonders be- 
handelt werden muß, Bei ihr IAßt ſich weit cher ein all⸗ 
gemeined Iagbpolizeigefeg zwedimäßig entwerfen. 


Einige Wünſche hinfichts der Vervollſtaͤndigung 
ber preußiſchen Bemeinbeitstheilungsorbuung. 


Es liegt in der Ratur der Sache, daß ein Geſetz, welches 
bie Borichriften zu geben beftimmt ift, wonach Servituten 
und Reallaften abgelöfet, gemeinfchaftlihe Grundflüde ges 
theilt und vereinzelte Grundftüde verſchiedener Eigenthuͤmer 
in einen geichlofienen Grundbefig zufammengelegt werben 
follen, fortwährend nad) den bei Ausführung biefer Gefchäfte 
gemachten Erfahrungen verbeflert werben Tann und muß. Dies 
ift denn auch durch die Ergänzung der Gemeinheitstheilungs⸗ 
erdnung vom 2ten Mär, 1850, das Geſetz für die Rhein⸗ 
provinz vom 19ten Mai 1851, gefchehen, ebenio wie busch 
eine große Menge von Erfenntnifien der oberfien Gerichts 
höfe und Deflarationen ber oberfin Berwaltungsbehörben 
viel Unbeſtimmtes und Unklares eine feſte Beftimmung ers 
halten hat. Demohnerachiet Icheinen noch manche nähere 
Beitimmungen, befonderd in Bezug auf die Ausführung ber 
Separation und Ablöfungen, wünfchenswerth zu fein, von 
benen wir hier einige in Bezug auf die forilichen Theilungen 
x. anführen wollen. 

‚Die Raturaltheilung eines gemeinfchaftlichen Waldes ift 
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ur Brn.zuläflig, wenn die einzelnen Theile zu KAturlach 
ſich eignen, oder die chin Antheile zur Loritinäßigen 
Bentczung goeciguet — Geſetz vom 19ten Mal — 
4. 18% . R 
Der uhr. forfimäßig iR. ein ſehr — 
Allerdingo boaucht tnan den Aush Koch von einem Walde, 
Der beuutzt and von Menſchen bewrthſchaſtet zuch vachgtzogen 
wird, tm Megenfnge von Wald, worunter man jedes aus⸗ 
yörbete Bchälz verſteht, auch wenn ber Menich domin. nicht 
wirkt, web. im Sinne des Meſeges mellen wir ſegar nunchnumm, 
ba eine forſtmäßige Behandlung eine Tegelmäßige fein 
muß. Aber eine segelmäßige BVewirthſchaftung eised Waldes 
Boa ‚eine ſehr vorſchiedene ſein, der Vuſchholzbetrieb kapn To 
‚gut: ein regelmaͤßiger ſein, wie ber. Hacwaldhetrieb. Tiefer 
megtere kann ſowyhl in Schlaͤgan, als in ber Plexerwirth⸗ 
Ichaft ſtanfinden. Da man wird ‚nicht. leugnen Joͤnnen, daß 
‚an Mongen oder aoch wenigar, ‚ber allex 30, 40 oder 6P 
Jahre sinmal:abgeiniebmn. und dann regelmaͤßig wieder ans 
area wird, ebenſalis volliominen feriimäßig behandelt wea⸗ 
‚nen kann, wie: das in auch mit: einzelnen iſolixten Rarcellen 
gsichieht, Darum ſind denn auch: die Amchten daruͤber, mde 
großeine Flaͤche ſein muß, zum orſtinhßeg behendelt mans: 
96 können, ehr werſchiehen gemeſtu Man hat endlich/ m 
aa Beßimmes zu Shalten, site ſolche nm BD Mongen 
ad das Minimum angenommen; aber diejcnigen, von welchen 
dieſe Beſlimmung ausgegangen iſt, ſiad offenbar leine Forfſ⸗ 
wirthe geweſen. Warum fellte: man Den. wicht: bei aganz 
mean Minsriohägeitenn auch eine; weit. Meine: Flaͤche in: jaͤhr⸗ 
lichen Köchlägen. nachhaltig henuben können? Buſchholz laun 
‚aan recht gut in Schlägen nun. einem halben Morgen Bude 
regelmaͤßig abtreiben und wirder nachziehen; eß Hab, alfeibri 
Bjuͤhrigem Umtriebe 4 Morgen polllomen ausneichende um 
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We forſutiaͤßitz benutzen zu Können, Sine: bißkunmer@täuge, 
welche erſorderlich uß, um forfimäßkg benutzt werdewzu Wernen, 
Bit ſich daher gur wicht angeben. Mm beuiber ainkärtill 
fällen zu koͤnnen, ob bei ber Theilung eines Waldes Be: cine 
zeinen Bheike dazu geeignet: find, muß: man ⸗ den Zweck in bad 
EAnge faſſen, zu dem Aberhaupt: birfe Veſchrulung verſelben 
inngessbsieh worden if. Dies iſt Seh anderer und bam kein 
anderer fein, -ald daß ber Boden, der ſerner mir Holzzucht 
weſtimm bleiben muß, nicht in ſolche kleine Theile zecfünlight 
wird, duß ihm nicht mehr der ville Holgertrag abgcwenun 
werben kaun. Dies wird z. B. der Fall ſein, wenn bie Fliche 
fo Hein iR, daß bad nach der Abhoſzung darauf angebæute 
Hotz von dem am NRande auf fremben Grundſtuücken ſteheuden 
werdaͤmmt wird, ober wenn es eint Lage ‚hat, daß es nicht 
‚gegen dao Weidtvich zu ſchaͤtzen iR. Iſt die Flaͤche von einer 
MBröße, daß darauß fortwaͤhrrnd der normale Holzertrag u 
zeugt werden Tau, fo kann eine Theilung eigentlich nicht 
unterfagt werden, ba dann die Erreichuug des Iweckes, ver 
Aberhaupt dabei · verfolgt wird, dem Boden! ben vollen: Gricag 
Abgewiunen zu. Böen, wicht vechindert wird. Domjenigen, 
ber das Sturk echt, muß man dann übielaffen, db er al 
Bedingung eine: ſorſtmaͤßigen Benutzung noch die Forderung 
nufſtellen will, daß er alljährlich einen nachhaltigen Er⸗ 
trag davon bezichen Tamm. Dem Staate als ſolchem Ferien 
es ganz gleich ſcian, ob, wenn Bas Guimndſticc 10000-Kubik- 
Faß Holz etzeugen Sun, jaͤhelich davon 500: Mubiifup ‚bei 
29 jaͤhrigem Umtriebe abgenutzt werben, - ober. ob dieſe ganze 
Holzmaſſe in einem Jahre benutzt wird, wenn fie uͤbechrrupt 
nur erzogen wird. Dem, bee das Stuͤck erhaͤlt, aiſt dies aber 
keineswegs immer gleich, denn er kann vieleicht genothagt 
ſein, alljahrlich fen Bebuͤrfniß gleichmaͤßig davon zu be⸗ 
friedigen, wie er es in vielen Fallen auf Grund Seine Bes 
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rechtigung bieher: bezogen hat. Er’ kann Daher wit: Necht 
#orbern, daß ihm dazu ein Grundftuͤck ichergeben mich, vus 
feiner Groͤße und’ feinem Holzbeſtande nach dazu geeignetiſt. 
Diefen Forberungen duͤrfte genügt werben, wenn man 
He Theilung nicht mehr von der moͤglichen ſorſtaßigen Be- 
nutzung der einzeinen Theile abhängig macht, ſondern Davon, 
: »vbauß nach dem Urkheile von Sachverſtaͤnbigen biefe von 
einer ſolchen Beſchaffenheit ſind, daß‘ der normale: Ootzernas 
Darauf gewonnen wird, — 
und wenn es ber Empfänger verlangt, — ja 
in gleichen Renten bavon bezogen werden kann, ohne daß 
Vaburch ein herzuſtellender normaler Zaſtand gefihirbet wird. 
Daß wir die Theilung ˖großerer Wider in einzelne kleine 
Theile, bie Abtretung einzeiner kleiner Parcellen zur Ent⸗ 
Ichadigung für Berechtigungen, wenn ſte ferner als Wald be 
Mast werden ſollen, immer Für nachtheilig halten und gegen 
ven Heinen Walbbefitz ſtimmen, if ſchon fo oft in biefen 
Bihttern austeſprochen worden, baß-daräber fein Wott mehr 
zu verlieren if. Das binbert aber nicht, daß man behaupfen 
Tann, daß, fo lange das Geſetz uͤberhaupt einmal’folche Ui 
Aungen Wil und zuläßt, fie wur dann unterfagt werben tönen, 
wenn man nachzuweifen vermag, daB dabei: der Iwick, zu 
Sem fie erfolgen follen, ber ee ber‘ en — a er⸗ 
reicht werben kann. B 
Die Bedingung, einen Heinen‘ — Mm‘ * — 
flande abzugeben, daß derſelbe fo bemmpt werben kunn, daß 
ſchon jetzt jedes Jahr eine gleich große Hottanaſſe davon zu 
beziehen iſt, iſt allerdings ſchwer, ober gar wicht zu erfuͤllen. 
Es gehört dazu ein im richtigen Alteroklaſſenoerhaleniſſe ſtehen⸗ 
der normaler Holzbeſtand, den man niemals auf jebem ein⸗ 
zelnen Theile eines zu theilenden Waldes finden wird. Zwar 
San auch eine fchon mit lauter nutzbarem Holze beftandene 
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Acche nechhaltig beat werden, jndem man chen Theil hesſ 
Holzea fo Immge finhen Ih, bis bie Reihe. der Schlaͤge ihn 
will ; allein Dann wende ber, welchet ein ſo befanden Oruud⸗ 
Wit arhalt, einen grͤßaren Golgstl awi Hefe der uͤbrigen 
Theimehmer belomen, alq er zu fordern hat. Man Tann 
kei der NRaluraltheilung eines Maldes, ober. auch Dei: Rear 
Bnlammenkgung einzelner Gplzgründe durch Austauſch, um 

Jedem em gefchloflenes Ganze anzuweiſen, immer nur bie 
Dualität des Bodens berüdfichtigen, fo daß Jeder eine Flaͤche 
schaft, Die eben fo wief zu prebuciten vernnag, wenn ſie regel⸗ 
mäßig befanden if, als hie, welche er bisher befaß, denn 
nur der Boden bleibt unverändert: und laͤßt darum eine immer⸗ 
waͤhrende gleiche Rente berechnen, ber Holzheſtand aber iſt 
ons, was ſich fortwaͤhrend Ambert, Die Holzbeſtaͤnde laſſen 
36 in dieſex Art nicht ſo heilen, daß Jeder wieder fo wial 
Holz von ihnen. einſchlagan koͤnmte, als er. fruͤßer and baue 
gemeinſchaftlichen Malde bezog, oder von ſeinen biſher ber 
iefenm Holzgrunden eigſchlagen kbonnie, denn einmal find 
dt hazu nicht paſſend anf: Den. einzainen Theilen vertheilt, und 
aan mike es anawihlehar. Tin, ſie nach ihrem gegenmäer 
Yan ‚nette nike zu nentleilen, wie dieſer nur. nach Das 
Regeln. her Maldwerthberechnung ermittelt werhen Sam. Di 
dieſer diskentirt man Pie, ef I: ber. Zukunft eingechenden 
Nutzungen, indem mar dad Kapital berechnet, welches ſig 
ea. man Ale. Zinſen voll wengüfigt, jest. werth: ſigg, und 
ansteht dem Kaͤufer einen Waldas dann frei, ob er fein Malf 
ia her. Art anlegen will, daß er Natzungen kauft, bie: erſt. n 
ker. Zufunft; ingehen werden, wo er dann aher bie bis da⸗ 
hin auftraufenen Binfen zugleich mit erhält. Mei. Wald⸗ 
thrilungen und Separationen iſt das aber cha. ganz. An⸗ 
deres; hier hat dar Betheligte nicht die Wahl, eb er Leber 
dieſen oder jrnen Holzfleck als Gigenthum erwerben. moͤchta 
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fondern er muß das nehmen, was ihm nuch dem Thrilungs⸗ 
Plane zufaͤllt. Wenn nun aber auch jeher Tipfinchmer: wind 
Kids den Ihıt gebährenten Antheil vum dem geſammten Werth⸗ 
tapital erhaͤlt, fo. macht «3 doch einen großen Unterfihieb, ob 
diefer in Holz beſteht, das fogleidy. benutzt werden kann, ober 
in ſolchem, welches erſt in ſpaͤter Zeit ein Einkommen zu 
geben verſpricht. Das Holz von 10 Juhhren kann fo gut. 
' einen Kapitalwerth von 100 Thlrn. haben, als da6 von 40 
Zahren; denn wenn man einen Holzbeſtand uͤbergiebt, der in 
80 Jahren für 311 Dhlr. verfauft werben kann, fo iſt biefer 
| jest fo gut 100 Thlr. werth,. wenn man:4 Brocent. Binfeb- 
| zinfen vergätigt, als ein foldyer, weldser ſogleich file diefe 
| Summe verkauft werben kann. Run if es aber offenbar 
| ganz unzulafſig, daß man bem Einen der Thellenden 100 
| Br. als ven ihm gebührenden Antheil übergiebt, uͤder die 
| er fogleich disponiren kann, dem Anderen zwar eine gleiche 
SEumme verſpricht, aber mit der. Bedingung, daß er fit erſt 
| ach 30 Jahren beugen Tann ober darf, wien. er dann amd 
volle Zinfeszinfen vergütigt erhält, Es biekbt duher Fein 
Ausweg weiter, du man auf beit zu vertbeifenden Gruͤnven 
nicht auch zugleich ben entfprechenden Antheil am geſammien 
Holzwerth anweiſen kann, als das Holz für ſich fa zu ven 
| Heilen, daß es in Gelb verwandelt, d. h. hetuntergehauen 
und verkauft wird, um dann den Erkös zu theilen. Dies 
ann ſich natürlich nur auf das verkaͤufliche Holz beziehen, 
das junge Holz, weiches noch gar feinen jetzt ſchon zu reali⸗ 
firenden Werth bat, bleibt gewoͤhnlich unberätffichtigt,. wenn 
bie Eigenthümer ber Gründe, auf: denen es ſteht, es ſich 
nicht freiwillig anrechnen laſſen. Dies führt natürlich jedes 
Mal zu einer vollſtandigen Devaſtation ber zu theilenden 
Walder, indem alles Holz, was nur irgend benutzbar iſt, 
Herautergehauen wird, um ben Kapitalwerth defſelben gleich⸗ 


mäßig verheilen zu. kinmen. Reihen. mir dann noch bie un. 
laugbare Thatfache om, daß ein in Inutereingelne: Theile zer⸗ 
fiheleiter Weib niemals. fo. vorteiihafs. benuht merben kann, 
a8 die frähere grͤßere, ald Ganzes bemirikfcheftete Bläche, 
daß daher ſawohl das Wationnleinfommen, wie das, weiche® 
ber Gimelne banen erhalten Tann, durch bie Theilung jeden⸗ 
falls verminbert werben wind, jo draͤngt ſich wohl won ſelbiſt 
bie Schluſfolge auf, 
daß jede Theilung eines Maldes, von dem der Boken 
au) in Zukunft nur zur Holzergiehung benust werben 
fann, unterfagt werben muß, unb daß eine folche nut 
dann als zulaͤſſig augeſehen werben Tann, wenn der Voden 
als Kulturland zu bnuben iſt. 

Es iſt dies eine Jorderung auf Abaͤnderung der Ge⸗ 
meinheits theilungs ovrdumg, die man im Intereſſe des oͤffent⸗ 
lichen Wohles, wie ber rinzelnen Eigenthuͤmer machen muß, 
Kie gewoͤhnlich nur auf Theilung antragen, um das Hol 
Meilen. zu koͤnnen unb dadurch einen vorüͤbergehenden Vor⸗ 
thejl zu erhalten. : Bei Nicberwwälbern, Die ſich doch seit leichter 
und. unit weniger Nachtheil theilen laſſen, als Hochwälder, 
wird daher der Antrag auf Theilumg auch weit weniger vor⸗ 
kommen, als bei diefen. 

Vei den Separationen oder den Zuſammenlegungen * 
zelner Sauͤcke: in einen arrondirren Grundbeßtz tritt zwar die⸗ 
ſelbe Schwierigkeit ein, daß dabei das, was jeder Beiheifigte 
erhält, nur: nach der: Flaͤche, die er bisher beſaß, mit Ra⸗ 
fit auf Die verſchiedene Probuftionsfählgfeit bemeſſen: wer⸗ 
ben fenn und daß dabei das vorhandene Holz; nicht Jeden 
in gleisher Urt, wie er es bisher auf feinem Grundſtücke bes 
faß, wiedergegeben werben kann, doch iſt dieſe hier leichter 
und mit weniger Nachtheil für das Ganze wie ben Einzelnen 
zu befeitigen. .Auf dieſen einzelnen, Grundſtuͤcken wird ig ber 
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Regel nur ganz ſchwaches Holz in. kurzem Umtriebe ergogem: 
Iſt es Schon benukbar, fo kann der Eigenthümer, bevor er 
fein bisheriges Grundſtück gegen ein anderes abgiebt, hafielbe 
wegnehmen, was weiter Fein Nachtheil ift, da es doch wahrs 
ſcheinlich bald eingefehlagen werben wuͤrde. Iſt ed noch nicht 
benutzbar, fo wird es Died wahrfcheinlich in Turzer Zeit wer⸗ 
den, und man kann dem, welder es auf einem ihm zus 
fallenden Stücke erhält, wohl zumuten, es fich bei der Ser ' 
paration nach feinem vollen Werthe anrechnen zu laften, wo⸗ 
bei man ihm die Wahl ftellen kann, ben febigen Werth an 
den früheren Beſitzer herauszuzahlen, ober es fih vom ger 
fammten Werthe deſſen, was er. zu empfangen hat, in. Abr 
zug bringen zu laffen. Wenn man dabei volle Zinfeszinfen 
vergütigt, jo wird der gegenwärtige Kapitalwerth junger Bes 
fände in ber Regel fo gering fein, daß fein großer Wiber 
ſpruch gegen dieſe Forderung zu erwarten if. 

Leider iſt aber biäher bei den Separationen bad junge 
Holz, wenn ed noch nicht benutzbar war, gar nicht beachtet 
worden, und bei der Bildung ber zufammengelegten Gründe 
ft nur allein darauf gefehen, daß Jeder fo viel Bodenwerih 
wieder erhält, als er früher befaß. Die Folge davon war, 
daß Jeder, ehe er feinen bisher beſeſſenen Grund abgab, nicht 
blos alles benutzbare Holz davon wegnahm, fondern aud) das 
noch wenig oder gar nicht benutzbare vermäftete, weil er ed 
nicht einem Anderen überlaflen wollte, obne eine Entfchäbigung 
kafür zu erhalten. Die totale Verwuͤſtung ber. feparirten ſo⸗ 
genannten Bauerhaiden in ben ‚öftkichen Provinzen Breußens 
bietet Belege genug dar, wie verberblich das Verfahren ber 
Zheilungsfommiffarien, welche die Hoizbeftände derſelben uns 
berüdfichtigt ließen, diefen geworben ift. 

Es fcheint mir daher ſehr wünfchenswerth, daß in Bes 
zug auf die Zufammenlegung einzelner Holgftäde zu einem 
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Ganzen in die Gemeinheitoiheilungsorduung folgende Beſtim⸗ 
mungen aufgenommen wuͤrden. 

Bei. Separativnen kann het Eigenthümer das nutz bare 
Holz von ſeinem Grundſtuͤcke, bevor er dieſes abgiebt, weg⸗ 
nehmen. Für das junge, noch nicht nutzbare Holz muß ihm 
der jchige, nad) den Grundſuͤtzen der Waldwerthberechnung 
ermittelte Kapitalwerth von demjenigen, welcher es erhält, 
vergütigt werben. Diefem iſt überlaſſen, zu beſtimmen, ob 
es dieſen baar entrichten will, oder ob er den Werth des 
Ksolzes fick auf benfenigen des Bodens, ben er: zu erhalten 
hat, in Aurechnung bringen laffen will. Derienige, weldier 
das Holz abtritt, erhält im Tegteren Halle ben Werth beffelßen 
zbenfaliß in einem größeren Bodenwerthe. 

Die. Separationen ober bie: Konfolidirungen des Grund⸗ 

beſizes find im Allgemeinen auch für die Ginzelnen fo. vor: 
theilhaft, daß man ihnen wohl zumsthen kann, ſich biefer 
Vrfchraͤnkung hinfichta der Dispoſttion über das junge Holz 
und der Forderung, es zu feinen Werthe anzunehmen‘, zu 
fügen, felbft wenn es: nicht mit ihren Wuͤnſchen und. Anfichten 
übereinstimmt, 
“ &ine anderweitige Ergänzung ber Gemeinheitscheilumgs⸗ 
ordnung iſt Darüber ſehr wuͤnſchenswerth, ob, wenn einzelne 
Berechtigte. auf Abtöfung antragen, bie bisher ihr Recht mit 
anderen: Berechtigten gemeinſchaftlich ausuͤbten, biefelben fich 
erſt in den Beſitz eines beftimmten Antheiles des Geſammt⸗ 
ertrages ber Berechtigung feten müflen, bevor: fie eine Ent⸗ 
ſchaͤligung verlangen Finnen, Dies fcheint allerdings. unbe⸗ 
Dingt von dem belaſteten Walbbefiger verlangt werden zu 
können. 

Wenn Jemand eiwas ik wii, der gar einen 
Anderen zwingen kann, ihm ein bisher befeffenes Eigenthum 
grgen eine. Entichäbigung abzunehmen, fo muß er die Größe 
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und den - Werth feines: Veftges. nachweiſen kͤnnen. Wenk 
diefer ein unbeſtimmter ift, wenn ein Berechtigter noch gar 
wicht darthun bann, welcher Aniheil ihm von einer bisher 
mit Anderen: getmeinfchaftlicdy bezogenen Nugung zukommt, fo 
fann der Waldeigenthümer. auch nicht wiffen, welcher Vor» 
theil ihm daraus erwächt, daß er ſich in den Beſitz des 
Nechtes eins Einzelnen ſetzt, und alfo auch nicht, was er dieſem 
dufür zu zahlen hat. ‚Offenbar iſt es nicht Sache des Wald: 
Eigentümers, auf jeine. Koften zu ermitteln, was und wie 
viel er denn eigentlich durch. Die Ablöfung Einzelner erlangt, 
welche Theile des Waldes er. dadurch als von dem Seritut 
befreit anfchen kann, und: dazu auf feine Koften mit ben 
übrigen Berechtigten: zu ſepariten; das Alles iR Sache des⸗ 
jenigen, des ſein bieheriges Recht an den Velaſteten abireten 
will. Das liegt gewiß in ten einladen Rechtobegriffen. 
Demohurtachtet wird behauptet, daß dieſe Forderung: uridiſch 
unhaltbar fei*), und daß, wo mehrere Gemeinden einen Wald 
beweiden und eine derſelben abgeloͤſt zu werden verlangt, dieſe 
ſich vorher nicht mit den übrigen Mitberechtigten wegen des 
Autheils, . ber ihr zukommt, auseinander zu fegen-braucht. 
Es iſt daher jehr noͤchig, daß in die —— 
ordnung bie Beſtimmung aufgenommen wird, 
— daß, wenn. einzelne Berechtigte, die mit. Anderen eine 
Berechtigung gemrinſchaftlich ausüben, auf Abloͤfung an⸗ 
tragen, fie ſich vorher mit diefen auseinanderſetzen mabffen,: 
um nachweiſen zu koͤnnen, wie groß der Antheil iſt, den 
fe.von der bisher mit Anderen gewrinſchaftuich — 
Nutzung zu fordern haben. 
— Eee — age re 


9 Rate, ber Seit ber  Gorfbertigunge, Vurlan 1855. 
S. as. 


Krit. Slatten 40. Bd. n. deft. Oo 


geherrſcht, wie die Beftimmeng ber PIBERERERHNSTUNGR: 
ordnung, 

daß die Bonitirung der Baldweite in ſchlecht beſtan⸗ 
denen Waͤldern ſo erfolgen ſoll, daß ein mittelmaͤßiger 
Holzbeſtand angenommen wird, 

zu deuten iſt. 

WVon einigen Sachverftaͤndigen iſt angenommen worden, 
daß es dabei nur auf den Waldzuſtand im Allgemeinen an⸗ 
kommt und daß folglich durch gute Beſtaͤnde die ſchlechten 
und Blößen übertragen werden koͤnnen, wenn der Wald im 
Ganzen fo beftanden ift, daß er einen Ertrag wie ein mittels 
mäßig beftandener giebt; Andere find dagegen ber wohl rich« 
tigeren Anficht gefolgt, daß -in allen guten Beftänden bie 
Weide fo, wie die Beftände find, bonitirt werden muß, in 
ben ſchlechten Befänden und auf Blößen aber fo, wie fie 
angenommen werben Tann, wenn ein mittelmäßiger Holz⸗ 
beſtand auf ihnen vorhanden waͤre. 

Wenn dieſe Beſtimmung einfach ſo gegeben wuͤrde, daß 
es hieße: 

In allen beſſeren als mittelmaͤßigen Holzbeſtaͤnden ſoll 
der Weideertrag nach dem gegenwaͤrtigen Zuſtande ermittelt 
werden; in denen, welche ſchlechter ſind, und auf Bloͤßen 
iſt aber ein mittelmäßiger Holzbeſtand anzunehmen; — 

fo würden dadurch alle Zweifel, wie man biefe gejegliche Bes 
ſtimmung zu bauten bat, befeitigt werden, 

Zuletzt dürfte auch darüber eine Befimmung zu wün- 
jchen fein, ob, wenn Holjberedhtigte ihre Holzungen nad) 
dem Antrage auf Ablöfung fo herunterhauen, daß fie feinen 
Ertrag mehr geben, fie ſich dann auch nicht den. Ertrag, ben 
biefe gegeben haben würden, wenn fie pfleglich behandelt 
worden wären, anzurechnen Iafien brauchen, Die Beftim- 
mung, daß ber Ertrag ber eignen Holzgruͤnde des Holzberech⸗ 
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tigten, der mit zur Befriedigung feines Bebürfniffes verwendet 
werben muß und bei der Entfchädigung ihm angerechnet wer⸗ 
den kann, immer nur nach dem Zuſtande anzunehmen ift, in 
dem fich diefe zur Zeit der Ablöfung befinden, mag eine ganz 
richtige fein, Sie hat aber Beranlaffung gegeben, daß bie 
Berechtigten kurz vor der Ablöfung, oder fo wie fie diefe mit 
Beftimmtheit vorausfehen fönnen, gewoͤhnlich ihre Holzgründe 
in einen Zuftand verfeßen, in dem fie gar feinen Ertrag geben, 
damit ihnen dieſer nicht von der Entſchaͤdigung abgerechnet 
werden kann. Gewiß iſt es aber nicht die Abſicht des Ge⸗ 
ſetzgebers geweſen, eine Praͤmie auf die Verwuͤſtung u 
Waldes zu feben. 


O2 


Yanzenphnfisksef che Aphorwmen 


mit praftifcher Beziehung. 


1 


(Bortfegung der im 20. Bande d. BI. ——— und dann Hi uw 
38. Bande fortgeſetzten Aphorismen.) 


130. 
Das Erfrieren der Waldbäume im Winter. 


: Man hat gewiffe Kältegrade angeben wollen, bei denen 
auch ältere Bäume im Winter durch den Froſt getöbtet wer⸗ 
ben, wobei beſonders bie Beobachtungen, die man an Obft- 
bäumen gemacht hat, zum Grunde gelegt werben, So giebt 
Schleiden an, daß 

ber Weinftod bei 20—21° R., 

Pfirfih und Aprifofe ss M1—24° > 

Wallnuß und Kaftanie = 24—26° > 

Pflaumen und Kirchen » 25—26° + 

Hepfel und Birnen » 25-27 > 

Wacholder s 30—40° ⸗ 
erfrieren. | 

Der Kältegrad, den die Bäume aushalten fönnen, if 

aber eben fo verfchieden, als der erforderliche Wärmegrad, den 
die Getreidefrücdhte zur Reife bedürfen. Eben fo wie bie 
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Sanmergerſie in Nerwegen ein Waͤrmequantum von 10559, 
ae DOruſſel vo: 17060, bei Verſailles yon 1549° bedarf, um 
ühren jaͤhrlichen Lebenslauf segelmäkig deendigen zu Fömıen, 
Hält ein Amm derſelben Art in Schweden und Rormegen 
niuem weit: hoheren Kältegrad aus, als in Schwaben und in 
Han Weinbaugegenden ber. Schweiz. In den fizengen Win⸗ 
gen 4709, 1740, 1768 erfroten in Sirbbeutichland eine Menge 
im jchönften Michſe ſtehender ſarker Eichen, in den Loͤwen⸗ 
ſtein ſchen Maldungen allen 1709 1000 Stämme, 1740 ſo⸗ 
mar · 9650, gtoßtentheils Holländer Eichen“), während bei 
afelkrn: Naͤlaegrade in Schweden feine einzige Ciche erfror. 
Din: die Jahreſringe nach. einem ſehr fitengen Winter waren 
Achwoͤcher, wis Linnée nach genauen Unterfuchungen alte 
Waren: Eichen gleicnwaͤßig fand. 
1.3 M. Th ieme meint ſehr vichng, daB eine von Jugend 
auf an Rohe Kaͤlte gewoͤhnte und einer rauhhen Witterung, 
ausgeſehte Pflanze ſich jo gut an dieſe gewoͤhne, wie ber 
Menſch und das Thier, darum auch einen höheren Kältegrad ' 
elnagenikönne, eht ihre eigenchuͤmliche Lebenskraft durch dieſen 
getbbitt meird. . Die Tab. regelmaͤßig wiederholenden Erſchei⸗ 
mungen bei, sunfesen beim Gxfrieren beſonders ausgeſetzten Baͤu⸗ 
men befiädigen Died. Die Wallnußbaͤume und Achten Kaſtanien 
enfrienen bei demſelben Fäktegtabe in dem norddeutſchen Tief⸗ 
lande, bei dem fie ſich am. Nordrande des Harzes, 7-—800 
Fuß Sechuͤhr, in rauher Sage und ſogar im Glatzer Gebirge 
nad is zu 2500. Buß Seehoͤhe erhalten. Ber Weinſtock cur 
huͤlt Ad: in Norddeniſchland noch bei einer Kälte, bie r ® 
Sao fraukraich unfehlher tähten wurde. | 

Dann enticheidet aber auch der Baden. ſehr — oh 
ain Baum mehr ober weniger Kälte aufhalten kaun, indem 
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er auf einem naſſen und feuchten Boten fſteis weniger ertruͤgt, 
mie in einem trockenen. Die oben erwaͤhnten erfrorenen Eichen 
in den Loͤwenſtein ſchen Waldungen ſtanden vorzugsweiſe auf 
einem eiwas fendyten Boden. Ebenſo iſt es eine ganz .ge- 
woͤhnliche Erſcheinung, daß bie in ben Flußthaͤlern ſtehenben 
RPflaumenbaͤume in ſtrengen Wintern erfrieren, während bie 
an den dieſelben begrenzenden höheren. Berglehnen und auf 
Bügeln befindlichen durchans wicht: davon Titten. | 

Berner ift dabei bie freie ober geſchuͤgte Lage von großem 
Einfluß. Ein Baum in einem gefchloffenen Beſtande ertübgt 
mehr Kälte, als eim folcher, auf beiien Stamm und Mude 
der Falte Luftzug einwirdnm Tann. Wir ſehen ja, wie ſchr 
Das Umwinden ber Stämme empfindlicher Obſtbhaͤume mit 
Stroh, oder Moos fie gegen das Grfrieren fihüst. Die Term 
peratur unter demſelben iſt bei-fange anhaltender Kälte ber- 
fenigen ber Zuft ganz gleich; dennoch ertragen fie dieſelbe, 
gegen ben Wind gefchüßt, weit cher. Es iſt bei den Brumen 
ganz dieſelbe Erfcheinung, wie bot dem menſchlichen Körper, 
ber auch mehr won der Kälte leidet, wenn fie mit einent fasten 
Luftzug verbumden ihn trifft, ale bei flllen, rulkigen Better, 
Das Decken zaster Gewaͤchſe, um fe gegen ‚den Froft zu 
khügen, hat nur den Zweck, ben Yuftzug Yon ihnen abzu⸗ 
Halten, denn unter Her Dede- friert eö, wenn bie Räkte ans 
Halt, fo ſtark, als außerhalb derſelben. — 

Bekanntlich iſt auch die Wirkung eines gleichen "Re 
grades fehr verſchieden nach der Fahreszeit, Win ſolcher im 
Detember- und Januar iſt bei Weitem nicht fo gefährlich, als 
wenn er Ende Februar und im März. —— wenn! bee Saft 
ſchon fluͤffig gewotden if. 

Un gefaͤhrlichſten iſt ber Froſt den eaher i — 
Stande erwachſenen Bäumen, wenn fte frei geſtellt werden 
und ber Boden die ſchuͤzende Laubdecke: verliert. Er fcheint 
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dann beſonders nachtheilig auf die Wurzeln einzuwirken. In 
ben Flußthalern der Gibe und Ober erfrieren bie im Mittel» 
wald übergehaltenen Ulmen regelmäßig, wenn zufällig Turz 
nach dem Abtriebe eines Schlages fehr firenger Froſt eintritt, 
während bie in den älteren Schlägen ftehenden nicht darunter 
leiden. An den Rändern der Schläge, wo das Laub weg⸗ 
gerecht worben iſt, gehen Buchen und Eichen fehr häufig nach 
firenger Kalte ein, während man da, wo ber Boden noch die 
volle Laubdecke hat, bies. nicht bemerkt. 

Bei einigen Holzarten ift auch das Alter barüber ents 
ſcheidend ob fie überhaupt im Winter erfrieren, ober ob fie 
jeden Kältegrad aushalten können. So bei ber Fichte. Ueber 
bad Erfrieren junger Fichten, nicht blos der Maitriebe, fons 
been der ganzen Stänune, wird vielfach geflagt; an alten 
Baumen hat man biefe Erſcheinung noch nicht bemerkt. 

Im Allgemeinen find unfere Waldbäume demſelben befto 
mehr ausgefegt, je wärmer ihre natürliche Elimatifche Hei⸗ 
math iſt, deſto weniger, je mehr fie dem Norden angehören. 
Kuſtanien, Die auch in Deutfchland und noch mehr in ber 
Sqehweiz zu den Waldbaͤumen zu zählen find, leiden am erften. 
Daraaıf folgen, wenn wir die Wallnußbaͤume unbeachtet lafſen, 
bie Liimen, und von ihnen weniger die Feldulme, die weiter 
nördlich geht, als bie rauhe Ulme. Ehenfo leiden leicht vom 
Brofte. der wilde Kirſchbaum, die Mehlbirne, weniger fchon 
Ghbe und Buche, obwohl auch dieſe felbft noch im höheren 
Mier oft in großer Menge durch den rofl: getöbtet worben 
find, Eſchen, der Berg: und Spigahern zwiſchen ihnen 
ſechend, haben von derſelben Kälte nicht gekitten. Bon ben 
eigentlichen nordiſchen Hoͤlzern, ter Birke, Kiefer u. ſ. w., iſt 
noch fein Beiſpiel bekannt geworden, daß die Winterfälte 
alten Bäumen geſchadet hätte. Bon den Pappeln hält bie 
Aepe jeden Kaͤltegrad aus, die italieniſche VPappel if dem 
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Wrfrieren ſehr ausgeſeht. Dieselbe Eiſcheinung Adekerı- Kia 
füblichen Weiden, wie die Tauerweiden und bie dem Dierkem 
angehörenden bar. ne 


en} 


Die Mineralföffler und die Stickſtöffler. 


Bekanntlich Hat fih in der nmeren Brit in Helge. der 
in der Augsburger Allgem. Zeitung von 1857 von Dem 
von Liebig publicirten neuen dhemifchen Briefe*) ein abe 
after Streit zwiſchen den Agrikulturchemilern über bie Er⸗ 
nährung der Bilanzen und die Wirfung des verſchiedenen 
Düngerd erhoben. **) Liebig Behanptet, daß: die blos ſuck⸗ 
Reffhaltigen Düngungsmittel, weiche feine mintraliſchen Raͤhr⸗ 
ftoffe enthalten, zu einer Raubwirthſchaft len, indem has 
durch dem Boden die ihm durch die Pflanzen entzogenen an⸗ 
organifchen Rährftoffe nicht erfetzt werden, was bei foldhen 
Bodenarten,: bie daran von Natur nicht fehr reich ſind, zuleht 
zu einer Erfchöpfung der Bodenkraft führen müft. Er- 
kennt daher auch dem viel gepriefenen Gumno wicht. wie nad 
haltige Düngkraft bei, die man ihm biäher zuſchrieb, wu 
zieht den Drift, der viel Aſchenbeſtandiheile, d. h. die Mineral⸗ 
ftoffe der Pflanzen, aus denen er bereitet wurde, erhält 
weit vor Mean kann dazu wohl bemerken, daß Li«r 
big's mineralifcher Patentbimger ſich noch weniger im der 
Praxis bewährt hat, als ber Gunano und daß tie fun 
zoͤſtfchen Chemiker, wie Payne, bie englifiken Laurwieihe, 
wie Laves, ſich gegen den rein mineraliſchen Dünger wicht 
weniger ausgefptochet haben, wie Tiebig- gegen den Guano 
Das aber auch diejenigen deutſchen — — welch⸗e 
— — Hl 


*) Siehe 39. Bd. 2. Heft. ©; 136 d. Bl. 
"+, Siehe Mittheilungen aus Hohenheim. A. Heſt. RE 
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sorskglich die ſtichtrſheſtzgen Dünguskktel : cmupfehlen, dazu 
micha fchweigen wuͤrden, If: ſich erwarten. Wir chorſtwirche 
haben eigentlich keine Veraulaffung, ums: in den Streit ber 
Agrifulturchemifer zu milden, ba wir, ‚mit Ausnahme ber 
Aſchedungung bei Pflanzungen, keine künftliche Düngung kei 
der Erzichung des Holzes anwenden. Doch wind 18:für ie 
Yaniges derſellen, die ſich überhaupt unit dieſen Megenftande 
beschäftigen, vielleicht. cin Intereſſt haben, wert wir ſte auf 
einige. Brtcheinungen aukmerrkiam machen, die alleraings haw 
zuthun ſcheinen, daß für ben Holzwurchs bie witenaih 
ſchen Beſtandaheile noch wichtiger zu fein Icheinse, ald.ıkie 
ſmcſtaffhaltigen Verbindungen, wobei wir. aber die KHultur⸗ 
Maengen unberuͤcſhtigt laſſen. . 

Died ergieht ſich zum and Her —— nwir⸗ 
kung, ‚weiche dic Dangung mit Aſche oder mit. animaliſchem 
Dünger und bei blos ſtickſtoffhaltigen Subflanzen auf ben 
Felben hat. Man muß gegen das Biexemann' ſche Pflanz⸗ 
nerfahren Stimmen, weil. es naturwidrig iſt, «ine Pflartze 
fo ‚ps: erziehen, daß ‚He. ſich an eine. veichliche Nahrung ger 
währt und. ſich bemgenäß - ongenilirt, dann aber ſpaͤter im 
einem neixungsarmen Beten. Ichen und wachſen fol; aber 
anerkennen muß men, daß bie Aſchthungung einem auffallend 
Indftigen ‚und labhaften Pflanzenwuche erzengt, den man wit 
Kiner Büngung von Guano ader auch Stallmiſt wuͤrde Dear 
Nerbringen fönnen. Er haͤll auch aus, ſa innge die‘ Wur⸗ 
yalnı non der baigegebenen Nſanzaſche Nahrwg erhalten, zminh 
aber ſutlich auch ſugleich Dafke ſchlechtet, ſo mie fe dieſer ang 
dem ungeduͤngten Voden entnehmen wflen.. Die Atfche: enb⸗ 
halt nam aber chem nur Die anerganiſchan Rucheſtaſfe 

Dann fiaden wir feuer; daß der Hunmusgehalt: hab 
VBadens zwar einen. stoßen Einfluß auch auf den Holgzwuchs 
anh bad: Veckommen der Hölger bat, doch nicht. in dem · Maße 
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wear diefen rinwirlt, wie dir Deſchaffrechnit: bes: Mineraltbeno 
wiele Holzarten, bie: isn Auſpruch auf beflimmmke minera⸗ 
tiſche Nahrftoffe machen, koönnen entweder gar nicht auf 
Boden gezogen werben, welchem ſie fehlen, ober erkangen nicht 
iihtre natuͤrliche Volllommenheit; wenn fle im geringer Menge 
vorhanden ſind, der Boden mag noch ſo humusreich ſein. 
So wird man niemais Eſchen, Aherne, Ulmen, &ben auf 
reinem Senbboben finden und erziehen loͤnnen, wenn er auch 
von maͤchtigen Humudſchichten bedeckt iſt. Gelbſt ber humuo⸗ 
atme Doden erzeugt fie aber noch und hat einen guten Holz⸗ 
wuchs, wenn ‚feine mineraliſche Befſchuffenheit son der Art 
ift, wie dieſe Holzarten fie voeriaugen. Die Buche Tommi 
allerdings auch noch auf beſſerem Sandboben vor, wenn «cr 
ſehr humusreich ift; niennis wird fie aber hier die: Voll⸗ 
Kuemmenbeit. und das Alter erreichen, wie in einem kraͤftigen 
Kalt» oder Ahmboden. Selbſt die bodenvagen Hektar, 
wie Kiefer und Birke, zeigen bei gleichem Hucmusgehalte des 
Bodens einen fehr verſchiedenartigen Wuchs, je nachbem 
Hmenr das. mineraliſche Miſchungsperhaͤltuiß mehr ober weriger 
zuſagt. Ja ber ganz hummarme Buben: Hat, wo decſes Ver⸗ 
Haltniß günfig iR, eiaen deſoren Holzwochs, als der Humato 
teiche, wo daſſelbe unguͤnftig if. Die Kiefer bildet ſich auf 
armem Sandbohen, wenn er auch mit ber ſtaͤrlſten Damm⸗ 
erdenfchicht bedot ift, zu Teinem langen Marken. Stanime aus, 
die Maſſenerzeuqung in gefchtoffenen Veſtaͤnden bleibt immer 





gering; der: Zumsache: finkt {ehr ſrich und die meiſten Stammte 


wehen in Bolge ber Lichtſtellung fuhbzeitig ein. Gin guter 
Lehmboden fann. tange Zeit bloßgelegen haben, als Wieſt 
oder Weideland beaupt worden ſein, und demohnedachtet banu 
man noch die ſchoͤnſten Rusbolgbänme darauf erzichen und 
anf einen brdeutenden Maſſenertrag rechnen. Wir haben Seine 
vinzige Holzart, bei welcher der. Wuchs und. bad: Bebellen 


mehr vom Sumusgehalte des Bobens abhinze, als von jeltse: 
mndurlichen Beichaffenheit, den mineraliſchen Beſtandtheiten 
Der Tiefgrimdigkeit und dem Feuchtigkelnsgrade. Ä 
Daraus ellärt ſich auch, daß das Streusechen — 
Sehr verſchledenen Einfluß auf den Holzwuchs bat, je nach⸗ 
dem die Veſchaffenheit des Bodens if. Werm von Buchen 
anf Sandboden bie vaubbecke in 60- bis 80⸗ und Mijaͤhrigen 
Deſtuaͤnden weggenommen wird, ſo werden fie buld wipfel- 
Bärr, und wenn bann auch wieder 30 und mehr: Jahre Streu⸗ 
ſchonung eingelegt wird, fo-baß wieder eine Laubdedke ben 
Boden bebeckt, fo können Re: ſich nicht mehr erholen. Wird 
das⸗Streurechen auf dieſem Voden eine noch langere Zeit 
fportgeſehzt, fo verliert er bie Kraft, Buchen zu ernaͤhren, gaͤnz⸗ 
| ab und mar kann ſte nicht mehr⸗darauf nachziehen. Anders 
| MM eb anf. dom Bean umb guten Kalkboyden. Zangen hier 
die Baͤume an, Aw Welge des Streurechens zu leiden, fo ‘er 
holen fie ſich bald wieder, wenn dies aufhoͤrt und ber. Boden 
wieder eine Laubdetle erh. Gs giebt in. Württemberg 
VBuchenwaͤlder, in: denen die Bir ſchon Jahrhuntzerte hin⸗ 
durch ziemlich ſrark benuht werden iſt und in denen dennoch 
dieſe Holzgateung nicht blos noch nachgezogen werben: kan, 
ſondern felbft::noch- einen leidlichen Machs hat, der freilich 
wen beſſer ſein winde, wenn dem Walde die Sitten verblieben 
wäre, Auf dem Sandboden bee Mast: Brandenburg iſt über 
jeven Buchenbeftand: das Todesurtheil geſprochen und Dev 
Boden’ der Kiefer uͤberlieſert, fo wit — — RE w 
Laub rrin daraus weggenommen wish,“ 
Die Erklarung dieſer Erſcheinung ent in ‚folgender 
Art gegeben werden zu Tünnen, Die mineraliſchen Naͤhrſtofft 
des Bebend lagern ſich vorzugsweiſe hr: den Blättern des 
Verumes ad, und wenn dieſe verweſen, kehren ſte zu demſtlben 
wurd, Der Sand enthaäͤlt die Nuͤhrſtoffe, deren die Bucht 


N 


Kalert;; aue in⸗ eine dchr geringen Miumge, ‚nnd: wesen bad, 
une Tune: Wie Qume aufgenommen haben, für Da ehem 
durch das Stecurechen ganz werleren geht; ſo trilt eine Gier 
ſapfrag daſſelben heran, ein, die ihn unfähig wmerht,: ferner 
und; Wen zu. emnichren. Der igueikiche naturiiche: Vaicheu⸗ 
Kedan.hat aba: einen ſo großen Vortath von: Dinfen minerali⸗ 
ſchen Nahrſtecſen, daß er den Verluſt bazan, welchen ex durch 
das Gteeiiechen erleidet, wohl ettragen Zum, ba dar Auiauub 
caiſtehende Nachtheil ſich wit auf ‚die Doumindenumg Der 
Sumnsergeugung beſchnanki. Dieſer venſchwindet dann auch 
weicher, wenn ſich eine neue Damsmerbemithisht. Mile, . 

Kine aͤhnliche Euſcheimvtg haben wir, wenn der Holz⸗ 
boden ‚eine laͤngere Zoit als Kulturland benuzt wird. ‚Mist 
bes Smenan Sandboden tuitt dann eine ſolche Erſchoͤpfuug 
ein, daß er auch in Vahrhonderten ſich wicht wieder erholen 
kenn. Man. findet in der Mark VBrandenbug Kiefernkieſtaͤnde 
auf Saudboden, weliche vor laͤngſt varganpemen ‚Zeiten. auf 
aufgetsegrasm Acker angehaut merken find‘, bie nad in: der 
zweiten uh : elbft ımer : vaikac Gentration durch "chen: Düne 
tigen Wucht zu erfamsen geben, daß der Boden Trike Bldkas 
war, obwohl derſelbe kat mitreiner:reichen Dammerden ſchicht 
behecht iR. Sie zeichnen ſich ‚auffallend. vor den dadan ‚gran? 
zenhen Beſtaͤnden auf. gleichem Voden aus, ber aber Rath 
wit Holz befanden war, ſo daß man danach gleich Die, cher 
walige Achergrenze beſtivemen barmm. Man kann. dies nur bes 
cha Hing ammineraliſchen Noͤhſſaſten Durch: bie: Ktut⸗ 
orivkblaiban deb Holzechſte auf ehemaligem Aer eines⸗ 
weh, ſadal ih ice eine Huemntſchicht anf: ihm gabild 
bau. Man Prameht rien Sika Beüehung u auf Diem: Holz 
nalen ehaneligen Aukenfelber : Dax: oheimitchen: Schiehet⸗ 
schinge hinxeweiſen. Dean iB, eine. groſe Brit hirakte 
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der Benuhung des armeren Sandbodens zu woräbergehenbem 
Kukteslantı noͤthig. Man muß ſich dabei nichtdurch den 
im Anfange oft ſehr guten Wuchs der jungen Pflanzen, deren 
Wurzeln ch in dem gelocherten Boden leicht verburiten, taͤu⸗ 
ſchen lafſen. Die Folgen der Bodenerſchoͤpfung treten erſt 
ſpater hervor. Sie ſind in ber Mark Brandenbing, we vom 
jeher fa viel mit ber Benutzung des Bodens rar — 
felye ‚überzeugend: nachzuweifen. 

Keine Holtzart wird auf. einem Boden von Rat vor⸗ 
kommen, ber nicht die Beſtandtheile enthaͤlt, die ſie zu ihrer 
Ernährung und ihren Wachsthum bebarf. Sie wird ihr 
auch ‚nicht ben erfhöpfen, wenn nur ihr ganzer Bluttaͤb⸗ 
wurf demſelben verbleibt, denn das, mas davon im eigent⸗ 
lichen HolzUrper vorhanden iſt und für den Boden verlesen: 
geht, evfetzt. ie Natur wieder. Daß wir Forſtwirthe aber 
nicht blos auf Erhaltung des Humusgehaltes, ſondern auch: 
ber. mineraliſchen Raͤhrſtoffe des Bodens, wonn dieſer arm 
deran iſt, zu: fehen haben, darin ſcheint uns. Herr v. Liebig 
velitenmen Necht zu. haben, wenn wir das, was er aller⸗ 
dings nur in Bezug auf bie — al aa er 
bie: pi ae — * 


Einfluß der Tageslänge auf. den Holzwuchs. 
Alle Holzarten, welche eine große Elimatiſche Verbrei⸗ 
tung haben, milifſen nicht blos bei. einer verſchiedenen Menge 
ven Wärme, ſondern auch, in ‚einer laͤngeren ober kuͤrzerrm 
Zeit ihren jaͤhrlichen Wachsthumsproceß beendigen können, 
fo daß: ber Koͤrher, das Holz, ſich volllommen ausbilben kann. 
Mir: fehen das bei dem Weinſtocke, bei. dem dad: Holz ber: 
jungen Triebe nur veif wich, wenn nicht blos währmd: der 
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Zeit ihhres Wachſthumso die dazu erforderliche SEumme von 
Warme vorhanden iſt, ſonbern · dieſe auch. auf den Zeitraum 
vertheilt iſt, welchen ber Stamm zur Vollendung ſeinesſfaͤhr⸗ 
lichen Wachſthumsproceſſes noͤrhig Int. Die Stodnusfchäkge 
des Niederwaldes erfrieren, wenn fie zu ſpaͤt hervorkommen/ 
fo daß ſie nicht mehr volllommen verholzen koͤnnen. Daſſekbe 
iſt bei den Samenpflanzen vieler Laubhölzer der Fall, wenn 
fie zu ſpaͤt aufgegangen find. .&8 entſcheidet daher nicht die 
mittlere Jahrestemperatur allein uͤber das Vorkommen ber 
Hoͤlzer, ſondern auch bie Länge ber Zeit, in welcher die Tem⸗ 
peratur fo if, daß die Organe berfefben ihre Lebensthätigkeit 
äußern koͤnnen. In Irland, wo der Winter fehe mild, ber 
Sommer: fühl ifl, fommen Sträucher vor, die ihren Wachs⸗ 
thunoproceß bei berfelben mittleren Jahrestemperatut auf dem 
öftlichen Feſtlande Europas nicht mehr wirken beendigen 
fönnen. Ä — 

Im Allgemeinen finden wir, daß bie Sonne und bie; 
Wärme. einen fehr geoßen Einfins auf dns. Wachsthum des; 
Holzes ‚ausüben, und es gilt dad Geſetz, daß. die Dolgarten,: 
weiche noch im hohen Rorben vorkommen, nicht bios mit: 
einer geringeren Wärme ausreichen koͤnnen, als fie bei einem 
füblicheren Standorte zu bebürfen fcheinen, um ihren Wachs⸗ 
thumsproceß beendigen zu können, ſondern auch im Stande 
find, diefen abzukuͤrzen. Betrachten wir z. B. unfere Kiefer 
und Birfe in dieſer Beziehung näher: Sie haben eine Ver⸗ 
breitung ‘vom "Toten Grabe n. B. bis zum 46ſten Grabe. 
Sie bilden: fich ‚noch ans bei einer mittleren Jahrestemperatur 
von +2 bis 3°, gebeiben aber auch ned: bei einer: ſolchen 
von 11 618. 12°, ‚Sie verwenden in ben füblichfien Gegenden 
ihres Vorkommens eine jährliche Wachſsthumszeit zur Samens 
reife und. Bellenbung ihrer Holzerzeugung . von. 7 Monaten 
und noch mehr und fommen im hohen Norden mit 3 Mor 
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maten volllommen aus. Allerdings nimmi mit der geringeren 
Wacheathumszeit die Groͤße der Holzerzeugung, jo wie die 
Samenbildung ab, aber der BVaum kann ſich dach noch voll⸗ 
ſtidig ausbilden und durch Samen forwflanzen. Die Groͤße 
eereicht er night mehr wie im angemeſſeneren Klima, obwohl 
bed After bei: ber. langſameren Entwidelung cher zunimmt, 
aber: dieſe Eönmen Kiefer und Birke auch nicht im. zu warmen 
Klima erlangen, weil-fie in diefem in Folge der Ueberreizung 
der. Lebensthätigfeit zu früh .abfterben. Nothwendig muß da, 
wo bie jährliche Wachsthumszeit eine kuͤrzere iſt, eine Bes 
ichleunigung bes: Wachsthumsprocefied erfolgen, um ihn bes. 
endigen zu koͤnnen. Diefe liegt nicht in ber größeren Wärme 
während ber Wachsthumszeit, denn dieſe ift ba, wo biefelbe 
länger dauert, bedeutend größer, als da, wo ſie fich abkürzt. 
Wenn man bie Temperatur in ber Wachsthumszeit in 
ber Gegend von Drontheim unter 63° 20° n. B. und von 
Teier unter 49° 58° vergleicht, jo wird man _ er 
die mittlere Temperatur 
des Frühlings, bed Sommers, bed Herbftes 
in Drontheim -+1,8° —+- 16,33° -+-4,57° 
in Trier -+10° + 20,04° + 10,37° - 
it, obwohl die Zahl der Tage, welche jebe diefer Jahres⸗ 
zeiten ‚umfaßt, beinahe doppelt fo groß ift, ald in Dront⸗ 
heim, folglich diefe Höhere mittlere Temperatur der ſuͤdlicher 
gelegenen Gegend auch eine weit. Jängere Zeit: aushäft, 
Nicht: die größere Wärme. in der Wachsthumdgeit kann 
es alfo jein, was bie Vegetation fo anregt, baß. fich ber. 
Holzwuchs befchleunigt, fondern es muß noch etwas Anderes 
bier wirken. Auch die Elektricität, die ebenfalls als ein Reiz⸗ 
mittel zur Beichleunigung des Pflanzenwuchfes betrachtet wird, 
ift im Norden nicht größer, als in den füblichen Gegenden; 
es bleibt alſo nur übrig, anzunehmen, daß es das Sonnen⸗ 


Kir iſt, welches: zur Veſchleiigilug ‚ed Schembpiocefios in 
dem furzen Sommer beiträgt, Es nimmt, wie ſchen ber 
aͤllere DeCandolle fagt; den erſten Matz inter ben Lebeno⸗ 
reizen im Pflanzenleben ein, indem es allein: ben Proceß pr; 
anlaßt, durch welchen das Zellengewebe das kahlenſaure Gas 
zerfetzi. Dies bewirkt die waͤſſerige Ausduͤnſtung aller gruͤnen 
Pflanzentheile und vetanlaßt endlich durch ‚mittelbare, aber: 
in einigen Faͤllen wohl auch durch unmittelbare Ginwirkung 
gewiſſe Bewegungen der Organe. Nun genießen aber die 
Pflanzen im Norden in ber kurzen Wachsthumszeit bie Ein⸗ 
wisfung bed Sonnenlichted weit länger, als im Suͤden, weil 
bie Tage. länger und die Nächte fürzer find. Es iſt in ihr 
bie. durchſchnittliche Tageslänge . | 

. unter dem abſten Grabe: nach nicht volle 15 — 

». Säfte vol 18. = 
:..2. 4 Gen . > volle 20’. .= 2 
..: Mass. Fönnte: wohl fagen, die Pflanzen derndigen ihren 
Wachsthumsproceß im Norden deshalb: jo raſch, wril er beir. 
mahe 24 Stunden, ununterbrochen fortdauert, da die Sonne 
am Horizonte kaum — und den Bun Tag auf. 
bie Pflanze einwirken fann. - ’ 

. Daß fie. dies ertragen und benutzen — verlangt 
allerdingo eine eigenthümliche Organiſatien, welche nur den 
im Norden: vorkommenden Pflanzen eigen zu ſein ſcheint, mit⸗ 
witkend bei der Abfürzung des jährlichen Wachſsthumepro⸗ 
ceſſes iſt aber bei ihnen u. bie _. — bed 
Sommers. 
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133. 
Die verſchiedenen Weidenarten. 


Die verſchiedenen Weidenarten richtig zu beſtimmen, von 
denen’ Perſon in feiner Synopsis Plantarum 115 Species 
418 bei uns einheimifch aufführt, ift befanntlich eine ber 
ſchwierigſten Aufgaben des Botaniferd. Dies liegt darin, 
daß ver Bau, die Korn des Blattes, die Farbe und Be⸗ 
ſchaffenheit der Rinde, wie ber ganze Habitus der ‘Pflanze, 
oft fo ſehr nach dem Standorte ſich ändert, daß man fehr 
leicht veranfaßt fein kann, eine und Diefelbe Specied In zwei 
verſchiedenen Exemplaren für zwei verſchiedene Weidenarten 
zu Halten. Wie imbert nicht Salix aquatica ihren Wuchs, 
Ihre Stamm» und Zweigbildung, ihre Blattform nad) bem 
Boden, auf dem fie waͤchſt. Sie iſt im Lehmbruche ein ganz 
anderes Gewaͤchs und wird bier vielfach mit der Saalweide 
verwechſelt, während fie im fauren Moor⸗ und Bruchboden 
als in einander gewirrter Strauch und mit ganz anderer 
MHattforn RS nur wenige Fuß über das Waſſer zu erheben 
vermag. Dies hat denn wohl auch gemacht, daß man oft 
Weidenſpeeies aufgeführt: hat, "die andere Botaniker wieder 
gefteichen und anderen WBeidenarten zugezählt haben. 

Betrachtet man den fo verſchiedenen Habitus der Wei: 
den, je nach dem Standorte, auf dem fie vorfommen, fo wird 
man barin bie Anficht des füngeren De Eandolle*) in 
feiner neu erfehlenenen Geographie botanique raisennee, Paris 
4855, beſtaͤtigt finden, daß die verfchtebenen Racen und Spe- 
ches seiner: Art lediglich durch die Verſchiedenheit des Stand⸗ 
orted erzeugt worden ſind. 

Die ZSoologen legen bei ber Begriffesefimmung ber 

* Alphonf e, Sohn des bekannten älteren Botanikers Auguftin 
Byramus De Banbolle in Genf. 

Keit. Blätter, 40. Bd. II. Heft. P 
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Art den groͤßten Nachdruck auf die Gegenwart einer gemein⸗ 
ſamen denkbaren Abſtammung aller Individuen einer Art, die 
Botaniker mehr auf die Uebereinſtimmung der Indwiduen in 
den Merkmalen der Gleichartigkeit, worin ſchon die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit einer gemeinſamen Deſcendenz liegt. Innerhalb 
der Art kommen aber die ſogenannten Variationen vor, die 
ſich zeigen, wenn Individuen in einen anderen Voden oder 
in ein anderes Klima verpflanzt werden, wie z. B. der nach 
Ceylon verpflanzte europaͤiſche Kirſchbaum daſelbſt inunergrän 
geworden iſt. Die Variationen kehren aber wieder zu ihrem 
urſpruͤnglichen Zuſtande zuruͤck, ſobald ſie wieder in- ihren 
ehemaligen Standort zurückverſetzt werben, in fo fern fie dies 
überhaupt noch ertragen. Befeſtigt ſich bie Variation in 
mehreren Generationen in ihren @igenthümfichleiten, fo wird 
daraus eine Bartetät, welche diefe nicht mehr verliert, ſelbſt 
wenn man fie auf einen anderen Standort verfebt. So ber 
halten die Reben vom Gap und Madeira, nad) Europa ges 
bracht, ihre Eigenthümlichfeiten, obwohl fie erft von hier aus 
nach Afrifa gebracht worden find, Die Befefligung der Va⸗ 
rietät erfolgt am ſchnellſten bei den Pflanzen, weiche aus Ab⸗ 
fenfern gezogen werben, oder fi) durch Wurzelbrut erzeugen 
(was bei den Weiden fo häufig geſchieht), weniger raſch bei 
den aus Samen erwachfenen Stämmen, bei benen fehr häufig 
die Eigenthümlichkeit der Varietät fich nicht mehr zeigt. Pflanzt 
fie fid) durch den Samen fonftant fort, fo bildet ſich eine 
Race, was aber bei den Pflanzen weit feltner ift, als bei 
den Thieren. Wie lange Zeit dazu gehört, che ſich mur eine 
Barietät durch Samenpflanzen ausbildet, fehen wir bei un⸗ 
feren Obſtbaͤumen, von denen fi nur noch fehr wenige Va⸗ 
rietaͤten durch Samen fortpflanzen, fo baß wir, um fig ficher 
zu erhalten, unfere Zuflucht zu un ‚ Adfenfern und 
Pfropfreifern nehmen müffen. 
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Es wäre für einen Botaniker wohl eine intereflante Aufs 
gabe, zu unterfuchen, welche von unferen Weidenarten nur 
| Bariationen find, weiche als wirkliche Varietäten gelten fön- 
ınnen, ober welche wohl als zu einer befonberen Race gehörend 
anzuſehen find. Berfchieven genug find fie, um annehmen 
ı zu können, daß alles dieſes der Hall fein kann. 


Ze 





Mankherlei. 


Die Verminderung der Forften Franfreiche. 


Ohnerachtet aller Berbote ber Waldrobung vermindert 
ſich doch die Waldflaͤche in Frankreich in einer Beſorgniß ers 
tegenden Ausbehnung. Biöher war die Robung aller Pri⸗ 
vatforften, die zum Schutze gegen das Abfpülen ber Exbe, 
gegen Waſſer und Sanbmehen dienten, oder welche in Himati- 
feher Beziehung erhalten werben mußten, unterfagt; jet ift aber 
das Verbot auch auf diejenigen ausgebehnt worden, weldye 
von den Umwohnern hinſichts der Befriedigung ihres Des 
bürfniffes in Anfprudy genommen werben. Damit ift benn 
wohl außer ben walbreichen Gebirgögegenben. jede Robung 
unterfagt, denn auf dem Ffultivirbaren Boden Frankreichs if 
faum nod fo viel Wald vorhanden, ald zur Befriedigung 
bes Bebürfniffes erfordert wird. Dan kann allo wohl mit 
Recht fragen, was ben Franzoſen zu einem foldyen Wald⸗ 
feinde macht, da es ihm doch fonft an praftiichem Takte nicht 
fehlt und auch ber gut beftodte Sorflgrund in ben meiften 
Gegenden eine fehr lohnende Rente gewährt? Bei näherer 
Betrachtung loͤſt fich aber das Raͤthſel bald, denn man findet, 
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aß die Regierungen felhft ihm ben, Wald verhaßt gemacht 
yaben. F 
Rad, einem in die meiſten deutſchen Zeitungen über- 
zegangenen Artikel fol die Urſache der Berminderung ber. 
Waldflaͤche, welche jeit 1789, wo 32 Millionen preuß. Morg. 
Davon vorhanden waren, bis jet fo gejunfen if, daß nur 
noch 20 Millionen preuß. Morg. gerechnet werben, von dem 
Mangel einer Aufficht berühren, die von Staats wegen ver- 
langt wird. Run find aber in Feinem Lande Europas .die 
Privatforſten ſchon feit Jahrhumderten ängftlicher bevormundet 
worden, als in Frankreich; dies kann alfo wohl bie Urſache 
nicht fein, wie denn auch in anderen Ländern, wo füch die 
Regierung gar nicht um bie Privatforften kuͤmmert, diefe des⸗⸗ 
halb noch nicht ausgerodet worden find. 
| Seit Jahrhunderten ſchon bat fein Korkbefiger feinen 
Wald als freies Eigenthum benupen hürfen, fonbern die Res 
| gierung fchrieb demſelben vor, wie dies geſchehen follte; ja, 
ı wollte er Holz ſchlagen, fo mußte er die Erlaubniß dazu oft 
erſt theuer erkaufen. Dabei behielt fich die Regierung bie 
Dispofition über das Schiffbauholz vor, nahm das Recht im - 
Anſpruch, Palliſaden darin für fich zu hauen, ordnete Wirth» 
ſchaftemaßregeln ganz gegen ben Willen bed Gigenthämers 
an, fo daß Forfigründe nur als ein. laͤſtiges Beſigthum an⸗ 
gefehen wurken, von dem man ſich möglich loszumachen fuchte, , 
Man kann das Alles weitläufig in: Arthur Doung, 
Reifen. durch Frankreich, kurz nor Beginn ber Revolution, 
leſen, worin befchrieben wird, wie bie Cigenthuͤmer alle moͤg⸗ 
lichen Mittel anwenden, ten Wald ganz zu zerftören. Man 
kann aber auch noch hinzufügen, daß nach der Renolukien 
alle Regierungen Frankreichs bis in die neueſte Zeit durch 
Verkauf der Staatöforften, durch übermäßige Holzhiebe, bie 
nach der beigifchen Ind&pendance befonderd jetzt ſtattfinden, 
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treulich mit geholfen haben, die RaRgRIOIER Wälder zu un 
wuͤſten. | 
Hören wir, was ein neuer, eben fo unterrichteter al | 
geiftreicher Schriftfteller über die Anfidht fagt, welche man in 
Branfreich über die Bewirthfehaftung der Privatforften von 
Regierungswegen hat*), und es wird uns nicht mehr wur 
dern, wenn bie Forfibefiger Feine befondere Liebe zu ihrem 
Walde haben. Herr von Hod fagt da, wo er von ber in 
bie engfte ‘Bolizeifade gezwängten Forſtwirthſchaft in Trank 
reich fpricht**): „Das Hauptforftgefeg behandelt Das Hoh 
nicht, wie ein Glied der großen Reihe der Glieder, mit denm 
die Vorſehung ben irbifchen Wohnſitz der Menfchen ausge 
ftattet bat, wechſelnd in feinem Werthe wie alle anteren, und 
beftimmt, verbraucht, vertaufcht und umgeftaltet zu werde, 
wie es eben das Bebärfniß und das Äntereffe fordern, fon 
bern er behütet den vegetabilifchen Brennftoff vor der Bm 
fügung des Eigenthümers, wie vor den Eingriffen Der Frem⸗ 
den, damit er im Grundftede unverfehrt der Zufunft md 
jenen bevorzugten Männern vorbehalten bleibe, von benen 
es vorausſetzt, daß fie allein den rechten Gebrauch davon 
machen werben.” | 
Wie wenig aber diefe Anſicht des franzöftfchen Forfe 
polizeigefeßed zu dem Nationalcharafter der Sranzofen paßt, 
bie fletd mehr auf den Genuß der Gegenwart bedacht, ale 
für die Zukunft beforgt find, bedarf wohl Feiner weiteren Aus- 
führung. Daß fie ein Beſitzthum nicht "Lieben, worüber fie 
nicht für ſich disponiren können und bei dem man ihnen bie 
Berpflihtung auflegt, auch wider ihren Willen für fpäter 
lebende Generationen zu fparen, ift bei einem Volke, welches 





Die Finanzverwaltung Frankreichs, von Ritter x. yon 
God. Stuttgart, Cotta’ ſche —A——— 1857. 
"©, 223. 


fen Napital am liebſten in Leibrenten anlegt, wohl son; 
natürlich. 

Rechnen wir hierzu noch die große Zerftüdelung des 
Bodens, ſchon durch die Erbſchaftsgeſetze beguͤnſtigt, wovon 
bereits fruͤher in dieſen Blaͤttern die Rede war, und daß der 
Grundbeſitz vielfach ſo klein iſt, daß die reine Bodenrente den 
Eigenthuͤmer nicht mehr naͤhrt und er die Arbeitsrente dazu 
benutzen muß, die wohl das Kulturland, aber nicht der Forſt⸗ 
grund gewährt, fo iſt die Erſcheinung ber fortwaͤhrenden Ver⸗ 
minderung des Waldes in dieſen Ländern, trotzdem daß oft 
ſchon wirklicher Holzmangel vorhanden iſt, leicht erklaͤrbar. 

Heben wis alle Fideikommiſſe und Majorate auf, zer⸗ 
ftüdteln wir das große Orundeigenthum durch Theilungen und 
Serwitatablöfungen, verlaufen wir, wie in Sranfreich, die 
Staatöforften in Heinen ‘Barcellen und wir werben unfere 
Walder ebenfo verfchwinden fehen, wie fie in Sranfreich ver 
fhwanden, denn in den Händen ber Fleineren Grunbbefiger 
erhält fich Fein Wald, 


Die Urwaldungen Dftpreußens. 


Die Forſt⸗ und Iagbzeitung*) bringt eine poetifche. Be. 
fhreibung der Urwaldungen Oſt⸗ und Weltpreußens, worin 
Audel von Elchwild, von Bären verfolgt, im tiefen Walde 
herumziehen follm, vie felten oder niemal& ein menfchlicher 
Fuß betritt, womit die Redaktion fich einen größeren. Bären 
hat aufbinden laſſen, als wohl jemals einer in wi Waͤl⸗ 
dern gelebt hat. 

Allerdings giebt es in dieſen Provinzen noch große aus⸗ 


*) Sanuarheft 1868. 








gebehnte Waldſtriche, im Allgemeinen aber if die Walbflaͤche 
im Berhältniß zur gefammten Bodenfläche bedeutend Fleiner, 
als in Kaflau, Baden und Württemberg. Bon Urwaldungen 
it aber feine Spur vorhanden, da ber Wald überall zugäng- 
lich ift und auch größtentheils eine gute Waſſerkommunikation 


kat, wodurch die Benutzung ded Holzes möglich wird. Baͤren 


giebt e8 bier ſchon fehr Iamge nicht mehr, bad Elchwild if 
auf einige wenige königliche Reviere beichränkt, in denen es 
gehegt wird und noch in geringer Menge vorkommt, nament- 
lich in Weftpreußen aber fchon lange ausgerottet. Woͤlfe 
find nody in Bofen und Weftpreußen heimifch, in Oftpreußen 
ftreifen fie aber nur felten umher. Wenn her. Berf. dieſes 
Aufſatzes den Kampf zwifchen einem ſtarken Keuler und einem 
Wolfe fo genau befchreibt, als hätte er ihn mit angefehen, 
fo zeigt er dadurch nur, daß er beide Thiere gar nicht fennt, 
Ein einzelner Wolf greift niemals einen Kewler an, wenn ex 
ſich auch wohl eined Frifchlings zu bemächtigen ſucht, und 
ein folcher würde fich auch wohl anders vertbeidigen und 
ſchwerlich unterliegen. 

Derfelbe Verf. hat ſchon anderweitig einmal ein fchauer- 
liches Phantaſiebild von der fogenannten Sohannisburger Wild⸗ 


niß mitgetheilt, worin nichts mit der Wirflichfet überein» 


finmte, und wir glauben die Redaktionen ber forftlichen Zeit» 
fchriften mit Recht gegen ihn warnen zu konnen und unfere 
weft» und ſüddeutſchen Landsleute erfuchen zu müflen, fig 
nad, feinen Phantafiegemälden fein Bild von den preußifchen 
Sorften zu machen. 

Die Redaktion der Forſt⸗ unb Jagdzeitung bat durch bie 
Aufnahme dieſes Auffaped bekundet, daß fie bie Berhältnife 
in dieſen Provinzen gar nicht kennt. 





une ARE 
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Groſie Bäume in Kalifornien.) 


In der Grafſchaft Calanerus in Kalifornien liegt in der 
Höhe von 4000 bis 5000 Fuß über dem Meeresſpiegel ein 
Deden, welches durch die darin wachſenden riefigen Bäume : 
ſich auszeichnet, Dieje gehören dem Radelholze an und haben 
von Endlicher in feiner Synopsis coniferarum den Namen 
Sequoia gigantea erhalten. Sie bilden eine Baumgruppe, 
weiche eine Flaͤche von euwa 50 Morgen einnimmt, und 
feinen gleichſam einer und derfelben Familie anzugehoͤren, 
ka fie aus jüngeren und älteren Stämmen befiehen. Die 
älteren find chen vielfach ſchadhaft, ihre Wipfel find durch 
Stürme und Schneedruck abgebrochen, oder fie find hohl und 
haben theilweife die Rinde verloren, während die jüngeren 
nah in voller Lebenskraft fiehen. Der Tleinfte Stamm hat 
aber fchen einen “Durchmefler won 15 Fuß. 

Diefe mesfwürdigen Bäume werben häufig befucht, und 
es bat fich fogar in ihrer Rähe ein Wirthohaus angeficheft, 
befien Eigenihümer feine Gaͤſte mit den Namen der merk⸗ 
wuͤrdigſten befannt macht, Die ihnen bie Amerifaner, bie immer 
eime Borliebe für dad GBigantifche zeigen, gegeben haben; 
Einer davon, der Dickbaum, iſt durch 5 Mann in 25 Tagen 
gefklitt. Er war 300 Fuß hoch und hatte 95 Fuß im Um⸗ 
fang. Die Foͤllung deſſelben wurde jo bewirkt, daß man zu⸗ 
er 7 Fuß fiber dem Boden einen moͤglichſt tiefen Kerb ein⸗ 
hieb und dann mit einem gewaltigen Bohrer auf einer Seite 
Loch an Loch einbohrte, wodurch er ſich auf eine Seite neigte 
und niederſtuͤrzte. Jetzt iſt der Stamm auf einer Seite be⸗ 
ſchlagen und zu einer Kegeldahn eingerichtet, an deren Ende 





*) Hua dem Muslanbe, 1867, Mr. 7. 


ein kleines Haus flieht und auf der recht gut ein Wagen mit 
Pferden fahren fönnte, da fle 23 Fuß und 7 Zoll breit iſt. 
Auf dem Stode ift ein Pavillon errichtet, von dem aus bie 
Befucher diefe merkwuͤrdige Baumgruppe überfehen Eönnen. 

Emin anderer Stumm, die Bergmannshütte genannt, Bat 
300 Fuß Höhe und 80 Fuß Umfang; der Eremit würde nad) 
der Berechmmg eines ſachkundigen Zimmermanns 725,000 
Zuß Zimmerholz geben, wenn er dazu zerfehmitten würde. 
Drei dicht zufammenflehende Stämme haben den Namen ber 
drei Schweftern erhalten, da es drei aus einer Wurzel her⸗ 
vorgefommene Sprößlinge zu fein ſcheinen; jeder von ihnen 
bat 300 Fuß Höhe und 92 Fuß Umfang, Der größte Stamm 
ſteht in der Samiliengruppe, wie man fie nennt, bie aus 
Bater, Mutter und 24 Kindern befleht, wovon der Bater 
450 Fuß Höhe und 110 Fuß Umfang hatte, ber aber jetzt 
gefällt worden if. Die Mutter it 327 Buß hoch bei 92 
Fuß Umfang. Toms Hütte iſt am unteren Theile des Stam⸗ 
mes hohl, und fünnen in der Höhlung bequem 25 Perſonen 
Platz finden. Gbenſo iſt der Pferbetritt ein hohler Stumm, 
in dem man mit. dem Pferde herumteiten Tann. - 

Das Holz biefer Bäume iſt außerordentlich elaſtiſch, fahr 
bauerhaft, reißt und fpringt nicht und hat eine roͤthliche Farbe. 
Die Zapfen erreichen die Eröße eines Hühnereies. “Diefelbe 
Holzart findet fi auch noch in einigen anderen Thellen 
Kaliforniens vor, doch nirgends weiter in Gremplaren. son 
biefer Groͤße, und ini. Allgemeinen iſt fie fehr felten. 


Die Wanderluft der Vögel. . 


Die Wanberfuft der Bögel ift, wie Brehm im britien 
Bande feiner afrifanifchen Reiſebeſchreibung nachweiſet, noch 
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immer unerffürt. Naumann nahm an, daß die Bögel ben- 
Aufenthalt wechfeln, wenn die Rahrung ihnen zu fehlen ans 
‚fängt, ober. die Temperatur ihnen nicht mehr zuſagt; dem 
wibderfprechen aber. die Beobachtungen, die Brehm in Bezug 
auf das. Leben derjenigen Zugvoͤgel gemacht hat, die ben 
Sommer bei und, ben Winter in Afrika zubringen. Die 
Schwalben, welche hier in einem Fälteren Mima ihre Jugend: 
zeit zugebracht haben, verweilen richt einen Tag in Egypten, 
wo fie-Rahrung in Beberfluß und eine Temperatim finden, 
welche der ihres Sommeraufenthalted eher gleich, nicht in 
Nubien und den infeftenreichen Gegenden von Oſt⸗Sudan, 
fondern ziehen in das innerfte Herz Arikas. Dagegen ver- 
laffen wieder zwei andere Schwalbenarten Egypten das 
ganze Jahr nicht. Daſſelbe gilt von dem fubdanifchen 
Storche, der, obwohl er in Egypten reichlich Nahrung finden 
würde, mit unferem beutfehen Storche dafelbft recht gut zu⸗ 
fammen leben Tönnte, aber dody weiter nad) Süden zieht, 
fö wie feine Wanderzeit herangekommen iſt. Der Wachtel⸗ 
fönig (rex pratensis) legt auf feiner jaͤhrlichen Wanderung 
einen mehr ald fünfhundert beutfche Meilen betragenden Weg 
währfcheinlich größtentheild laufend zuruͤck, bleibt aber nicht 
ba, wo er zuerft Nahrung und eine angemeflene Temperatur 
fände, fondern ruht nicht eher, als bis er in den Urwäldern 
von Korbofan (13 bis 16° n. B.) angefommen iſt, bis 
wohin auch unfere Wachtel geht. Unferen Bögeln fchließen 
fi) bei ihrer Durchwanderung durch Egypten die bort eins 
heimifchen verwandten Arten an, wie ber Nachtigall die Syl- 
via galactodes, den europälfchen Würgern der dort brütenbe 
Maskenwuͤrger. Die Bachfteljen und Schafſtelzen uͤberwin⸗ 
tern in Nordafrika, die gelbe Bachſtelze berührt Egypten nicht. 
Die Zippproffel: bleibt in -Eanpten,- Die uͤbrigen Droffelarten 
gehen weiter. - Der Pirol findet ſelbſt in den Wäldern unter; 
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dem 120m Brake n. B. noch keine Rue unb acht noch 
weiter. Ebenſo geben ber Kuckuk und Wendehals viel weiter, 
als nötbig wäre, um Nahrung und eine Wintertemperatur 
zu finden, bee Sommertemperatur ber Gegenden glei, in 
denen fe bei uns leben. Don Ken Schnepfenarten. wanbern 
nur bie Beccaffinen bis nach Egypten, wo auch Kiebige und 
Regenpfeifer bleiben. Die Raten, Rohrhühner und Waſſer⸗ 
hahner ſchwimmen, laufen und fliegen bis zum 13ten Grabe 
n. B. Auch unfer Kranich zieht über Egypten fort nad 
Sudan und verläßt es wieder, wenn er daſelbſt forgenlos 
leben könnte, um oft ſchon bei und anzufommen, went ee 
ne noch ſehr kaͤrgliche Nahrung findet und das Wetter 
und die Temperatur noch wenig einladend für die Thiere 
fein baun, weiche in fo warmen Gegenden lange Zeit zur 
brachten. | 

Mögen fi) and) ale dieſe Bögel in ihrem Winterauf⸗ 
enthalte noch fo wohl befinden, Nahrung im Ueberſluſſe Haben, 
fie bieiken deshalb doch nicht daſelbſt. So wie die Zeit ihrer 
Wanderung herangtlommen ift, verlaften fie ihn wieder und 
ſuchen die Sommerheimath auf, in des fie.oft bei ihrer An⸗ 
kunft ned) Roth; leiten mäflen. Es muß biefen Wanderungen 
alfe wohl ein ganz eigenthümlicher Naturtrieb zum Grunde 
fingen. 


Ueber den Berdung forftlicher Arbeiten an 
| Unternehmer. 


56 giebt zwei Arten, die bei der Forſtwirthſchaft nichig 
werdenden Arbeiten ausführen zu laſſen, enimeber 

daß ınan bie Arbeiter umier die Leitung uns Aufſicht der 
Geribenuien, ſellt und die geleitete Arbeit auf Auweiſung 
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verſelben aus der Fotſthaſſe an rn welche ſie ven 
richtet haben, direlt bezahlt ober 

—Sbaß man bie UArbeittu an einen Umteehehmer verdingt, 
welcher die Leute, bie fie ausführen ſollen, für feine Mech 
ng annimmt und bie zeitung und Anoſchrung des Ge⸗ 
ſchaͤftes uͤbernimmt. 

Die erſtere Art iſt die gewhnliche, doch kann ſth auch 
wohl der Berbung der Arbeiten an einen Unternehmer recht⸗ 
ferfigen. Dies iſt ber Fall, wenn zur Reitung und Aus⸗ 
Wahrung der Arbeiten -Senntniffe verlangt werben mäflen, bie 
man von den Forſtbedienſteten nicht erwarten oder verlangen 
fan, Dabin find zu rechnen fühwierige Steaßenbauten, Ein⸗ 
uhtungen "vor HföBereien, verbunden mit dam Bau von Kldu⸗ 
Sen, Stau und Bangauftaften. - Ebenſo eignet ih der Holz⸗ 
transport zu Bande und zu Wafler zum Verdunge, weil der 
Horſtbedienſtete durch Leitung umb Ueberivaching befielben aus 
Tetneim Reviere rutferät werben wütde. Auch kann man dadurch 
Melleicht cine Acdeit wohlfeller ausfuͤhren, als dies moͤglich iſt, 
went man einzelne Arbeiter dingt, weil ek Unternehmer bie 
Miitel dazu hat. So bet großen Plngfulureh, wo ber Be⸗ 
figer Yon Nerden, die gerabe nicht beſchaftigt ſind, bie Kul⸗ 
tarflächen:: vielleicht Amel: fuͤt einen geringeren Preis auf⸗ 
pflüggt, als es einzelne Geſpanne Haltende thun, beſonders 
wenn ſein Zugsieh wer ” ne Art von Arbeit = 
Mayer iR; er 

Eine unerlaͤßliche — wenn man Aweiten in 
Verdung geben will, iſt die, Bad Man, wenn die Arbeit ge⸗ 
macht und das ˖Produft derſelben übergeben wird, im Seande 
MM; genau zu Aberfehen, ob ſte auch gut und zweckmaßig aus- 
gefuührt werben iſt. So kann wohl eine Bodenverwandmig 
verdungen werden, dinn Da kann man beutthetlen, ob ſie gut 
ausgefuͤhrr worden iſt, Aber nicht eine Pflauzung, denn bei 
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dieſer iſt dies nicht moͤglich. Dieſe muß unter ſpecieller Kon⸗ 
trole ber Forſtbeamten und nach deren Anmellung ausgefuͤhrt 
werden, damit man die Ueberzeugung haben, kann, daß jede 
einxine Pflanze gut eingeſeßt iſt 

Ebenſo halten wir den Vorſchlag, ber in der neueren 
Zeit gemacht worden iſt, den Einſchlag des Holzes an einen 
Unternehmer zu verdingen, ber bie Holzſchlaͤger für feine Rech⸗ 
nung anıimmi, für einen ganz wnpraftiichen und unzweck⸗ 
mäßigen. Bei ven (injchlage bed Helzes muß zuerſt dar⸗ 
auf gefehen ‚werben, daß alles Nuthelz gehörig außgelonbers 
wird, wozu bie fortwährende Aufſicht und Anweiſung der 
Forſtboamten nöchig ii. Ein Entrepreneur wirb dies forgr 
fältig genug weder Tonnen noch wollen, ımd wenn ein Nugs 
holzſtamm zerſchnitien und in das Klafterholz gelegt ift, kann 
man dies oft nicht mehr wiſſen oder wenigſtens nicht be⸗ 
weiſen. Dann müflen in Samenſchlaͤgen oft die Stellen ſpe⸗ 
ciell ‚bezeichnet werben, wohin ein Baum gehauen uber eine 
Klaſter geſetzt werben foll; bei Durchforpungen muß der Forſi⸗ 
bepienfirte oft jeden Hieb einer Stange fontroligen, mit einem 
Worte er muß alle Arbeiten bei dem Einſchlage des Holzes 
forwäbrend anordnen und uͤberwachen. Dazu muß er aber 
bie Holzhauer volllammen in feiner. Gewalt haben, Be für 
bie verſchiedenen Arbeiten auswählen, nätkigenfalld auch gleich 
ablohnen Tine; dieſe aber muͤſſen ihn als ihren Wargeiehten 
betrachten, deſſen Anweiſung fie unbedingt zu folgen haben, . 
was Alles nicht der Fall it, wenn fie im Lohne bes Entres 
preneurs ſtehen unb 5108 von biefem abhängig find. Eine 
Marge Kolliionsfälle werben babei ganz unvermeiblich fein, 

Dann ift aber auch gar Fein Vortheil von dem Verbunge 
des Holzeinſchlages abzuſehen. Der Entrepreneur wird in 
keinem Kalle meniger Schlaͤgerlohn zu zahlen Haben, als bie 
Holzſchlaͤger von ber Forſtlaſſe enhalten, und ohne Geiaian 
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wird ein ſolcher Entrepreneur es : gewiß nicht ‚übernehmen 
wollen. Man wied ik alſo entweder mehr zahlen müflen; 
oder er muß ben armen Holzhauern den Lahn, den die Fenſt⸗ 
kaſſe zahlt, verfingen. Keines won beidem EM wird man 
wollen. 

Der alleinige Grund zu — a der neueren Zeit in 
Preußen aufgetauchten Idee find bie Rechnungofarmen. Die 
Forſtkaſſen ſind hier oft entfernt von den Holzſchlaͤgen und 
Wohnorten der Holzhauer, fo daß dieſe ſich nicht gern ent⸗ 
ſchließen, ihren Wochenlohn jedes Mat ſelbſt bei ber Kuſſe in 
Empfang zu nehmen und daruͤber techtögültig zu quittiren. 
Es empfängt gewöhnlich Einer derfelben den gefammten Lohn 
aller Holzhauer und zahlt diefen ihnen aus, muß dann aber 
natürlich aud) im Namen Aller über den richtigen Empfang 
der Gelder quittiren. Daraus entſpringt dann der Uebelſtand, 
daß, wenn einer der Empfänger behauptet, den Lohn noch nicht 
erhatten zu haben, ohnſtreitig die Kaſſe ihn nochmals zahlen 
muß, ba fie feine Quittung von ibm anfweiſen Tann, waͤh⸗ 
rend ber. Entrepreneur ne daruber zu quittiren 
vermag. 

Derſelbe Uebelſtand tritt aber a bei. der Auslohnung 
der Kulturarbeiter in noch größerem Maße ein, indem bier 
Kinder und Unmündige Gelb empfangen, die noch gar feine 
verbindliche Quittung ausftellen können, ohne daß er bisher 
noch von ber Rechnungsbehoͤrde gerugt worden wäre. 

In Bezug auf die Quittungen icher empfangenes Holz⸗ 
ſchlaͤgerlohn laͤßt er fich aber fehr leicht babusch befeitigen, 
daß bei dem Beginn des Holzfchlaged durch ben Revierners 
walter eine von allen Geldempfaͤngern vollzogene Verhand⸗ 
lung. aufgenemmen wird, worin fie eine beflimmie Perſon 
zum Gmpfange ihres Lohnes bevollmaͤchtigen und — Quit⸗ 
tung. als verbindlich für ſich anerkennen. 








Webrigens iR der Ball, daß ein Holzhauer feinen Lohn 
bucch den, ber ihn empfangen hat, wicht ausgezahlt erhalten 
ws darum Nachzahlung von ber Kaffe verlangt Hätte, noch 
gar nicht vorgefommen und kann auch wicht. gut vorklommen. 
Theild wählen die Leute immer nur fichere Perfonen zur Ab⸗ 
holung des Geldes, teils warten fe ſchon auf bie. Stunde, 
wo fie es empfangen werben, unb wenn Biner es dann nicht 
empfinge, da Zeder weiß, was. er zu erhalten hat, fo würde 
er augenblicklich bei den Forfkbeamten Beſchwerde führen, wo 
dann die Sache leicht In Oednung zu bringen wäre, 





Die Vergleichung des Geldertrages Des Wald; 
bodens mit demjenigen des Rulturlandes. 


Es flieht ziemlich allgemein dee Glaube feft, daß ber 
Forſtgrund in Deutſchland ein: geringeres. Einkommen geinähre, 
als das Kulturland, und er ſcheint auch volkfommen gerecht 
fertigt zu ſein, wenn man die jaͤhrlichen durchſchnittlichen Ein⸗ 
nahmen, welche z. B. von einem Morgen Staatsforſt nach⸗ 
gewieſen werben können, mit dem jährlichen ˖ Ginkommen ver 
gleicht, das ein Morgen Kulturland gewährt. Man würde 
jedoch vielfach zu-einem ganz anderen Mefultate hinſichts der 
reinen Bobenrente, welche man bei-ber einen ober der ‚anderen 
Benutzungsart zu erwarten hat, gelangen, wenn man bei Bes 
rechnung derſelben genauer and Rue als es ge⸗ 
woͤhnlich geſchieht. | 

Zuerft wird immer nur ein Theit des — des 
Waldbodens, namlich derjenige, welcher direlt vetſilbert wor⸗ 
den iſt, bei dieſer Vergleichung beruͤckſichtigt. Die dedeutenden 
Nebennutzungen an Leſeholz, Weide, Streu, Beeren u. ſ. w., 
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die oft einen eben fo großen Werth für das Rationalein- 
fommen haben, als jener, bleiben fletd unberüdfichtigt. 

> Dann läßt man babei bie verfhiedene Beichaffenheit und 
Lage des Bodens ganz unbeachtet. Daß von dem befferen 
Boden, den überall das Kulturland einnimmt, ein größerer 
Ertrag zu erwarten ift, als von dem fchlechteren, ift eben fo 
natürlich, als daß von den Bewohnern ber Ortfchaften bie 
hahe gelegenen Gründe befier benugt werben fönnen, als bie 
entfernt liegenden. Zur Bergleichung deſſen, was Kulturland 
und was ber Forftgrund einträgt, kann man nicht die ges 
fammte Fläche eines Landes, welche das eine oder der andere 
einnimmt, nach dem Durchfchnittdertrage im Großen benutzen, 
fondern man muß dazu einzelne Stüde von ganz gleicher 
Bobenbefchaffenheit und gleicher Lage wählen, um ihren Er⸗ 
trag bei der einen oder der anderen Benugungsart zu vers 
gleichen. Man. wirb dann bald finden, daß ba, wo Feld 
und Wald in einem einigermaßen richtigen Berhältniffe ftehen, 
der fchlechtere Boden und die ungünftig gelegenen Gründe 
oft als Holzland eine höhere reine Bodenrente geben, als 
das Kulturland. 

Dann ſind aber auch unfere Wälder im großen Durd)- 
fehnitte noch fehr unvolffommen beftanden, während wir den 


Ertrag des Kulturlandes fo berechnen, wie er in einem guten 


Kulturzuftande erwartet werben kann. WIN man darüber eine 
Vergleichung anftellen, wa8 dad Holz und was bad Ge- 
treibe einträgt, fo muß man für Beides einen gleichen Kul—⸗ 
turzuſtand vorausſetzen. Da hat ſich denn aber bei den Er⸗ 
trägen vollkommener Hofzbeftände, bie jetzt fo häufig mit- 
getheilt werben*), fehr oft ergeben, daß bad Einkommen, 
weiches das Holz liefert, größer ift, als das, welches auf 


*) 8. B. in ven Berichten bes Gädfifhen Forfivereins. 
Krit. Blätter, 40. Bd. 1. Heft. Q 


biefem Boben jemals von dem Kulturlande erwartet werben 
koͤnnte. 

Dann darf man auch nicht vergeſſen, daß der Land⸗ 
bauer ftet feinen Boden fo benutzt, daß er ein moͤglichſt großes 
©elbeinfommen von ihm erhält, ber. Forſtwirth aber oft auf 
dieſes freiwillig verzichtet, um Holz zu erziehen, was geeignet 
ift, die Bebürfnifie ded Landes zu befriedigen. Die langen 
Umtriebözeiten find hinſichts des Geldertrages ſtets ſehr un⸗ 
vortheilhaft; demohnerachtet werden ſie oft gewählt, blos um 
ſtarke Bau⸗ und Nutzhoͤlzer zu erziehen. 

Der. höhere Geldertrag des Kulturlandes beruht auch 
zum Theil barin, daß man dabei nicht. die reine Bodenrente 
im Auge hat, fondern daß er auch die Arbeitörente theilmeife 
mit in fich fchließt, was bei dem berechneten Einfommen vom 
Walde nicht der Fall if, Darum rechnet fich ja ber kleine 
Grundbefiger, der fein Land felbft bearbeitet, den Ertrag deſ⸗ 
felben höher, als es der große Eigenthümer Tann, der alle 
zu feiner Benugung erforderliche Arbeit bezahlen muß. - 

Dann bringt man auch bei dem Lanbbau die Zinfen des 
erforderlichen Betriebäfapitald felten oder niemals vol in Abs 
zug, wie es doch geichehen müßte, wenn man bie reine Boden⸗ 
tente des Kulturbodens ermitteln wid. Denken wir und, daß 
ein Wald gerodet werden fol, um ein neu einzurichtenbes - 
Adergut daraus zu bilden, jo müflen neue Gebäude errichtet, 
ed muß ein neues tobted und Iebendes Inventarium ange, 
fhafft werben, was große Summen erforbert, bie fpäter burch 
den Ertrag des neu geichaffenen Landgutes gewöhnlich kaum 
gedeckt werden, wenn, man bei ber erften Einrichtung nicht 
jehr fparfam umgeht, Der Fall ift auch in Preußen fchon 
vorgefommen, baß bei Einrichtung folcher neuer Adergüter, 
beſonders wenn auch noch Entwaͤſſerungs⸗ ober andere Urbar⸗ 
machungskoſten vorkommen, ein ſolches neues Etabliſſement, 
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auch wenn man ben Boden dazu ganz umfonft erhält und 
gar nicht rechnet, mehr Foftet, ald man zahlen muß, wenn 
man ein gleich großed altes und ſchon eingerichteted Land- 
gut gelauft hätte, bei dem es Niemandem einfallen würde, 
außer dem jährlichen Ertrage des Bodens auch das bezahlt 
zu verlangen, was die Gebäude und das zu feinem Betriebe 
erforderliche Inventarium gekoftet haben, Man hat berechnet, 
daß durch das Pachtgeld, welches für die preußiichen Do⸗ 
mänen gezahlt wird, noch nicht die Zinfen des Kapital ges 
det werben, welches die Erbauung der darauf ftehenden 
Gebäude gefoftet hat, und daß der Boden folglich eigentlich 
gar Feine reine Rente einbringt. Sind diefe einmal vorhans 
den und braucht man Feine Ausgabe mehr für das Invens 
tarium zu machen, wie das ber Fall ift, wenn ein Grund⸗ 
befiter zu feinem Gute von 80 Morgen noch 5 oder 10 
Morgen Forſtgrund hinzufauft, um ihn urbar zu machen, fo 
hat er ganz recht, wenn er bei Berechnung des Ertrages des 
Kulturlandes diefen Theil des zu feiner Benugung erforder 
lichen Betriebsfapitals ganz unberüdfichtigt läßt. Im Großen 
und Ganzen kann e8 aber nicht unbeachtet gelaffen werben, 
wenn man bie reine Bobenrente des Holz⸗ und Kulturlandes 
ermitteln will. 

Es ift darauf allerdings Fein großer Werth zu legen, 
denn in-ber Prarid wird man banach doch die Benubung 
bed Bodens nicht regeln; es fol durch biefe Bemerfungen 
nur dargethan werben, daß bie Behauptung, dad Kulturland 
gebe im Ganzen immer einen höheren Ertrag, eine größere 
reine Bobdentente, ald der Forftgrund, eine unrichtige iſt. 


Q2 


Die Bezeichnung einer forftliden Bildungs 
anftalt als „Korftafademie”. 


ALS die frühere, mit der Univerfität in Berlin verbundene 
Forftafademie nach Neuftabt-Eberöiwalbe verlegt wurbe, benz 
tragte der Herausgeber d. B., daß fie nicht mehr Afademie, ſonden 
blos höhere forftliche Lehranftalt genannt werden möge, was 
aud) genehmigt wurde, Die Urfache dieſes Antrages war, baj Ä 
das Wort Afademie eigentlih einen Verein von Gelehrten be 
zeichnet, der ſich blos mit wiflenfchaftlichen Forſchungen be 
fchäftigt, daß aber gerade bie forftlihe Bildungsanftalt in 
Reuftabt keine gelehrte, fondern eine mehr praftifche Richtung 
haben follte, einen Charakter, den fie auch möglichft treu zu 
bewahren gefucht hat, und daß deshalb die Bezeichnung als 
Akademie für fie nicht paflen würde. 

E8 hat dem Herausgeber Vergnügen gemacht, dieſe bo 
reits vor beinahe 30 Jahren ausgeſprochene Anficht durd 
eine Rede bed berühmten Hellenen Geheimenrath Thierfd, 
gehalten am 28. März 1858 in einer öffentlichen Sitzung 
der Akademie der Wiffenfchaften, als wohlbegründet gerecht⸗ 
fertigt zu ſehen, und daß die Bezeichnung einer forftlichen 
Unterrihtsanftalt ald Akademie eine ganz unpaſſende if. 
Noch weit unpaffender ift es freilich, wenn ſich bie Schüler 
berfelben als Akademiker bezeichnen und fich einen Titel an 
maßen, ber nur den Mitgliedern ber wirklichen. Akademien 
zufommt. 

Ueber die Entftehung ber Akademien und des Wortes 
felbft giebt Herr Thierfch folgende Auskunft. 

Weſtlich von Athen, faum 20 Stadien von der Stadt, 
erhebt fi) an den Ufern bed Kephiſſos aus der Ebene eine 
koniſche Anhöhe, der Kolonos oder Hügel genannt. Diefer 
gab dem Bezirke umher den gleichen Ramen und ift fchon 
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durch den größten Bürger des Gaues, Sophofles, Im Debipud 
dei dem Kolonos verherrlicht worden. Dort war das uns 
nahbare HeiligtHum der Eumeniden und der uralte Hair 
eines örtlichen Heros, des Hekademos, oder Akademos, mit 
den Altären des Prometheus und Hephaͤſtos und einem 
Gymnaſium, dad von jenem Heros den Namen Hekademia 
erhielt, der fpäter in Akademia überging. Don der Gegend 
und der ſich dafelbft verfammelnden Jugend angezogen, hatte 
Plato einen mäßigen Grundbefig erworben. ine uralte 
Kapelle am Fuße ded Kolonos deutet durch ihren Namen 
Kabemia an, wo der Hain des Akademos, fein Gymnaſium 
und das Eigenthum des PBhilofophen gelegen war. Koch 
jet ftimmt die Gegend mit ber Bejchreibung überein, welche 
ber Chor im Oedipus von dem Kolonos giebt. 

Es fonnte nicht fehlen, daß, als Plato in diefer an⸗ 
muthigen Gegend, von ber aus man bie fchönfte Ausficht 
auf dad Meer und den Golf von Salamis bis zu den pelo- 
ponnefifchen ®ebirgen hat, feinen Sig auffchlug, die Blüthe 
der hier verfehrenden Sünglinge und Männer ſich um ihn 
her verfammelte und der Name des alten Heros und feines 
Gymnaſiums ſich Uber die neue Schule des Philofophen aus⸗ 
breitete. Hier waren alfo Schule und Afademie identifch. 
Heine und Hallen der Akademie, fo wie dad Haus des 
Plato, öffneten fih den Jünglingen, welche durch Unterricht 
und den Umgang mit dem großen Lehrer Bildung für bie 
höchfte Aufgabe des Lebens und des Staated fuchten, wie 
den Männern, welche, mit ihm verbunden, ihre Muße den 
Broblemen des wiffenfchaftlichen Denkens widmeten und der 
Phitofophie wie einem Eultus oblagen, der gemeiniglich erft 
mit dem Leben endete. Plato hinterließ dem Sohne feiner 
Schweſter, Speufippus, ald Erbe fein Eigenthum, der ihm 
zugleich als Yührer der Akademie folgte, mit ber Beſtimmung, 
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Daß der jeweilige Erbe den Würbigften ber Schule zum Nach⸗ 
folger wählen follte. Diefe Anorbnung erhob bie Schule ber 
Akademie zu einem unveräußerlichen. Afyle höherer Bildung, 
und als folches blühete fie unter mehrfachen Umbildungen 
ber urfprünglichen Lehre, aber unbefiegbar durdy den Wechſel 
ber Zeiten und des öffentlichen Eultus und berühmt burch 
das Erbe der Nachfolge und bie Bermächtniffe ihrer Bewun⸗ 
berer, bis ber Kaifer Iuftinian ſich beftimmen ließ, alle frü⸗ 
heren Stiftungen für den öffentlichen Unterricht in feinem 
unermeßlichen Reiche dem Fiscus einzuverleiben, Dieſe philo- 
ſophiſche Schule in Athen hörte demzufolge auf und der Name 
der Akademie verſchwand. Man beachte dabei wohl, daß fie 
keine Schule im gewöhnlichen Sinne des Worted war, worin 
bie Schüler fih den gewöhnlichen Bedarf für das Leben er- 
werben follten, fondern Lediglich für Juͤnglinge und Männer 
beftimmt war, bie fich ben höheren philofophifchen Studien 
widmeten. 

Erft im Mittelalter erwachte in Italien wieber der Sinn 
für diefe, und den Mebiceern gebührt der Ruhm, die Res 
ftauratoren der Wiffenfchaft um ſich her zu einer Wiederver⸗ 
einigung verfammelt zu haben, damit fie gemeinfchaftlich und 
mit vereinten Kräften die Wiflenfchaften förderten. Diefe Ber- 
einigung fehmüdten fie mit Recht mit dem Namen der alten 
platonischen Akademie. Ihn ufurpirten aber bald alle Unter- 
tichtsanftalten, die irgend eine höhere Bildung in einem Zweige 
des menfchlichen Willens oder auch in der Kunft geben woll- 
ten, und es entſtanden Akademien für Militär, Forſt⸗ und 
Landwirthe, Bergleute, Muſik, Malerei u. f. w. Der Unter: 
tigt in folchen praftifchen Dingen, bie Zwecke einer Fach⸗ 
faule find aber Sachen, welche außerhalb einer Afademie 
in dem eigentlihen Sinne des Wortes liegen, .eben fo wie 
Die eigentlichen Akademien. der Wiffenfchaften gar nichts mit 
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ber Schule zu thun haben. Die Afademien der Wiffenfchaften 
in Berlin, zu der Leibnig den Plan entwarf, in München, 
Wien, Paris u. f. w. haben gar nichts mit dem Unterricht 
zu thun, ſondern find ein Verein von Gelehrten, bie fich aus⸗ 
ſchließlich mit wiffenfchaftlichen Forſchungen befchäftigen und 
dabei fi) gegenfeitig unterflügen und belehren. Wenn man 
in der neueren Zeit dieſelben auch zu wiſſenſchaftlichen Vor⸗ 
trägen an ben Univerfitäten benugt, fo iſt das ein zufälliges 
Nebengeſchäft und hat mit ihrem Berufe als Afademifer gar 
nichts zu thun. Fachſchulen und Akademien haben ganz ver- 
fchiebene Zwede, und wenn man überhaupt barauf einen 
Werth legt, daß ber Name einer Anftalt ihre Beftimmung 
richtig bezeichnet, fo ift entfchieden der einer Forſtakademie für 
eine forftliche Unterrichtsanftalt ein durchaus unrichtiger. Das 
Wort Akademie flammt aus dem Griechifchen her und fann 
daher auch eigentlich nur in dem Sinne gebraucht werben, 
ben es in Griechenland früher hatte. Wir wollen nicht fürs 
bern, daß die beftehenden Forftafabemien ihren ſtolzen Titel 
aufgeben, ihre Schüler möchten ſich aber doch wenigftend nicht 
Akademiker, fondern höchftens nur Afademiften nennen, 
um fich von den Mitgliedern ber Afademien ber Wiffenfchaften 
zu unterfcheiben. 


Sobe Strafe für Solzdiebftahl.*) 


In dem Kicchenftante, wo überhaupt die kirchlichen Ins 
terefien mehr beachtet werden, als bie materiellen, bat nie 
mals eine Art von Forſtwirthſchaft exiftirt und felbft um ben 
Schug und die Erhaltung ber ausgedehnten Wälder in den 





*) Augsburger Allgemeine Seitung. 1858. Nr. 95. 
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Gebirgen hat man ſich fehr wenig gekuͤmmert. Auch die Bri- 
vateigenthümer verfolgten bei ber Bewirthichaftung ihrer Torf 
feinen anderen Zwed, ald den, möglichft viel Holz Daraus zu 
verlaufen. Ob daB niedergefchlagene durch Nachwuchs erfeht 
wird, darum kümmert fich fein Menſch. Das bat natürlig 
eine große Verminderung der Holzvorräthe in den zugang 
lichen und zur Benugung bequem gelegenen Forften, eine Steis 

gerung der Holzpreife und für die ärmere Volksklafſe ein 
brüdende Erfchwerung der Befriedigung ihres Bebürfnifies es 

zeugt. Dadurch ift der Holzdiebftahl fehr vermehrt worden, 

und um diefem zu fteuern, bat man die darauf ſtehende Strafe 

fo erhöht, daß für jeden abgehauenen Baum 200 Sfubi (a 

eirca 1 Thlr. 20 Sgr. preußifch) Strafe gezahlt werden fol, 

ftatt welcher für Unvermögende eine foldye von 200 Tagen 

Gefängniß eintritt. 

Man Fönnte denken, bie Holzbieberei müfle dort no 
nicht fehr groß fein, wenn man glaubt, eine ſolche Beſtra⸗ 
fung dafür durchführen zu können, die fi) doch wohl immer 
nur auf das Einſtecken der Holzdiebe wird befchränfen Fönnen, 
Wäre fie fo ausgedehnt, wie in manchen beutfchen Forſten, 
fo würde man große Straf⸗Kaſernen bauen und vielleicht aud 
Taufende von Weibern und Kindern ernähren müffen, deren 
Ernährer für einen geftohlenen Baum länger ald 6 Monak 
ihrer Arbeit entzogen werden. 


Zahl der Bäume in den portugiefifchen 
Forften.*) 
Wie in beinahe allen warmen Ländern, die einigermaßen 


*) Die Halbinfel der enen von Dr. M. Willkomm. Leipzig, 
1855. S. 569, 
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ftarf bevoͤlkert ſind, wurden auch in Portugal die Waͤlder 
verwuͤſtet, weil man hier die Nofhwenbigfeit ihrer Erhaltung 
weniger fühlt, als in den Eälteren Ländern, wo man bes 
Holzes mehr bedarf. An eine regelmäßige Behandlung ber 
Wälder ober auch nur an ihren Schuß gegen Weidevieh und 
‚ muthwillige Zerftörung der Holzbeftände hat hier noch Nies 
mand gedacht, und die Berge find größtentheils kahl und öde. 
Doc haben fich, beſonders auf dem fandigen Boden in ben 
Küftengegenden, einzelne wenige Wälder, vorzüglich aus Nadel⸗ 
holz beſtehend (der Verf. fagt nicht, was für Nadelhölzer es 
find), erhalten. Der größte davon befindet fi) in der Gegend 
von Leiria, an der Küfte, bat 6 Meilen im Umfange und 
fol gegen 20 Milionen Nadelholzſtaͤmme enthalten. Die 
übrigen bedeutenden Wälder find der Wald am Azambuja, 
ber 6000 alte und 150,000 junge Stämme enthält, der Wald 
von Malos, an der Küfte im Süden, mit 20,000 Stämmen 
Nadelholz, der Wald von Albufeira.(Binien) und die Kaftaniens 
wälder von Monifique, 

Wenn auch die Portugiefen fonft in ber Borftwiffenfchaft 
zurüd find, fo fcheinen fie es doch in der Taration weiter 
gebracht zu haben, ald die Deutſchen, denn man weiß wohl 
von feinem einzigen deutichen Walde die Zahl der alten und 
jungen Stämme, bie in ihm enthalten ift. Es wäre eine gute 
Ausficht für die Beichäftigung unferer zahlreichen jungen Forſt⸗ 
männer, wenn bei jeder Taration eined Waldes die Zahl ber 
darin ftehenden Bäume ermittelt und bei ber rn 
reviſion nachgezaͤhlt werben müßte. 
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Bosheit eines NRehbockes. 


(Bon dem Herrn Förſter Schlange in Jabel bei Malchow ie 
Medlenburg.) 


Es war den 9. Mai 1852, als ich, mit Stubenarbeiten 
befchäftigt, von meinem derzeitigen Principale, dem Herm 
Sorftmeifter Jäppelt zu Goldberg, einen höchft wahrheits⸗ 
lebenden Forftarbeiter zugewiefen erhielt, welcher auf Anregung 
bes Herrn Forſtmeiſters Folgendes erzählte: 

„Ich komme ſoeben von Below (ein Dorf in der Um⸗ 
gegend Goldbergs) hierher und habe unterwegs einen hoͤchſt 
ſonderbaren Kampf zwiſchen zwei Rehboͤcken geſehen. Ich 
war naͤmlich auf dem Fußſteige in den Wieſen, welche all⸗ 
ſeitig die Ploſch (ein kleines fürſtl. Buchenrevier) umgeben, 
und unweit des Gebietes der Stadt Goldberg, als meine 
Aufmerkſamkeit auf zwei Rehe, welche ſich ſehr heftig trieben, 
gelenkt ward. Ich glaubte anfänglich, es jage der Bock bie 
Ride, wurde indeß bald gewahr, daß beide mit einander bes 
ſchaͤftigte Rehe Böde ſeien. Der geringere derfelben wurde 
vom ftärferen gejagt und fchien fihtlich ermattet, ja, nad 
furzer Zeit warf fich derſelbe — wie um feinem Gegner zu 
entkommen — platt im Wafler, welches in der Nähe der 
Mildenig (ein Eleiner Fluß) zufammengetrieben war, nieder.‘ 
Die Erbitterung des anderen Bodes war aber in dem Maße 
heftig, daß er — feiner großmüthigen Regung zugänglich — 
den liegenden Feind mit ber Krone und den Laͤufen bearbeitete, 
bis der arme Unterliegende eine abermalige Rettung in ber 
Flucht fuchte, aber ſchon nach einigen Saͤtzen von dem ftarfen 
Gegner eingeholt wurde, worauf beide hinter einem bichten 
Weibenbufche verſchwanden. Trog meiner Bemühung, ben 
Berlauf des Kampfes zu fehen, gelang mir das nicht früher, 
als bis beide Rehböde, der geringere wieberum getrieben und 


« 
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Aa einige Schritte voraus, der Stelle zueilten, wo zuvor der 
iur gleiche Kampf im Wafler ftatigefunden hatte. Hier ange- 
Drmmen, warf fh der geringere Bock abermals nieder, wurde, 
nie früher, von den Läufen und der Krone feined Gegners 
rg gemißhanbelt, ja fogar einige Male von dein ſtarken Feinde 
arrf dem Gehörne in die Luft gehoben. Waͤhrenddeſſen Fam 
ich) dem Wahlplage näher und fah nunmehr deutlich, daß ber 
Ntegende Kämpfer ein fehr ftarfer Bock mit prächtig vereckter 
Krone, der unterlegene aber ein ganz geringer Bod fei, ber 
Die fortwährenden Angriffe feines erbarmungslofen Siegerd 
nmur durch heftiges Schnellen mit den Läufen erwibderte, fo 
Da Waffer und Schlamm weit verfprigt wurbe. Ich war 
ſchon ganz nahe gefommen, als der ſtarke Bod abbrach, einige 
Hundert Schritte flüchtete und dann fchredend nad) feinem 
gefallenen Feinde ſich umſah. Als ic) letzteren erreichte, war 
Derfelbe bereits verendet.“ 

Soweit der Forftarbeiter; und habe ich nur noch hinzu⸗ 
zufügen, daß bie Unterfuchung des angeholten geringen Spieß» 
bockes, wie auch die Befichtigung des betreffenden Terraing, 
in vollfommenem Einflange mit der Relation des Forſtarbei⸗ 


ters fand. C. Schlange, Foͤrſter. 


Vertheidigung 
gegen einen perfönlichen Angriff des Herten Ober> 
förfterd8 Heyer zu Gießen 
im Aprilheft der Forſt- und Jagdzeitung von 1858. 


In der allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung ift der Unter⸗ 
zeichnete von dem Herrn Oherförfter Heyer in Gießen auf 
eine Weiſe perfönlich angegriffen worden, wie fie wohl nur 
felten in der forftlichen Literatur vorgefommen iſt. Die Re⸗ 
daktion hat die Aufnahme einer Bertbeidigung meinerfeitd um 
deswillen abgelehnt, weil biefelbe angeblich „keine. thatfäch- 
lichen Berichtigungen enthalte und außerdem dad Maiheft der 
Forſt⸗ und Jagdzeitung bereits gedrudt und auch die Dis⸗ 
pofition für das Juniheft ſchon getroffen ſei.“ Dadurch jehe 
ich mid) in anderer Weife zur Abwehr gezwungen. 

Der Herr Oberförfter Heyer befchuldigt mich, daß ich 
feine Wirkſamkeit zu verbächtigen und ben LXehrerftand zu 
fhmähen fuche, und leitet daraus die Berechtigung ab, mit 
wahrhaft komiſcher Wuth perfönlich über mich herzufallen. 
Es handelt ſich bei dem ganzen Streit überhaupt nicht um 
Perfonen, fondern um zwei verfchiedene Richtungen im Forft- 
weien, die fi) auch an anderen Orten vielfady geltend zu 
machen gefucht haben. Das ſieht wohl Jeder ein. Ich habe 
ed in meinen früheren Bemerkungen nirgends mit ber Perſon 
des Herrn Heyer zu thun gehabt, wovon man fd) leicht 
überzeugen Tann. Selbft der eine Sat, wo id) meine An- 
fiht von der doppelten Stellung defjelben ausgefprochen habe, 
fann für ihn durchaus nicht verlebend fein, weil er fich diefe 
Stellung ja nicht felbft geichaffen hat und alfo nicht dafür 
verantwortlich ift, wenn die Funktionen der einen und ber 
anderen Stelle, nad einer gewiffen Richtung bin, 
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sipereinbar erfeheinen follten. Daß Lebtered aber wirklich 
er Ball ift, ſcheint Herr A ſelbſt zuzugeben, indem er 
en Leſern fagt, daß die Regierung die Beigabe eines tüdys 
igen ‚Gehülfen für nöthig erachten Fünme oder ſchon erachtet 
‚abe. Die Reklamation der Redaktion in ihrer Note ift des⸗ 
‚alb auch ganz unbegründet. Herr Heyer hat fich Uber die 
Braftifer und ich habe mich über die Stubengelehrten Tuftig 
zemacht; das find Kategorien, aber Feine einzelnen, beftimmten 
Berföntichfeiten. Der Herr Oberförfter ift mir gänzlich) uns 
3efannt, ich habe ihn wiſſentlich nie geſehen, auch von feiner 
Wirkſamkeit nichts gehört, als was darüber in der Forſt⸗ 
und Sagbzeitung erfchienen ift und er felbft erzählt. 

Das Motiv, welches er mir zu den angeblichen leiden- 
Kchaftlichen Angriffen auf feine Berton unterfchiebt, wird von 
den Leſern der Forfts und Jagdzeitung wohl fchon an und 
für fi) nach Gebühr gewürdigt werben; bei denjenigen, welche 
mit den hiefigen Verhältniffen befannt find, wird e8 aber große 
en erregen, wenn fie hören, daß ich die Stellung ber 
! orftmeifter durch den Einfluß des Herrn Oberförfters Heyer 
für gefährdet halten fol. Diefe Zumuthung tft wirflich etwas 
zu ftarf. Eine Fortfegung der Disfuffion und ein Federfrieg 
mit Herrn Heyer liegt durchaus nicht in meiner Abficht. 
Wollte man dem, was er auf dreizehn eng gedrudten Seiten 
' erwiebert, im Einzelnen folgen und überall die erforderliche 
ı Berichtigung eintreten laflen, fo würde dazu auch der Raum 

der Forſt⸗ und Jagdzeitung gar nicht ausreichen. Herr Heyer 

hat meinen Anftchten, welche nad) unferer Organifation wefent« 

lich die der Staatöregierung find, die feinigen nochmals ents 

genen eh fie aber keineswegs widerlegt; damit ift für bie 

ache felbft alfo noch gar nichts entfchieden, denn eine be⸗ 

| I Autorität wird er für ſich wohl nicht in Anſpruch 
nehmen. 

Die fpeciellen, meine Berfon betreffenden Fragen, welche 
Herr Heyer fich berechtigt hielt an mich zu richten, Tönnten 

in befriedigender Weiſe beantwortet werden, wenn überhaupt 
ein ſolches Verfahren für fchielich und paſſend gehalten wers 
ben fönnte. Er würde mir übrigens zu viel Ehre anthun, 
wenn er mich den Schriftitellern zuzählen wollte, darauf geben 
einige Auffüge in verfchiedenen Zeitfchriften Feinen Anfpruch. 
Wenn der Herausgeber der Monatsfchrift für Horft- und Jagd⸗ 
weſen meinen Namen unter Diejenigen gefegt hat, welche ihre 
Mitwirfung durch Einfendung einzelner Beiträge zugefagt 
haben, fo I eg allerdings in der Zuſammenſtellung mit Namen 
wie Roth, Dengler, Gebhard, Waldmann, von Räßfeld, 
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Dr. Mantel, Dr. Stumpf, von Schott, von Buſech, x 
Lorentz, Harnidel, von Gilfa, PBagenftecher, von Getı 
Dr. ®rebe und Dr. von Gwinner eine unverbiente Auszei 
nung. Allein nit nur die Stellung, ſondern auch ber di 
diefer Männer läßt die Behauptung ded Herrn Heyer, k 
ich mir ein beſonderes Organ für meine Fünftige likteraria 
Thaͤtigkeit erichaffen habe, als eine große Lächerlichkeit n 
fcheinen, die er fich wohl befler erfpart hätte. 

Die Redaktion bat in meiner Bemerfung, daß es pmi 
ſehr gut wäre, wenn felbft noch mancher Profeſſor von ala 
Forſtſchützen oder Holzhauern hier und da in die Lehr ꝙ 
nommen würde, einen, wie fie fich in liebenswuͤrdiger Bei 
ausdrüdt, brutalen Ausfall auf den Lehrerftand gefunte, 
Das bedauere ich aufrichtig. Der Unbefangene wir s 
wahren Einn wohl ohne Anftand herausfinden, nämlid if 
ein Jeder ohne Unterfchied, ob gelehrt oder ungelehtt, m 
folhen im Walde ergrauten Perſonen noch lernen könne. % 
hoffe auch, daß Lehrer, wie die Herren Pfeil, von dm, 
Hamidel, Grebe, Stumpf, Dengler und viele Anden, mi 
davon entfernt find, hierin einen Angriff auf den Lehrerin 
zu erbliden. 


Jugenheim a. d. Berafiraße, den 12. Mai 1858. 


v. d. Hoop, 
großherzoglich heſſiſcher Forſtmeiſter. 


Der Herausgeber der Krit. Blätter erklärt hietzu, ij 
er bei jedem Befuche fremder Reviere von ben Holzhaum, 
Waldarbeitern und Forftfchügen zu lernen ſucht und auf ım 
biefen Leuten in ber Regel etwas lernt, was er bieher nd 
nicht wußte, 
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—— der Roßkaſtanie und des Sievers in Deutfchland. XXXV. 


Großer — XXXV. b. 268. 

Die Verbreitung der wichtigften Holzarten in Deutichland. XXXVI. a. 236. 
Der Wechſel der Vegetation auf den Holzihlägen. XXXVI. b. 233. 

Die Kiefer, eine Monographie. XXXVII. a. 55., b. 65. 

Bitte in Bezug auf die Höhenverbreitung der Waldbaume. XXXVIL. a. 237. 
Das hypſometriſche Verhältniß des Holzes. XAXVIL a. 259. 

Das Berjchwinden der Eiche. XXXVII. b. 235. 

Alte Bäume. XXXVIL b. 225. 

Verſchiedene Gigenthümlichfeiten unferer Borfhöler. XXXIX. a. 109. 
Reproduktion junger Kiefern. XXXIX. b. 

Die Strandgewaͤchſe der Oſtſeekuͤſte. — 166. 

Die pegnhruns in Folge der lichteren Stellung der Bäume. 


Der Holzwuchs in der Natur. XXXVIII. a. 125. 

Die Ceder auf dem Libanon. XXXVIII. a. 253. 

nude Eichenwuchs im Sandboden. XXXVIIL a. 249. 

Der Holzwuchs in Nordamerifa. XXXVIN. b. 256. 

Die Summe der Wärme, welde zur ua lung der Lebensthätigfeit 
ber Pflanzen erforderlich iſt. XXXVIII. 

Die Baumgrenze in Sibirien. XXXVII. b. 260. 

Der Zuwachs an einzelnen — XXXIX. a. 238. 

Große Linden und Eichen. XL. a. 257. 

Große Bäume in Kalifornien. XL. b. 233. 


Pflanzenphyfiologifhe Aphorismen mit prafti- 
her Beziehung. 


Der Bau der Kiefernäfte. XXXI. b. 214. 
Wuchs der Kiefer im Schatten. XXXL b. 216. 
Die Spaltigfeit der Kiefer. XXXI. b. 219. 
Die Menge des Samens in einem elle, SEIN: XXXI. b. 222. 
Das Wadıfen der Kieferzapfen. XXXI. 
Die Rinde der Kiefer. XXXI. b. 228. 
Einfluß des Alters der Eiche auf den Gehalt der Rinde an Gerbftoff. 
IXXI. b. 230. 
Durchforftung. XXXIL. b. 187. 
Die Erfcheinung von Flechten an reigehellien Buchen. XXXIL b. 204. 
Das Schütten der Kiefer XXXII. b. 
Das Zuwachsprocent am Oberbaume 1a Mittelwaldes. XXXI. b. 200. 
Der Niederwald auf armem Boten. XXXII. b. 207. 
Berfchiedene Wirfung der Beichattung. XXXIIL. a. 235. 
Das Berhältnig ioifihen Zuwachs und Laubmenge. XXXUI. a. 239. 
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Die Wirkung großer Wärme auf die Holzpflanzen. XXXIII. a. 246. 

Die Beſcha beit bes Wurzelholzes. XXXII. a. 249. 

Warum die Buche dem Rindendbrande ausgefegt if. XXXIII. b. 123. 

Der Längenwuchs des Holzes. XXXIII. b. 136. 

Die Sleihmäßigfeit der Wurzel: und Sweigbildung. XXXIIL b. 129. 

Weber die Samenerzeugung. XXXIII. b. 135. 

Die Reihens und Berbandpflanzung. XXXIV. a. 181. 

Die Lichtftellung der Forſthölzer. XXXIV. a. 195. 

Der Eihen-Schälwald auf Sandhoden. XXXIV. a. 184. 

Wirfung der Sfothermen und Sfotheren. XXXIV. a. 197. 

Nindenbildung der Waldbäume. XXXIV. b. 175. 

Zweigbildung der Hangelbirfe. XAXIV. b. 183. 

Der verfchiedene Samengehalt ber Riefernzapfen. XXXIV. b. 187. 

Die Entwickelung verfchiedener Holzarten. XXXIV. b. 197. 

Berfchiedene Bildung der Bfahlwurzel der Eiche und Ulme. XXXIV.b. 203. 

Die verichiedene Wirfung der Spätfröfte 1854. XXXV. a. 143. 

Mie fih die Sträucher bilden. XXXV. a. 157. 

Der verichiedene Ausbruch der Blätter. XXXV. a. 163. 

Berfchiedene Zumwachsprocente der einzelnen Holzarten. XXXV. a. 173. 

Folgen Les hohen Hiebes im Niederwalde. XXXV. a. 180. 

Das Auhebebürfniß der Bäume. XXXV. a. 183. 

Das ungleiche Abfterben bes Laubes. XXXV. a. 186. 

Verſchiedene Ausfchlagsfähigkeit. XXXV. a. 192. 

Berfchiedene Reprodultionskraft des Holzes. XXXV. a. 198. 

Der verfchiedene Aftbau und die verfchiedene Formzahl der. Waldbäume. 
XXXV. b. 191. 

Ueber den Blattabfall. XXXV. b. 200. 

Das ENGER ber Walpbäume, die Wurzelbildung zu ändern. XXXV. 

5 


Der natürlihe Gang des Zuwachſes. XXXV. b. 215. 

Das Verhältniß des Borrathes zum Zuwachs. XXXV. b. 223. 

Nachtheiliger Einfluß naturwidriger Fünftlicher Düngung. XXXV.b. 234. 

Welche Holzarten zur Bermifchung paflen. XXXVI. a. 150. 

Wovon die Menge des Wurzelholzes abhängt. XXXVI. a. 164. : 

Das —— des Ertrages 8 Hoch⸗ und Niederwald. XAXVL 
a. . . 

Die Auswahl des Bodens zur Pflanzenerziehung. XXXVI. a. 175. 

Das Blauwerden des Holzes. XXAVI. a. 180. 

Der Wuchs verbämmter Eichen. XXXVI. a. 186. 

Vom Alter der Bäume. XXXVI. b. 112. 

Die — Art der Vermehrung der Blattmaſſe dev Bäume. XXVI. 

. 121. 

Die verfchiedenen Stadien des Baumlebens. XXXVI, b. 127. 

Buchenpflanzung und Buchen-Samenſchlag. XXXVI. b. 134. 

Der Inftinft der Pflanzen, um Nahrung zu fuchen. XXXVII. a. 162. 

Der verichiedene Höhenwuchs der Waldbäume. XXXVIL a. 168. 

Das Neften der Bäume. XXXVII. a. 171. 

Einfluß des Lichtes auf den Höhenwuchs. XXXVII. b. 150. 

Die Humuserzeugung verfchiedener Gewächſe. XXXVII. b. 162. 

Die Ausfcheidungen aus den Wurzeln. XXXVII. b. 173. 

Der Zuwachsgang der verfchiedenen Holzarten. XXXVII. b. 176. 

Einfluß der mittleren Sahrestemperatur auf das Vorkommen des Holzes. 
XXXVII. b. 192. 

Berfchiedene Wirkung des Streurechens. XXXVIII. a. 159. 

Der vortheilhaftefte Umtrieb für die Humuserzeugung. XXXVIIL a. 165. 
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exrth ber Bodenanalyfe für die —* der Kal XXXVIII. a. 175. 
Orr der Beflimmung der Bodengüte. XXXVIIL. a. 178. 

as Vrfrieren ber Baldbäume, XL. b. 212. 

ie Mineralftöfiler und die ‚Stilföffler. ‚XL. b. 216. 

irnfluß der Tngeslänge auf den Holzwunhe. XL. b. 221. 

Sie verschiedenen Weidenarten. XL. b. 225. 


Allgemeine Naturgeſchichte. 


Recenſionen. 


Bolz, Beiträge var Kulturgefchichte der — 2 Stueikire XXX.h. l. 
Sommerville, pᷣhyſiſche Geographie. XXXII. 

Moßmaäßler, die vier Sahreszeiten. XXVII. * 

Aus der Natur. xxxvin. b. 50. 


Abhandlung. 
Pie man Naturgefchichte für das Volk ſchreibt. XXXVI. b. 258. 


Mathematik, 


Mecenfion. 
Preßler's Zeitmeßfnecht. XXXVIII. b. 49. 


Lehrbücher der Korftwiffenfchaft. 
Recenſionen. 


Hartig, Lehrbuch für Förſter, 9. Aufl. XXXI. a. 36. 
Schwarz, Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft. XXII. a. 2 
Hartig, Controverfen der Forftwifienfchaft. XXXIII. b. 
Mothlögel, Anleitung zur Kenntniß der — XXXIV. a. 32. 
Liebih, Compendium ber Forſtwiſſenſchaft. XXXIV 
zit Anleitung (Bolaaucht), 4. au XXXIV. b. Fr 
@. Heyer, der Waldbau. XXXV. a. 
v. Wedekind, Encyklopädie der Berfwifenfänf. XXXV. b. 56. 
Grabener, Forftwirthichaftsiehre. XXXV. 
Die Holzzucht außer dein Walde. XXXVI. "h 6 
v. Förfter, Lehrbuch der Korft: und Naturwiffenfchaft. XXXVIII. a. 44. 
Lehrbuch der Forftwiflenfchaft, von Fiſchbach. XXXVIII. b. 8. 
Weber's Leitfaden für den Unterricht. XXXVIII. b. 20. 
Dfeil, die Forſtwirthſchaft nach —— Anſicht, XL. b. 22. 
Korfl- und Jagdbuch, von Rafch und Kohler. XL. 
Stahl, Forſthandbuch. XL. b. 56. 


Holzanbau und Holzerziehung. 
Mecenfionen. 


v. Alemann, über Forſtkulturweſen. XXXI. a. 18. 

Maſſaloup, Anlage von Eichen: — XXXI. u. 52. 
Burdhardt, Säen und Pflanzen. XXXVI. a. 1. 

die Nutzbaumpflanzung. XXXVII. a. 9. 

uttlar, das Forftfulturverfahren. XXXIV. b. 1. 

Manteuffel, die Hügelpflanzung. XXXVI. b. 50. 

Grebe, der Buchenhochwaldbetrieb. XXXVIII. a. 13. 
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Abhandlungen. 


Northeim, die ziehung der Weißtanne im Freien. XXXI. b. 251. 
Berfchiedene Konftruftion des Waldpfluges. XXXII. b. 222. 
Die — von Eichen⸗Schaͤlwald im ſchlechten Sandboden. XXII. 


Obenaufs be Hügelpflanzung? XXIII. a. 207. 
Saat gefeimter und. ungeleimter. Gicheln. XXXIIL. b, 248. 
Die Lehre von der Durchforſtung. XXV. a. 216. 
- Die Umwandlung des Mittelwaldes in. Hochwalb. XXXV. a. 80. 
Borichläge zur Beränderung des Mittelwaldbetriebes. XXXIIL. b. 250. 
Das Sengen und Brennen bei dem Hochwalbbetriebe. XXXII. b. 226. 250. 
Das Schiffeln und Brennen des Waldbodens. XXXVI. b. 59. 
Behandlung der Buche nad Verſchiedenheit des Standortes. XXXV. b. 76. 
Mo man die Fichte mit der Brößten Son, erzieht. XXXVI. a. 227. 
Der Anbau der Schwarzföhre. XXX 
Srgiehung von Schiffbauholz in Gnalanı, rk vın. a. 264. 
Die Samenmenge in Kiefern⸗-Pflanzkämpen. XXXVIII. b. 255. 
Die Abſenker in Rothbuchen. XXXIX. a. 52. 
Die Birfe als Forſtholz. XXXIX. a. 194. 
Erziehung der Buche mit ber Sainbuge. XXXIX. b. 261. 
Die Bewirthſchaftung der Eichenwälber in den Blußthälern. XXXIX.b. 251. 
a Ausäften und Schneideln der Waldbaͤume. XL. b. 95. 

Erziehun — Buchenbeſtände. XL. b. 118. 
Die Nachzucht der Buche. XL. a. 63. 
Die Lärche. XL. a. 180. 
Das Schiffeln. XL. a. 226. 


Forſtſchutz. 


Recenſionen. 


Tſchudi, die landwirthſchaftliche Bedeutung der Voͤgel. ZN: a. 71. 
Müller, die Waldbäche und ihre Verheerungen. XL. a. 1. 


Abhandlungen. 
Sue ber Eichen» und Buchenfaaten durch Gichhörner. XXII. 


Rebhuͤhner als Inſektenvertilger. XXXIII. a. 257. 

Die Feuersgefahr in Kiefern und in Ba XXXII. b. 246. 
Die Meifen ald Waldverderber. XXXIV. b. 256. 

Die Weymouthskiefer als Schugholz. XXXVI. a. 251. 
Schaden durd Eichhörnchen. KXXVI. b. 246. 

Die Waldftreu und der Wald. XXXVII. a. 124. 

Merth der Krummholzkiefer. XXXI. a. 240. 

Die Gefahr von Berfandungen. XL. b. 110. 

Hohe Strafe des Hulzdiebftahle. XL. b. 244. 


Forſt-Inſekten. 
Recenſionen. 


Nördlinger, die kleinen Feinde ber — — XXXVI. b. 34. 
Freier, die Shädlichen Schmetterlinge. XXXVII. a. 26. 
Mabeburg, die Waldverderber, 3. Aufl. KAXVIIL. a. 6. 
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Abhandlungen. 


Bertilgung der Maikäfer, XXX1. b. 241. 

Tödtung der Nonnenfchmetterlinge. XXXII. a. 151. x 
Infeftenfachen. KXKIL. a. 132.; XXXVIIL. a. 235., b. 157.; XXXIX. b. 92. 
XL. a. 160. 
Der Graf ber Nonnenraupe. XXXIV. b. 103.5 XXXV. a. 95.; XXXVII. 

b. 247. 


Die Forleule. XXXIII. a. 218. 

Der Kiefernfpanner. XXXIII. a. 222. 

Der Rothſchwanz. XXXIII. a. 224. 

Die Saateule. XXXIII. a. 227. 

Der Kiefernmarkkäfer. XXIII. a. 230. 

Der KiefernRüffelfäfer. XXXIII. a. 231.; XXXIV. b. 103; XXXVI. a. 137, 
b. 152.; XL. b. 168. 

Feinde der Weymouthsfiefer. XXXTII. a. 231. 

Die Schwarzen Öylefinen. XXXIU. a. 231. 

Der EINEN: XXXIl. a. 232. 

Der Nutzholz-Borkenkäfer. XXXIII. a. 233. 

Der grüne Arachtfäfer. XXXIII. a. 234. 

Der große Kiefernfpinner. XXXIII. b. 234. 

Der Sfchenbaftkäfer. XXXVI. b. 263. 

Die Maulwurfsgrille. XXXVI. b. 256. 

Die Bolizeigefebe in Bezug auf Infektenvertilgung. XXXVI. b. 241. 

— — ſich die Koſten für Inſektenvertilgung? XXXVII. b. 240. 

Der Maifkaͤferflug 1856. XXXVIII. a. 249. 

Inſektenſachen, von Georg. XL. a. 160. 


Forſtbenutzung. 
Recenſionen. 


Neidhardt, der Waldwegebau. XXXIV. a. 32. 

Schubert, Stockholzrodemaſchine. XXXIX. a. 33. 

Bericht der Verſammlung norddeutſcher Gerber. XXXIX. b. 50. 

Schulte, die Forſtbenutzung. XXXI. b. 18. 

Egydi, der Holzfenner. XXXII. b. 14. 

Brir, die Heizkraft des Holzes. XXXV. a. 15. 

Hartig, das Verhaͤltniß des Brennwerthes zwifchen Holz; und Tor 
XXXVIl. a. 255. 


Abhandlungen. 


MWaldrodung und Stodholzrodung. XXXIII. a. 259. 

Wie erzieht man den meiften Brennftoff? XXXIV. a. 156. 
Berwerthung des Holzes bei dem Eifenhüttenbetriebe. XXXIV. a. 257. 
Das Burnetiſiren des Holzes. XXXIV. b. 264. 

Der Streubezug aus den Wittgenftein’fchen Forften. XXXV. a. 261. 
Die Lehre von der Forſtbenutzung. XXXVI. b. 187. 

Die Einführung von Holzgewerben, XXXVII. a. 255. 

Forſtliche Armenpflege. XL. a. 212. 

Der Verkauf ganzer Schläge auf dem Stamme. XL. a. 210. 
Forſtliche Reinerträge. XL. b. 157. 

Der Berdung forftlicher Arbeiten an Unternehmer. XL. b. 236. 

Die — ung des Reinertrages des Kultur- und Waldlandes. XL. 
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Taxation. 


—— Recenſionen. 


Karl, die Forſtbetriebs⸗Regulirung. XXXI. a. 1. x 
G. Hemer, Grmittelung der Maſſe des Holzes. XXXII. a. 59. 
E. Heyer, Würdigung des Flaͤchen-Fachwerks. XXXII. a. 66. 
N forftliche SENDE: — b. 17. 

Stahl, Maſſentafeln. XXXII. 
Feiſtmantel, allgemeine Baibbeandstafefn. XXXV. a. 43. 
Jäger's Holgbeflandsregelung. XXXV. a. 63. 
Braun, die Anlage von Schneiffenfyitemen. XXXVII. a. 13. 
Preßler, Bolgwirtbfehaftliche Tafeln. XXXIX. b. 30. 


Abhandlungen. 


Bruns der Stahl'ſchen Maſſentafeln. XXXIV. b. 150. 
Hohe Erträge der Kiefer. XXXIV. a. 149. 

Die Tarationsrevifton in Preußen. XXXV. 

— — der Kiefer in Bezug auf Wlthſaaſtweinrichtung. IIII. 


Die Bildung der Wirthfchaftsfiguren. XXXI. a. 69. 
Beſtimmung der Güteklaflen des Bodens. XXXI. a. 236. 
Beine 1d DRIBER. einem Förſter und einem Tarations-&ommifarius. 


——— Arten der Feſtſtellung des nachhaltigen Ertrages. XII 


Die Bolzhehandstarte XXXI. b. 174. 
Die Altersklafientabelle. XXXL b. 193. 
Die Zuwachsberechnung. XXXI. b. 200. 
Die Borausberehnung der Durchforſtung. XXI. b. 205. 
Herftellung der Beflandesorbnung. XXXH. a. 148. 
Grfahrungstafeln für den Hochwalt. XXXII. a. 174. 
Die Blodeintheilung. XXXII. b. 144. 
Zange oder kurze, g eiche oder ungleiche Perioden. XXX. b. 164 
Die wirklichen Erträge der Fichte im Harze. XAXIL. b. 230. 
Gigenthümlichkeiten der Bachwerfsmethode. XXXIII. a. 164. 
Die preußifche Taration. XXXIII. a. 164. 
Die ſächfiſche Taration. XXXIII. a. 173. 
Die bairifche Taration. XXXII. a. 187. 
Die badische Taration. XXXIII. a. 194. 
Die —— Taxation. rss a. 198. 
Schäbung flehender Bäume. XXXIII. a. 79. 
Die verihiedenen Maffentafeln in Buchen. XXXVI. b. 247. 
Das Berhältniß idealer Erträge zu den realen. XXXVI. b. 233. 
Örundgedanfen der verfchiedenen Taxationsſyſteme. XXXVII. a. 253. 
Mas durch eine Taration zu erreichen iſt? XXXVII. b. 151. 
Die arapece oder geringere Sicherheit des normalen Ertrages. XXXVIII. 


Die rise Gleichſtellung der Flächen und Erträge. XXXIX.”a. 203. 
Beitimmung des Ertrages aus dem Materialoorrathe. XXIX. b. 136. 
Die Zumahsberechnung im haubaren Holze. XXXIX. b. 208. 

Bon ber Zahl der zu machenden Guͤteklafſen des Bodens. XL. a. 149. 
Die Ermittelung der Werthnugungsprocente. XL. a. 169. 

Die Bereinfahung des Taxationsverfahrens. XL. b. 147. 
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MWaldwerthberehnung. 


NRecenfionen. 
Die Waldwerthberechnung, von Breymann. IXXVI. b. 24. 


Abhandlungen. 
Die Werthberechnung des Mittelmaldes. XXXVIL a. 103. 


Noch etwas über Waldwerthberechnung. XXXIX. a. 187. 
Ein Beitrag zur Waldwerthberechnung. XL. b. 84. . 


Planzeichnen. 


Recenſion. 
Bach's Theorie der Bergzeichnung. XXXIII. a. 41. 


Forſtverwaltungskunde. 


Recenſionen. 


Stahel's populäre Forſtverwaltung. XXXIII. b. 16. 
Dienſtunterricht für die —— Forſtbeamten. XXXVII. a. 1. 


Abhandlungen. 


Die Tagebücher der wuͤrttembergiſchen Forſtbeamten. XXXIV. a. 249, 
Die Sparkaſſen der Holzhauergenoffenfchaften. XXXIV. b. 252. 

Die Theurung. XXXVIT. a. 190. 

Ob ber hohe Holzpreis zum Holzanbau beiträgt? XXXVII. b. 228. 


Rechts- und VolizeisWiffenfchaft. 
Pecenfionen. 


Hahn und Müller, das preuß. Holzdiebftahlsgefeg. XXXII. a. 65. 
Sranz, der Holzdiebftahl. XXXIII. b. 27. 

Brater, das neue bairifche Jagdgeſetz. XXXIII. b. 38. 

Brater, das neue bairiſche Forſtgeſetz. XXXVIIL, a. 1. 

Mömer und Lette, die Kulturgefeßgebung Preußens. XXXIV. a. 1. 
Römer, Domänen, Forfts und Jagdweſen Preußens. XXXIV. b, 51. 


Abhandlungen. 


Die Borftpolizeiverorbnung vom 25. October 1851. XXXI. b. 261. 
Die usiubtung ber Strafarbeiten für Holzentwendungen. XXXIV. 
; 5. 


Ueber das preuß. Iagdpolizeigefeb. XXXV. a. 110. 

Das Waldkulturgefep für den Kreis Wittgenftein. XXXVI. a. 60. 

Die Anwendung der Wahrfcheinlichfeitsrechnung auf die Forſtſtrafgeſetz⸗ 
gebung. XXXVIIL. a. 235. 

Ob ein allgemeines Sorftpoligeigefeg oder Provinzialforftordnungen für 
Preußen zwedmäßig find? XL. b. 181. 

Die Berminderung der Forſten Frankreichs. XL. b. 228. 


- 
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Staats» und Finanzwiffenfchaft. 
Recenſionen. 


eiſtmantel, politifhe Defonomie. XXXVII. 
—J— —— der orſtwirthſchaft. — 


Schultze, die National⸗Oekonomie. XXXVIII. h. 1. 
Lette, Theilung des Grundeigenthums. XL. b. 42. 


Abhandlungen. 


Im welchen Grenzen haben ſich die Kammern in Bezug auf die Kork 
verwaltung zu halten? XXXIL a. 217. 
Die Aufyebung der Lehen und Fideikommiſſe und bie Forſten. XLIN. 


Die Befoldung ber Korftbeamten. XXXIV. a. 203. 
Die = a Forftfulturgefeßgebung zu beadhtenden Gegenſtaͤnde. AXIM. 


Die aan ber Juftiz von ber Verwaltung. XXXVI. a. 220. 
Sollen alle Forſten dem Staate gehören? XXXVI. b. 80. | 
Die Bevormundung ber Privatforften. XXXIX. a. 71. 


Gemeinheitstheilung (Servitutablöfung). 


Recenfionen. 


u lands und forſtwirthſchaftliche Verhaͤltniſſe. XXII. b. 30. 
Pfeil, er der Walpfervituten, 3. Aufl. XXXIV. b. 69. 

Manfe, ber Gelöwetth der Yorftberechtigungen. XXXVI. b. 36. 

Das öfterreichifche Weidenblöfungsgefeß. XXXVII. a. 18. 

Zeitfchrift für Landesfulturgefeßgebung. XXXIX. a. 41.; XL. b. 32. 


Abhandlungen. 


Welche Vortheile fih ber Belaftete anrechnen laſſen muß, wenn ber Be 
rechtigie auf Abloͤſung der Servituten anträgt. XXXI. b. 35.; XXXIL 






Bahnen zu den & eaänzungen der preuß. ENDEN elleze 
Ordnung vom 3. März 1850, Art. 10. XXXIV. b. 

Berechnung des Holzbedarfs einer Familie, XXXV. a. Fr 

Die Werbungstoften des Leſeholzes. XXXIX. a. 162. 

Bon der Ablöfung einzelner Berechtigten. XXXIX. a. 154. 

Zur Ablöfung der Brennholzberechtigung in Breußen. XL. a. 247. 

ge Sinigte der Abänderung der Gemeinheitd-Theilungs-Drdnung. 


Landwirthſchaft. 


Recenſion. 
Loͤbe, Encyklopaͤdie der Landwirthſchaft. XXXVI. a. 29. 


Jagd. 
Recenſionen. 
Sommer, praktiſcher Faſanenjaͤger. XXI. a. 66. 
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Neues Säger-Allerlei. XXX. b. 47. 

Die Spibfugelbüchfe von Grybowski. XXXVIL a. 54. 
Biegler, die Federwildijagd. XAXVI. b. 10. 

- Brehm, der vollftändige Bogelfang. XXXVI. b. 1. 
Hohnaus, Dreffur der Jagdhunde. XXXVI. b. 11. 
Bregunt, die Zucht der Faſanen. XXXVI. b. 12. 

Die Haſelhühnerjagd mit der Locke. XXXVI. b. 12. 
Oswald, der Verftehhund. XXXVII. a. 27. 

Idiotismus venatorius. XXXVII. a. 26. 

Diezel, Erfahrungen im Gebiete der niederen Jagb. XXXVIIL b. 35. 
Die Waldfchnepfe. XL. a. 29. 

JägersBrevier. XL. a. 20. 

©erftäder, die Gemsjagd. XL. a. 

Winkel's Handbuch für Sägen, * Rſchudi. XL. a. 40. 
Laube, Jadbrevier. XL. 

Das Schaͤlen des —“X XL. b. 9. 


Abhandlungen. 


Das Schreien der Mothhirfche. XXXI. a. 243. 
Kaubthiere in Defterreih und Norwegen. XXII. b. 226. 
Anleitung zum Fuchsfang. XXXIL. b. 228. 
Die nothwendige Aenberung der Sagbgelengehung. XXXIII. a. 45. 
= Werth be ‚nderer Sagdhunderacen. XXXIV. a. 244. 
B; Epochen der deutſchen Jagdgeichichte. xxxv. *. 260. 

ie Verbreitung des Birkwildes. XXXVI. a. 239. 
Die Ginwirfung des Menfchen auf die Sagbihiere. XXX VI. a. 195. 
Jagdglück in Rußland. XXXVi. a. 262. 
Nutzen und Schaden des Wiltes. XXXVI. b. 219. 
Die Trappenjagd der aſow'ſchen Kofaden, xxxvi. b: 245. 
Sägerglüd. XXXVI. b. 251. 
Das frühe Schreien der Hirfche. XXXVI. b. 263. 
Zur Jagdfrage. XXxVII. a. 260. 
Jagtertrag in Tosfana. XXVII. b. 217. 
Fütterung der Rehe im Winter. XXXVII. b. 233. 
Dermehrung der Gemfen in ben bairifchen Alpen, XXXVII. b. 254. 
Die Sa mit Windhunden. XXXVIII. a. 250. 
Die Falkenzucht in Algerien XXXVIN. a. 266. 
Zur Naturgelhichte bed Rothwildes. XXXVIII. b. 244. 
Gewicht des Rothwildes in Medlenburg. XXXVII. b. 264. 
Ungewöhnliche Kühnheit eines Rehbockes. XXXIX. a. 258, 
Fruchtbarkeit einer Nehgais. XXXIX. b. 260. 
Das Jägerlatein. XL. a. 248. 
Die Bulfenbaize. XL. a. 251. 
Die Bogelberge im Polarmeere. XL. a. 261. 
Die Zucht der Jagdhunde in der Vendée. XL. a. 264. 
Begenfäge. XL. a. 264. 
Die Wanterluft der Vögel. XL. b. 234. 
Bosheit eines Rehbockes. XL. b. 250. 


Vermiſchtes. 


Recenſion. 
Fraas, die kuͤnſtliche Fiſchzucht. XV. a. 14. 
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Abhandlungen. 


Welchen Beitrag Habın se eckigen zu der Grumbfleuer vom Bat 
zu tragen? XXXI. 

Die Stellung ber —* in Preußen. XXXI. a. 247. 

Erklärung. XXXI. a. 

Sehnſucht nach den Degen er XXXL b. 258. 

Rehtfertigung tes Herrn O.⸗F.“R. Grebe. XXX. a. 262. 

Das Holzpapier. XXXIIL. a. 258. 

Der botanifche Garten in Kew. XXXIII. a. 264. 

Kurioja aus früheren Zeiten. XXXIV. a. 234. 

Mie die Eifenbahnen den Zuwachs in ten Wäldern fteigern. XXXIV.a. 

Die Baume als Eifternen. XXXIV. b. 255. 

Berichtigung des Forftdireftors Jäger. XXXV. a. 263. 

Dergleichen des Dberförfters Jäger. XXXV. a. 265. 

Die Flottbeckſche Baumfchule. XXXVI. a. 263. 

Die Rohrfultue im Hannöverfchen. XXXVI. a. 265. 

Marktichreieriiches. XXXVII. a. 244. 

Riehl, über den Wald. XXXVIl. a. 265. 

Böthe, Charakteriftif der Eiche. XXXVII. b. 263. 

Abgabe von Pflanzen aus dem Neufläbter deſtgerten XXXVII. b. 93 

Mas willen wir vom Walde? XXXVIH. a. 237. 

Mittel gegen die Wafleriheu. XXXVIIL b. 2% 

Unfere Aufgabe in der nächſten Zeit. XXXIX. a. 222. 

Hoher Geldertrag eines belgiſchen Forſtes. XXXIX. a. 262. 

Mas die Forflen vom Froſte zu fürchten haben. XXXIX. a. 264. 

Demerkungen für Forſtreiſende. XXXIX. b. 208. 

Hoher Geldertrag von Kiefernbeftänden. XXXIX. b. 241. 

Klugheit eines Hundes. XL. a. 2 

Nachruf (an Waldmann). XL. a. 

Entgegnung des Herrn Öoerförfiers Thierſch. XL. a. 236. 

Die Lupinen. XL. a. 263. 

Die Urwälder in Dftpreußen. XL. b. 231. 

Zahl der Bäume in Portugal. XL. b. 247. 

bes Herrn Forftmeifters v. d. Hoop. XL. b. 252. 


Drud von I. B. Sirſchfeld in Leipzig. 


